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Geſchichte 
Gottfriedens von Berlichingen 


mit der eiſernen Hand, 


dramatiſirt. 


Soetbe ſammtl. Werke. XXXIV 


Das Uagluͤck iſt geſchehn, das Herz des Volks iſt in den Koth getreten 
und keiner edeln Begierde mehr faͤhig. 
Uſong. 


Erſter Aufzug. 


Eine Herberge. 


Zwei Reitersknechte an einem Tiſch, ein Bauer und ein Fuhr- 
mann am andern beim Bier, 


Erſter Reiter. Trink aus, daß wir fortkommen! unſer 
Herr wird auf uns warten. Die Nacht bricht herein; und 
es iſt beſſer eine ſchlimme Nachricht als keine, ſo weiß er 
doch woran er iſt. 

Zweiter Reiter. Ich kann nicht begreifen wo der von 
Weisling hingekommen iſt. Es iſt als wenn er in die Erd 
geſchlupft wäre. Zu Nershein hat er geſtern übernachtet, da 
ſollt er heut auf Crailsheim gangen ſeyn, das iſt ſeine Straß, 
und da wär er morgen früh durch den Winds dorfer Wald 
gekommen, wo wir ihm wollten aufgepaßt und fürs weitere 
Nachtquartier geſorgt haben. Unſer Herr wird wild ſeyn, und 
ich bin's ſelbſt, daß er uns entgangen iſt, juſt da wir glaub— 
ten wir hätten ihn ſchon. 

Erſter Reiter. Vielleicht hat er den Braten gerochen; 
— denn ſelten daß er mit Schnuppen behaft iſt, — und iſt 
einen andern Weg gezogen. 

Zweiter Reiter. Es ärgert mich! 

Erſter Reiter. Du ſchickſt dich fürtrefflich zu deinem 


4 


Herrn. Ich kenn euch wohl. Ihr fahrt den Leuten gern durch 
den Sinn und konnt nicht wohl leiden, daß euch was durchfährt. 

Bauer (am andern Tiſch). Ich ſag dir's, wenn fie einen 
brauchen, und haben einem nichts zu befehlen, da ſind die 
vornehmſten Leut juſt die artigſten. 

Fuhrmann. Nein, geh! Es war hübſch von ihm und 
hat mich von Herzen gefreut wie er geritten kam und ſagte: 
liebe Freund, ſeyd ſo gut, ſpannt eure Pferd aus und helft 
mir meinen Wagen von der Stell bringen. Liebe Freund ſagt 
er, wahrhaftig es iſt das erſtemal, daß mich ſo ein vornehmer 
Herr lieber Freund geheißen hat. 

Bauer. Dank's ihm ein ſpitz Holz! Wir mit unſern 
Pferden waren ihm willkommener, als wenn ihm der Kaiſer 
begegnet war. Stak fein Wagen nicht im Hohlweg zwiſchen 
Thür und Angel eingeklemmt? Das Vorderrad bis über die 
Are im Loch, und's hintere zwiſchen ein paar Steinen ge— 
fangen. Er wußt wohl was er that wie er ſagte: liebe Freund. 
Wir haben auch was gearbeitet bis wir'n herausbrachten. 

Fuhrmann. Dafür war auch's Trinkgeld gut. Gab er 
nit jedem drei Albus? He! 

Bauer. Das laſſen wir uns freilich jetzt ſchmecken. Aber 
ein großer Herr könnt mir geben die Meng und die Füll, ich 
koͤnnt ihn doch nicht leiden; ich bin ihnen allen von Herzen 
gram und wo ich ſie ſcheren kann ſo thu ich's. Wenn du mir 
heut nit fo zugeredt hätt’ft, von meinetwegen ſäß er noch. 

Fuhrmann. Narr! Er hatte drei Knechte bei ſich, und 
wenn wir nicht gewollt hätten, würd er uns haben wollen 
machen. Wer er nur ſeyn mag, und warum er den ſeltſamen 
Weg zieht? Kann nirgends hinkommen als nach Rotbach und 
von da nach Mardorf, und dahin wär doch der nächſt und 
beſt Weg über Crailsheim durch den Winsdorfer Wald gangen. 


Erſter Reiter. Horch! 

Zweiter Reiter. Das wär! 

Bauer. Ich weiß wohl. Ob er ſchon den Hut ſo ins 
Geſicht geſchoben hatte, kannt ich ihn doch an der Naſen. Es 
war Adelbert von Weislingen. 

Fuhrmann. Der Weislingen? Das iſt ein ſchoͤner an— 
ſehnlicher Herr. 

Bauer. Mir gefällt er nicht; er iſt nit breitfchultrig 
und robuſt genug für einen Ritter, iſt auch nur für'n Hof. 
Ich mögt ſelbſt wiſſen was er vorhat, daß er den ſchlimmen 
Weg geht. Seine Urſachen hat er, denn er iſt für einen 
pfiffigen Kerl bekannt. 

Fuhrmann. Heut Nacht muß er in Rotbach bleiben, 
denn im Dunkeln über die Furt iſt gefährlich. 

Zauer. Da kommt er morgen zum Mittag-Eſſen nach 
Mardorf. 

Fuhrmann. Wenn der Weg durch'n Wald nit fo 
ſchlimm iſt. 

Zweiter Reiter. Fort, geſchwind zu Pferde! Gute 
Nacht ihr Herren. 

Erſter Reiter. Gute Nacht. 

Die andern Zeide. Gleichfalls. 

Bauer. Ihr erinnert uns an das was wir nöthig haben. 
Glück auf'n Weg. (Die Knechte ab.) 

Fuhrmann. Wer ſind die? 

Bauer. Ich kenn ſie nicht. Reitersmänner vom Anſehn; 
dergleichen Volk fchnorrt das ganze Jahr im Land herum, 
und ſchiert die Leut was tüchtigs. Und doch will ich lieber 
von ihnen gebrandſchatzt und ausgebrennt werden; es kommt 
auf ein biſſel Zeit und Schweiß an, ſo erholt man ſich wie— 
der. Aber wie's jetzt unſre gnädige Herren anfangen, uns 
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bis auf den letzten Blutstropfen auszukeltern, und daß wir 
doch nicht ſagen ſollen: ihr macht's zu arg, nach und nach 
zuſchrauben! — ſeht das iſt eine Wirthſchaft, daß man ſich's 
Leben nicht wünſchen ſollte, wenn's nicht Wein und Bier 
gäb ſich manchmal die Grillen wegzuſchwemmen und in tiefen 
Schlaf zu verſenken. 

Fuhrmann. Ihr habt recht. Wir wollen uns legen. 

Dauer. Ich muß doch morgen bei Zeiten wieder auf. 

Fuhrmann. Ihr fahrt alſo nach Ballenberg? 

Bauer. Ja nach Haus. 

Fuhrmann. Es iſt mir leid, daß wir nit weiter mit 
einander gehn. 

Dauer. Weiß Gott, wo wir einmal wieder zuſammen 
kommen. 

Fuhrmann. Euern Namen, guter Freund. 

Bauer. Georg Metzler. Den eurigen? 

Fuhrmann. Hans Sivers von Wangen. 

Bauer. Eure Hand! und noch einen Trunk auf glück— 
liche Reiſe. 

Fuhrmann. Horch! der Nachtwächter ruft ſchon ab. 
Kommt! kommt! 


Vor einer Herberge im Winsdorfer Wald. 


Unter einer Linde, ein Tiſch und Bänke. Gottfried auf der Vank in 
voller Ruͤſtung, feine Lanze am Baum gelehnt, den Helm auf dem Tiſch. 


Gottfried. Wo meine Knechte bleiben! Sie könnten 
ſchon ſechs Stunden hier ſeyn. Es war ung alles fo deutlich 
verkundſchaftet; nur zur Außerften Sicherheit ſchickt ich fie 
fort; ſie ſollten nur ſehen. Ich begreif's nicht! Vielleicht 
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haben fie ihn verfehlt, und er kommt vor ihnen her. Nach 
ſeiner Art zu reiſen iſt er ſchon in Crailsheim, und ich bin 
allein. Und wär's! der Wirth und ſein Knecht ſind zu meinen 
Dienſten. Ich muß dich haben, Weislingen, und deinen 
ſchönen Wagen Güter dazu! 

(Er ruft.) 

Georg! — Wenn's ihm aber jemand verrathen hätte? 
Oh! Er beißt die Zähne zuſammen.) Hört der Junge nicht? (Lauter.) 
Georg! Er iſt doch ſonſt bei der Hand. Lauter.) Georg! Georg! 

Der Zub (in dem Panzer eines Erwachſenen). Gnädger Herr! 

Gottfried. Wo ſtickſt du? Was für'n Henker treibſt du 
für Mummerei! 

Der Zub. Gnädger Herr! 

Gottfried. Scham dich nicht, Bube. Komm her! Du 
ſiehſt gut aus. Wie kommſt du dazu? Ja wenn du ihn aus— 
füllteſt! Darum kamſt du nicht wie ich rief. 

Der Bub. Ihro Gnaden ſeyn nicht böſe. Ich hatte 
nichts zu thun, da nahm ich Hanſens Küraß und ſchnallt ihn 
an, und ſetzt ſeinen Helm auf, ſchlupft in ſeine Armſchienen 
und Handſchuh, und zog ſein Schwert und ſchlug mich mit 
den Baumen herum; wie ihr rieft konnt ich nicht alles ge— 
ſchwind wegwerfen. 

Gottfried. Braver Junge! Sag deinem Vater und 
Hanſen, ſie ſollen ſich rüſten, und ihre Pferde ſatteln. Halt 
mir meinen Gaul parat. Du ſollſt auch einmal mitziehen. 

Zu be. Warum nicht jetzt? laßt mich mit Herr! Kann 
ich nicht fechten, ſo hab ich doch ſchon Kräfte genug euch die 
Armbruſt aufzubringen. Hattet ihr mich neulich bei euch 
gehabt, wie ihr ſie dem Reiter an Kopf wurft, ich hätt ſie 
euch wieder geholt und ſie wär nicht verloren gangen. 

Gottfried. Wie weißt du das? 
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Dube. Eure Knechte erzählten mir's. Wenn wir die 
Pferde ſtriegeln, muß ich ihnen pfeifen, allerlei Weiſen, und 
davor erzählen ſie mir des Abends was ihr gegen den Feind 
gethan habt. Laßt mich mit, gnädger Herr! 

Gottfried. Ein andermal Georg. Wenn wir Kauf: 
leute fangen, und Fuhren wegnehmen. Heut werden die Pfeil 
an Harniſchen ſplittern, und klappern die Schwerter über den 
Helmen. Unbewaffnet wie du biſt ſollſt du nicht in Gefahr. 
Die künftigen Zeiten brauchen auch Männer. Ich ſag dir's 
Junge: es wird theure Zeit werden. Es werden Fürſten ihre 
Schätze bieten um einen Mann, den ſie jetzt von ſich ſtoßen. 
Geh Georg, ſag's deinem Vater und Hanſen. 

(Der Bub gebt.) 

Meine Knechte! Wenn fie gefangen wären und er hätte 
ihnen gethan, was wir ihm thun wollten! — Was ſchwarzes 
im Wald? Es iſt ein Mann. 


Bruder Martin kommt. 


Gottfried. Ehrwürdiger Vater, guten Abend! Woher 
fo fpat? Mann der heiligen Ruhe, ihr beſchämt viel Ritter. 

Martin. Dank euch, edler Herr! Und bin vor der Hand 
nur armſeliger Bruder, wenn's ja Titel ſeyn ſoll; Auguſtin 
mit meinem Klofternamen. — Mit eurer Erlaubniß. (Er fest 
ih.) Doch hör ich am liebſten Martin meinen Taufnamen. 

Gottfried. Ihr ſeyd müd, Bruder Martin, und ohne 
Zweifel durſtig. Georg! 

(Der Bub kommt.) 

Gottfried. Wein! 

Martin. Für mich einen Trunk Waſſer. Ich darf keinen 
Wein trinken. 

Gottfried. Iſt das euer Gelübde? 
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Martin. Nein, gnadger Herr, es iſt nicht wider mein 
Gelübde Wein zu trinken; weil aber der Wein wider mein 
Gelübde iſt, ſo trink ich keinen Wein. 

Gottfried. Wie verſteht ihr das? 

Martin. Wohl euch, daß ihr's nicht verſteht! Eſſen 
und Trinken, meine ich, iſt des Menſchen Leben. 

Gottfried. Wohl. 

Martin. Wenn ihr geſſen und trunken habt, ſeyd ihr 
wie neu geboren; ſeyd ftarfer, muthiger, geſchickter zu eurem 
Geſchaäft. Der Wein erfreut des Menſchen Herz und die 
Freudigkeit iſt die Mutter aller Tugenden. Wenn ihr Wein 
getrunken habt ſeyd ihr alles doppelt was ihr ſeyn ſollt; noch 
einmal ſo leicht denkend, noch einmal ſo unternehmend, noch 
einmal ſo ſchnell ausführend. 

Gottfried. Wie ich ihn trinke iſt es wahr. 

Martin. Davon red ich auch. Aber wir — 

(Der Bub mit Waſſer und Wein). 

Gottfried (zum Buben heimlich). Geh auf den Weg nach 
Crailsheim und leg dich mit dem Ohr auf die Erde ob du 
nicht pferde kommen hörſt, und ſey gleich wieder hier. 

Martin. Aber wir, wenn wir geſſen und trunken haben, 
ſind wir grade das Gegentheil von dem was wir ſeyn ſollen. 
Unſere ſchläfrige Verdauung ſtimmt den Kopf nach dem Magen 
und in der Schwäche einer überfüllten Ruhe erzeugen ſich 
Begierden die ihrer Mutter leicht über den Kopf wachſen. 

Gottfried. Ein Glas, Bruder Martin, wird euch nicht 
im Schlaf ſtoͤren. Ihr ſeyd heute viel gangen. Alle Streiter! 

Martin. In Gottes Namen. (Sie ſtoßen an.) Ich kann 
die müßigen Leut nicht ausſtehen, und doch kann ich nicht 
ſagen, daß alle Moͤnche müßig ſind; ſie thun was ſie koͤnnen. 
Da komm ich von St. Veit, wo ich die letzte Nacht ſchlief. 
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Der Prior führt mich in Garten; das iſt nun ihr Bienenkorb. 
Fürtrefflichen Salat! Kohl nach Herzensluſt. Und beſonders 
Blumenkohl und Artiſchocken wie keine in Europa. 

Gottfried. Das iſt alſo eure Sach nicht. Er ſteht auf, 
ſieht nach dem Jungen und kommt wieder.) 

Martin. Wollte, Gott hätte mich zum Gärtner oder 
Laboranten gemacht, ich könnt glücklich ſeyn. Mein Abt liebt 
mich, mein Kloſter iſt Erfurt in Thüringen, er weiß ich kann 
nicht ruhen, da ſchickt er mich herum wo was zu betreiben 
iſt; ich geh zum Biſchof von Conſtanz. 

Gottfried. Noch eins! Gute Verrichtung! 

Martin. Gleichfalls! 

Gottfried. Was ſeht ihr mich ſo an, Bruder? 

Martin. Daß ich in euern Harniſch verliebt bin. 

Gottfried. Hättet ihr Luſt zu einem? Es iſt ſchwer 
und beſchwerlich ihn zu tragen. 

Martin. Was iſt nicht beſchwerlich auf dieſer Welt! 
Und mir kommt nichts beſchwerlicher vor, als nicht Menſch 
ſeyn zu dürfen. Armuth, Keuſchheit und Gehorſam! Drei 
Geluͤbde deren jedes einzeln betrachtet der Natur das unaus— 
ſtehlichſte ſcheint, ſo unerträglich ſind ſie alle. Und ſein ganzes 
Leben unter dieſer Laſt, oder unter der weit uiederdrückendern 
Buͤrde des Gewiſſens muthlos zu keichen! O Herr was find 
die Mühſeligkeiten eures Lebens gegen die Jämmerlichkeiten 
eines Standes der die beſten Triebe, durch die wir werden, 
wachſen und gedeihen, aus mißverſtandner Begierde, Gott 
näher zu rücken, verdammt! 

Gottfried. Wär euer Gelübde nicht fo heilig, ich wollt 
euch bereden einen Harniſch anzulegen, wollt euch ein Pferd 
geben und wir zoͤgen mit einander. 

Martin. Wollte Gott meine Schultern fühlten ſich Kraft 
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den Harniſch zu ertragen, und mein Arm die Stärke einen 
Feind vom Pferd zu ſtechen! Arme, ſchwache Hand! von 
jeher gewoͤhnt Kreuze und Friedensfahnen zu tragen und 
Rauchfäſſer zu ſchwingen, wie wollteſt du Lanzen und Schwert 
regieren! Meine Stimme, nur zu Ave und Halleluja ge- 
ſtimmt, würde dem Feind ein Herold meiner Schwäche ſeyn, 
wenn ihn die eurige vor euch her wanken macht. Kein Ge— 
lübde ſollte mich abhalten, wieder in den Orden zu treten, den 
mein Schoͤpfer ſelbſt geſtiftet hat. 

Gottfried (fieht nach dem Jungen, kommt wieder und ſchenkt 
ein). Glückliche Retour! 

Martin. Das trink ich nur für euch. Wiederkehr in 
meinen Käfig iſt immer unglücklich. Wenn ihr wiederkehrt, 
Herr, in eure Mauern, mit dem Bewußtſeyn eurer Tapfer— 
keit und Stärke, der keine Müdigkeit etwas anhaben kann; 
euch zum erſtenmal nach langer Zeit, ſicher für feindlichem 
Ueberfall, entwaffnet auf euer Bette ſtreckt, und euch nach 
dem Schlafe dehnt, der euch beſſer ſchmeckt als mir der Trunk 
nach langem Durſt; da könnt ihr von Glück ſagen. 

Gottfried. Davor kommt's auch ſelten. 

Martin (feuriger). Und iſt, wenn's kommt, ein Vor— 
ſchmack des Himmels. Wenn ihr zurückkehrt mit der Beute 
unedler Feinde beladen, und euch erinnert: den ſtach ich vom 
Pferde eh er ſchießen konnte, und den rannt ich ſammt dem 
Pferde nieder! und dann reitet ihr zu eurem Schloß hinauf, 
und — 

Gottfried. Warum haltet ihr ein? 

Martin. Und eure Weiber! (Er ſchenkt ein.) Auf Ge— 
ſundheit eurer Frau! Er wiſcht ſich die Augen.) Ihr habt 
doch eine? 

Gottfried. Ein edles fürtreffliches Weib. 
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Martin. Wohl dem der ein tugendſam Weib hat! dep 
lebet er noch eins ſo lange. Ich kenne keine Weiber, und doch 
war die Frau die Krone der Schöpfung. 

Gottfried (wor fih). Er dauert mich! das Gefühl feines 
Zuſtandes frißt ihm das Herz. 

Der Junge (geſprungen). Herr! Ich höre Pferde im Galopp! 
Zwei oder drei. 

Gottfried. Ich will zu Pferde! Dein Vater und Hans 
ſollen aufſitzen; es können Feinde ſeyn ſo gut als Freunde. 
Lauf ihnen eine Ecke entgegen; wenn's Feinde ſind ſo pfeif 
und ſpring ins Gebüſch. Lebt wohl, theurer Bruder! Gott 
geleit euch. Seyd muthig und geduldig, Gott wird euch 
Naum geben. 

Martin. Ich bitt um euren Namen. 

Gottfried. Verzeiht mir! Lebt wohl. 

(Er reicht ihm die linke Hand.) 

Martin. Warum reicht ihr mir die Linke? Bin ich 
die ritterliche Rechte nicht werth? 

Gottfried. Und wenn ihr der Kaiſer wärt, ihr müßtet 
mit dieſer vorlieb nehmen. Meine Rechte, obgleich im Kriege 
nicht unbrauchbar, iſt gegen den Druck der Liebe unempfind— 
lich. Sie iſt eins mit ihrem Handſchuh, ihr ſeht er iſt Eiſen. 

Martin. So ſeyd ihr Gottfried von Berlichingen! Ich 
danke dir Gott, daß du mich ihn haſt ſehen laſſen, dieſen 
Mann, den die Fürſten haſſen und zu dem die Bedrängten 
ſich wenden! (Er nimmt ihm die rechte Hand.) Laßt mir dieſe 
Hand! Laßt mich ſie küſſen! 

Gottfried. Ihr ſollt nicht. 

Martin. Laßt mich! Du mehr werth als Reliquienhand, 
durch die das heiligſte Blut gefloſſen iſt. Todtes Werkzeug, 
belebt durch des edelſten Geiſtes Vertrauen auf Gott — 
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(Gottfried ſetzt den Helm auf und nimmt die Lanze.) 

Martin. Es war ein Mönch bei uns vor Jahr und 
Tag, der euch beſuchte wie fie euch abgeſchoſſen ward vor 
Nürnberg. Wie er uns erzählte was ihr littet, und wie 
ſehr es euch ſchmerzte zu eurem Beruf verſtümmelt zu ſeyn, 
und wie euch einfiel: von einem gehört zu haben der auch 
nur eine Hand hatte und als tapfrer Reitersmann doch noch 
lange diente. Ich werde das nie vergeſſen. 

(Die zwei Knechte kommen. Gottfried geht zu ihnen, ſie reden heimlich.) 

Martin (fährt inzwiſchen fort). Ich werde das nie ver— 
geſſen. Wie er im edelſten einfaͤltigſten Vertrauen zu Gott 
ſprach: Und wenn ich zwölf Händ hätt und deine Gnad wollt 
mir nicht, was würden ſie mir fruchten! So kann ich mit 
einer — 7 

Gottfried. In dem Mardorfer Wald alſo? Lebt wohl, 
werther Bruder Martin. Er kuüßt ihn.) 

Martin. Vergeßt mich nicht, wie ich eurer nicht vergeſſe. 

(Gottfried ab.) 

Martin. Wie mir's ſo eng ums Herz ward da ich ihn 
ſah. Er redete nichts, und mein Geiſt konnte doch den ſei— 
nigen unterſcheiden. Es iſt eine Wolluſt einen großen Mann 
zu ſehen. 

Georg. Ehrwuͤrdiger Herr, ihr ſchlafet doch bei uns? 

Kartin. Kann ich ein Bett haben? 

Georg. Nein Herr, ich kenn Better nur vom Hören: 
ſagen; in unſrer Herberg iſt nichts als Stroh. 

Martin. Auch gut. Wie heißt du? 

Georg. Georg! ehrwürdiger Herr. 

Martin. Georg! du haſt einen tapfern Patron. 

Georg. Sie ſagen mir er war ein Reiter geweſen, 
das will ich auch fern. 
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Martin. Warte! Er zieht ein Gebetbuch heraus und giebt 
dem Buben einen Heiligen.) Da haft du ihn. Folg feinem Bei: 
fpiel, fey tapfer und fromm. (Martin geht.) 

Georg. Ach, ein ſchoͤner Schimmel! wenn ich einmal 
ſo einen hätt und die golden Rüſtung! Das iſt ein garſtiger 
Drach! Jetzt ſchieß ich nach Sperlingen. Heiliger Georg! 
mach mich groß und ftarf, gieb mir fo eine Lanze, Rüſtung 
und Pferd. Dann laß mir die Drachen kommen! 


Gottfried's Schloß. 
Eliſabeth ſeine Frau, Marta feine Schweſter, Carl fein Söhnchen. 


Carl. Ich bitte dich, liebe Tante, erzähl mir das noch 
einmal vom frommen Kind, 's is gar zu ſchön. 

Maria. Erzähl du mir's, kleiner Schelm, da will ich 
hören ob du acht giebſt. 

Carl. Wart e bis, ich will mich bedenken — es war 
einmal — ja — es war einmal ein Kind, und ſein Mutter 
war krank, da ging das Kind hin — 

Maria. Nicht doch: da ſagte die Mutter, liebes Kind — 

Carl. Ich bin krank — 

Maria. Und kann nicht ausgehen, 

Carl. Und gab ihm Geld, und ſagte, geh hin und hol 
dir ein Frühſtück. Da kam ein armer Mann, 

Maria. Das Kind ging, da begegnete ihm ein alter 
Mann, der war — nun Carl, 

Carl. Der war — alt. 

Maria. Freilich! der kaum mehr gehen konnte und 
ſagte: liebes Kind. 
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Carl. Schenk mir was, ich hab kein Brod geſſen geftern 
und heut; da gab ihm's Kind das Geld. 

Maria. Das für ſein Frühſtück ſeyn ſollte. 

Carl. Da ſagte der alte Mann. 

Maria. Da nahm der alte Mann das Kind — 

Carl. Bei der Hand, und ſagte, und ward ein ſchoͤner 
glänziger Heiliger und ſagte: liebes Kind — 

Maria. Für deine Wohlthätigkeit belohnt dich die Mut— 
ter Gottes durch mich; welchen Kranken du anrührſt — 

Carl. Mit der Hand, es war die rechte glaub ich, 

Maria. Ja! 

Carl. Der wird gleich geſund. 

Maria. Da lief's Kind nach Haus, und konnt für 
Freuden nichts reden. 

Carl. Und fiel ſeiner Mutter um den Hals und weinte 
für Freuden. 

Maria. Da rief die Mutter, wie iſt mir, und war, 
nun Carl — 

Carl. Und war, — und war — 

Maria. Du giebſt ſchon nicht acht, und war geſund. 
Und das Kind curirte König und Kaiſer und wurde ſo reich, 
daß es ein großes Kloſter baute. 

Eliſabeth. Was folgt nun daraus? 

Maria. Ich dächte die nützlichſte Lehre für Kinder, die 
ohnedem zu nichts geneigter ſind als zu Habſucht und Neid. 

Eliſabeth. Es ſey. Carl hol deine Geographie. 

(Carl geht.) 

Maria. Die Geographie? Ihr koͤnnt ja ſonſt nicht lei: 
den, wenn ich ihn daraus was lehre. 

Eliſabeth. Weil's mein Mann nicht leiden kann. Es 
iſt auch nur daß ich ihn fortbringe. Ich mocht's vorm Kind 
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nicht ſagen: Ihr verderbt’3 mit euern Maͤhrchen; es iſt fo 
ſtillerer Natur als ſeinem Vater lieb iſt, und ihr macht's 
vor der Zeit zum Pfaffen. Die Wohlthätigkeit iſt eine edle 
Tugend, aber ſie iſt nur das Vorrecht ſtarker Seelen. Men— 
ſchen die aus Weichheit wohlthun, immer wohlthun, ſind 
nicht beſſer als Leute die ihren Urin nicht halten Sue 

Maria. Ihr redet etwas hart. 

Eliſabeth. Dafür bin ich mit Kartoffeln und Nüben 
erzogen, das kann keine zarte Geſellen machen. 

Maria. Ihr ſeyd für meinen Bruder geboren. 

Eliſabeth. Eine Ehre für mich. — Euer wohlthätig 
Kind freut mich noch. Es verſchenkt was es geſchenkt kriegt 
hat. Und das ganze gute Werk beſteht darin, daß es nichts 
zu Morgen ißt. Gieb acht wenn der Carl eheſtens nicht 
hungrig iſt, thut er ein gut Werk und rechnet dir's an. 

Maria. Schweſter, Schweſter! ihr erzieht keine Kinder 
dem Himmel. 

Eliſabeth. Wären ſie nur für die Welt erzogen, daß 
ſie ſich hier rührten, drüben würd's ihnen nicht fehlen. 

Maria. Wie aber, wenn dieß Rühren hier dem ewigen 
Gluͤck entgegen ſtünde? 

Eliſabeth. So gieb der Natur Opium ein, bete die 
Sonnenſtrahlen weg, daß ein ewiger unwirkſamer Winter 
bleibe. Schweſter, Schweſter! ein garſtiger Mißverſtand. 
Sieh nur dein Kind an, wie's Werk ſo die Belohnung. Es 
braucht nun Zeitlebens nichts zu thun als in heiligem Müßig— 
gang herumzuziehen, Hände aufzulegen; und krönt ſein edles 
Leben mit einem Kloſterbau. 

Maria. Was hätt'ſt du ihm dann erzaͤhlt? 

Eliſabeth. Ich kann kein Mährchen machen, weiß auch 
keine, Gott ſey Dank: ich hätte ihm von ſeinem Vater 
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erzählt: wie der Schneider von Heilbronn, der ein guter Schütz 
war, zu Köln das Beſt gewann und ſie's ihm nicht geben 
wollten; wie er's meinem Mann klagte und der die von 
Köln ſo lang kujonirte, bis ſie's herausgaben. Da gehört 
Kopf und Arm dazu! Da muß einer Mann ſeyn! Deine 
Heldenthaten zu thun braucht ein Kind nur ein Kind zu 
bleiben. 

Maria. Meines Bruders Thaten ſind edel, und doch 
wünſcht ich nicht, daß ſeine Kinder ihm folgten. Ich läugne 
nicht, daß er denen, die von ungerechten Fürſten bedrängt 
werden, mehr als Heiliger iſt; denn ſeine Hülfe iſt ſichtbarer. 
Wurf er aber nicht, dem Schneider zu helfen, drei Kölnifche 
Kaufleute nieder? Und waren denn nicht auch die Bedrängte? 
waren die nicht auch unſchuldig? Wird dadurch das allge— 
meine Uebel nicht vergrößert, da wir Noth durch Noth ver: 
drängen wollen? 

Eliſabeth. Nicht doch, meine Schweſter. Die Kaufleute 
von Köln waren unſchuldig. Gut! allein was ihnen begeg— 
nete, müfen fie ihren Obern zuſchreiben. Wer fremde Bür— 
ger mißhandelt verletzt die Pflicht gegen feine eigne Unter: 
thanen; denn er ſetzt ſie dem Wiedervergeltungsrecht aus. 

Sieh nur wie übermüthig die Fürften geworden find, 
ſeitdem ſie unſern Kaiſer beredet haben einen allgemeinen 
Frieden auszuſchreiben! Gott ſey Dank und dem guten Her— 
zen des Kaiſers, daß er nicht gehalten wird! Es könnt's 
kein Menſch ausſtehn. Da hat der Biſchof von Bamberg 
meinem Mann einen Buben niedergeworfen, unter allen 
Reitersjungen den er am liebſten hat. Da koͤnntſt du am 
kaiſerlichen Gerichtshof klagen zehen Jahr und der Bub ver— 
ſchmachtete die beſte Zeit im Gefaͤngniß. So iſt er hingezo— 
gen, da er hoͤrte es kommt ein Wagen mit Gütern für den 

Goethe, ſämmtl. Werke. XXXIV. 2 


18 


Biſchof von Baſel herunter. Ich wollte wetten er hat ihn ſchon! 
Da mag der Biſchof wollen oder nicht, der Bub muß heraus. 

Maria. Das Gehetz mit Bamberg währt ſchon lang. 

Eliſabeth. Und wird fo bald nicht enden. Meinem 
Mann iſt's einerlei; nur darüber klagt er ſehr, daß Adelbert 
von Weislingen, ſein ehemaliger Camerad, dem Biſchof in 
allem Vorſchub thut, und mit tauſend Künſten und Praktiken, 
weil er ſich's im offnen Feld nicht unterſteht, das Anſehn 
und die Macht meines Liebſten zu untergraben ſucht. 

Maria. Ich hab ſchon oft gedacht, woher das dem Weis— 
ling kommen ſeyn mag. 

Eliſabeth. Ich kann's wohl rathen — 

Carl (kommt). Der Papa! Der Papa! der Thurner blaſ't 
das Liedel: Heyſa! Mach's Thor auf! Mach's Thor auf! 

Eliſabeth. Da kommt er mit Beute. 

Erſter Reiter (kommt). Wir haben gejagt! wir haben 
gefangen! Gott grüß euch edle Frauen. Einen Wagen voll 
Sachen, und was mehr iſt als zwölf Wagen, Adelberten von 
Weislingen. 

Eliſabeth. Adelbert? 

Maria. Von Weislingen? 

Knecht. Und drei Reiter. 

Eliſabeth. Wie kam das? 5 

Knecht Er geleitete den Wagen, das ward uns ver: 
kundſchaftet; er wich uns aus, wir ritten hin und her und 
kamen im Wald vor Mardorf an ihn. 

Maria. Das Herz zittert mir im Leib. 

Knecht. Ich und mein Camerad, wie's der Herr be— 
fohlen hatte, niſtelten uns an ihn, als wenn wir zuſammen— 
gewachfen wären und hielten ihn feſt, inzwiſchen der Herr die 
Knechte überwältigte und ſie in Pflicht nahm. 
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Eliſabeth. Ich bin neugierig ihn zu fehen. 

Knecht. Sie reiten eben das Thal herauf. Sie muͤſſen 
in einer Viertelſtunde hier ſeyn. 

Maria. Er wird niedergeſchlagen ſeyn. 

Knecht. Er ſieht ſehr finſter aus. 

Maria. Es wird mir im Herzen weh thun, ſo einen 
Mann ſo zu ſehen. 

Eliſabeth. Ah! — Ich will gleich's Eſſen zurechte 
machen; ihr werdt doch alle hungrig ſeyn. 

Knecht. Von Herzen. 

Eliſabeth. Schweſter, da find die Schlüſſel; geht in 
Keller, holt vom beſten Wein, ſie haben ihn verdient. 

(Sie geht.) 
Carl. Ich will mit, Tante. 


Maria. Komm. (Sie geben.) 
Knecht. Der wird nicht ſein Vater, ſonſt ging er mit 
in Stall. (Ab.) 


Gottfried in voller Rüpung, nur ohne Lanze. Adelbert auch gerüſtet, 
nur ohne Lanze und Schwert, zwei Knechte. 


Gottfried (legt den Helm und das Schwert auf den Tiſck). 
Schnallt mir den Harniſch auf, und gebt mir meinen Rock. 
Die Ruhe wird mir wohl ſchmecken. Bruder Martin, du— 
ſagteſt wohl. Drei Nacht ohne Schlaf! Ihr habt uns in 
Athem gehalten, Weislingen. 

(Adelbert geht auf und ab und antwort nichts.) 

Gottfried. Wollt ihr euch nicht entwaffnen? Habt ihr 
keine Kleider bei euch? ich will euch von meinen geben. Wo 
iſt meine Frau? 

Erſter Anecht. In der Küche. 

Gattfried. Habt ihr Kleider bei euch? Ich will euch 
eins borgen. Ich hab juſt noch ein hübſches Kleid, iſt nicht 


20 


koſtbar, nur von Leinen, aber ſauber; ich hatt's auf der 
Hochzeit meines gnädigen Herren des Pfalzgrafen an; eben 
damals, wie ich mit euerm Freund, euerm Biſchof Händel 
kriegte. Wie war das Männlein ſo böſe! Franz von Sickingen 
und ich wir gingen in die Herberg zum Hirſch in Heilbronn; 
die Trepp hinauf ging Franz voran. Eh man noch ganz 
hinauf kommt iſt ein Abſatz und ein eiſern Geländerlein, da 
ſtund der Biſchof und gab Franzen die Hand und gab ſie 
mir auch, wie ich hinten drein kam. Da lacht ich in meinem 
Herzen und ging zum Landgrafen von Hanau, das mir ein 
gar lieber Herr war, und ſagte: der Biſchof hat mir die 
Hand geben, ich wett er hat mich nicht gekannt: das hört der 
Biſchof, denn ich redt laut mit Fleiß, und kam zu uns und 
ſagt: wohl, weil ich euch nicht kannt gab ich euch die Hand, 
ſagt er. Da ſagt ich: Herr ich merkt's wohl, daß ihr mich 
nicht kannt habt, da habt ihr ſie wieder. Da wurde er ſo 
roth wie ein Krebs am Hals vor Zorn, und lief in die Stube 
zu Pfalzgraf Ludwig und zum Fürſten von Naſſau und klagt's 
ihnen. Macht, Weisling! Legt das eiſerne Zeug ab, es liegt 
euch ſchwer auf der Schulter. 

Adelbert. Ich fühl das nicht. 

Gottfried. Geht, Geht! Ich glaub wohl, daß es euch 
nicht leicht ums Herz iſt. Demohngeachtet — ihr ſollt nicht 
ſchlimmer bedient ſeyn als ich. Habt ihr Kleider? 

Adelbert. Meine Knechte hatten ſie. 

Gottfried. Geht, fragt darnach. 

(Knechte ab.) 

Gottfried. Seyd friſches Muths! Ich lag auch zwei 
Jahr in Heilbronn gefangen und wurd ſchlecht gehalten. Ihr 
ſeyd in meiner Gewalt, ich werd ſie nicht mißbrauchen. 

Adelbert. Das hofft ich eh ihr's ſagtet, und nun weiß 
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ich's gewiſſer als meinen eigenen Willen. Ihr wart immer 
ſo edel als ihr tapfer wart. 

Gottfried. O wärt ihr immer ſo treu als klug geweſen, 
wir könnten denen Geſetze vorſchreiben denen wir — warum 
muß ich hier meine Rede theilen! — denen ihr dient, und 
mit denen ich Zeitlebens zu kämpfen haben werde. 

Adelbert. Keine Vorwürfe, Berlichingen! ich bin er— 
niedrigt genug. 

Gottfried. So laßt uns vom Wetter reden; oder von 
der Theurung, die den armen Landmann an der Quelle des 
Ueberfluſſes verſchmachten läßt. Und doch ſey mir Gott gnädig, 
wie ich das ſagte nicht euch zu kranken, nur euch zu erinnern 
was wir waren. Leider, daß die Erinnerung unſers ehma— 
ligen Verhältniſſes ein ſtiller Vorwurf für euch iſt! 

Die Knechte mit den Kleidern. 
(Adelbert legt ſich aus und an.) 

Carl (kommt). Guten Morgen, Papa. 

Gottfried (küßt ihn). Guten Morgen, Junge. Wie habt 
ihr die Zeit gelebt? 

Carl. Recht geſchickt, Papa! Die Tante ſagt, ich ſey 
recht geſchickt. 

Gottfried (vor ſich). Deſto ſchlimmer. 

Carl. Ich hab viel gelernt. 

Gottfried. Ey! 

Carl. Soll ich dir vom frommen Kind erzählen? 

Gottfried. Nach Tiſch. 

Carl. Ich weiß auch noch was. 

Gottfried. Was wird das ſeyn? 

Carl. Jaxthauſen iſt ein Dorf und Schloß an der Jaxt, 
gehört ſeit zweihundert Jahren denen Herren von Berlichingen 
erbeigenthümlich zu. 
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Gottfried. Kennſt du die Herren von Berlichingen? 
(Carl ſieht ihn ſtarr an.) 

Gottfried (wor ſich). Er kennt wohl für lauter Gelehr— 
ſamkeit feinen Vater nicht! Wem gehört Jaxthauſen? 

Carl. Jaxthauſen iſt ein Dorf und Schloß an der Jaxt. 

Gottfried. Das frag ich nicht. So erziehen die Weiber 
ihre Kinder, und wollte Gott ſie allein. Ich kannt alle Pfade, 
Weg und Fuhrten eh ich wußt wie Fluß, Dorf und Burg 
hieß. — Die Mutter iſt in der Kuͤche? 

Carl. Ja, Papa! Sie kocht weiße Rüben und einen 
Lammsbraten. 0 

Gottfried. Weißt du's auch, Hans Küchenmeiſter? 

Carl. Und vor mich zum Nachtiſch hat die Tante einen 
Apfel gebraten. 

Gottfried. Kannſt du ſie nicht roh eſſen? 

Carl. Schmeckt ſo beſſer. 

Gottfried. Du mußt immer was aparts haben, Weis— 
lingen, ich bin gleich wieder bei euch, ich muß meine Frau 
doch ſehn. Komm mit, Carl. 

Carl. Wer iſt der Mann? 

Gottfried. Grüß ihn, bitt ihn er ſoll luſtig ſeyn. 

Carl. Da Mann, haſt du eine Hand, ſey luſtig, das 
Eſſen iſt bald fertig. 

Adelbert (hebt ihn in die Höh und kütt ihn). Glücklich Kind, 
das kein Unglück kennt als wenn die Suppe lang ausbleiht! 
Gott laß euch viel Freud am Knaben erleben, Berlichingen. 

Gottfried. Wo viel Licht iſt, iſt ſtarker Schatten; doch 
wär mir's willkommen. Wollen ſehn was es giebt. 

— (Sie gehen.) 

Adelbert (allein). — (Er wiſcht ſich die Augen). Biſt du noch 

Weislingen? Oder wer biſt du? Wohin iſt der Haß gegen 
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diefen Mann? Wohin das Streben wider feine Größe? So 
lang ich fern war konnt ich Anfchläge machen. Seine Gegen— 
wart bändigt mich, feſſelt mich. Ich bin nicht mehr ich ſelbſt, 
und doch bin ich wieder ich ſelbſt. Der kleine Adelbert der 
an Gottfrieden hing wie an feiner Seele. Wie lebhaft er: 
innert mich dieſer Saal, dieſe Geweihe und dieſe Ausſicht 
über den Fluß an unſere Knabenſpiele! Sie verflogen die 
glücklichen Jahre und mit ihnen meine Ruhe. — Hier hing 
der alte Berlichingen, unſre Jugend ritterlich zu üben, einen 
Ring auf. O, wie glühte mir das Herz, wenn Gottfried 
fehlte! Und traf ich dann und der Alte rief: Brav, Adelbert, 
du haſt meinen Gottfried überwunden! da fühlt ich — was 
ich nie wieder gefühlt habe. Und wenn der Biſchof mich lieb— 
kost und ſagt, er habe keinen lieber als mich, keine, keinen 
am Hof, im Reich größern als mich! Ach denk ich, warum 
ſind dir deine Augen verbunden, daß du Berlichingen nicht 
erkennſt, und fo iſt alles Gefühl von Größe mir zur Qual. 
Ich mag mir vorlügen, ihn haſſen, ihm widerſtreben. — 
O warum mußt ich ihn kennen! oder warum kann ich nicht 
der zweite ſeyn! 

Gottfried (mit ein paar Bouteillen Wein und einem Becher). Bis 
das Eſſen fertig wird laßt uns eins trinken. Die Knechte 
ſind im Stall und die Weibsleute haben in der Küche zu 
thun. Euch, glaub ich, kommts ſchon ſeltner, daß ihr euch 
ſelbſt oder eure Gäſte bedient; uns armen Rittersleuteu 
wächſt's oft im Garten. 

Adelbert. Es iſt wahr, ich bin lange nicht ſo bedient 
worden. 

Gottfried. Und ich hab euch lang nicht zugetrunfen, 
Ein froͤhlich Herz! 

Adelbert. Bringt vorher ein gut Gewiſſen! 
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Gottfried. Bringt mir's wieder zurück. 

Adelbert. Nein, ihr ſolltet mir's bringen. 

Gottfried. Ha — (nach einer Pauſe) So will ich euch 
erzählen — Ja — Wie wir dem Markgraf als Buben dien: 
ten, wie wir beiſammen ſchliefen, und miteinander her— 
umzogen. Wißt ihr noch wie der Biſchof von Köln mit aß? 
Es war den erſten Oſtertag. Das war ein gelehrter Herr, 
der Biſchof. Ich weiß nicht was ſie redten, da ſagte der 
Biſchof was von Caſtor und Pollux; da fragte die Markgräfin, 
was das ſey? und der Biſchof erklärt's ihr: ein edles Paar. 
Das will ich behalten, ſagte ſie. Die Müh könnt ihr ſparen, 
ſagte der Markgraf; ſprecht nur: wie Gottfried und Adel— 
bert. Wißt ihr's noch? 

Adelbert. Wie was von heute. Er ſagte Gottfried 
und Adelbert. — Nichts mehr davon, ich bitt euch. 

Gottfried. Warum nicht. Wenn ich nichts zu thun 
hab, denk ich gern ans Vergangne. Ich wüßt ſonſt nichts 
zu machen. 

Wir haben Freud und Leid mit einander getragen, 
Adelbert, und damals hofft ich ſo würd's durch unſer ganzes 
Leben ſeyn. Ah! wie mir vor Nürnberg dieſe Hand weg— 
geſchoſſen ward, wie ihr meiner pflegtet, und mehr als Bru— 
der für mich ſorgtet, da hofft ich: Weislingen wird künftig 
deine rechte Hand ſeyn. Und jetzt trachtet ihr mir noch nach 
der armen andern. 

Adelbert. Oh! — 

Gottfried. Es ſchmerzen mich dieſe Vorwürfe vielleicht 
mehr als euch. Ihr könnt nicht glücklich ſeyn, denn euer 
Herz muß tauſendmal fühlen, daß ihr euch erniedrigt. Seyd 
ihr nicht ſo edel geboren als ich, ſo unabhängig, niemand 
als dem Kaiſer unterthan? Und ihr ſchmiegt euch unter 
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Vaſallen! Das wär noch — aber unter ſchlechte Menſchen, 
wie der von Bamberg, den eigenſinnigen neidiſchen Pfaffen, 
der das bißchen Verſtand, das ihm Gott ſchenkte nur ein 
Quart des Tags in ſeiner Gewalt hat, das übrige verzecht 
und verſchläft er. Seyd immerhin ſein erſter Rathgeber, 
ihr ſeyd doch nur der Geiſt eines unedlen Körpers! Wolltet 
ihr wohl in einen ſcheußlichen budlichen Zwerg verwandelt 
ſeyn? — Nein, denk ich. Und ihr ſeyd's, ſag ich und habt 
euch ſchändlicher Weiſe ſelbſt dazu gemacht. 

Adelbert. Laßt mich reden — 

Gottfried. Wenn ich ausgeredt habe und ihr habt was 
zu antworten. Gut. 

Eure Fürſten ſpielen mit dem Kaiſer auf eine unanſtän— 
dige Art; es meint's keiner treu gegen das Reich noch ihn. 
Der Kaiſer beſſert viel und beſſert gern; da kommt denn alle 
Tage ein neuer Pfannenflicker und meint ſo und ſo. Und 
weil der Herr geſchwind was begreift und nur reden darf 
um tauſend Hand in Bewegung zu ſetzen, fo meint er, es 
wär auch alles ſo geſchwind und leicht ausgeführt. Da ergehn 
denn Verordnungen über Verordnungen und der Kaiſer ver— 
gißt eine über die andere. Da ſind die Fürſten eifrig da— 
hinter her, und ſchrein von Ruh und Sicherheit des Staats, 
bis ſie die Geringen gefeſſelt haben; ſie thun hernach was ſie 
wollen. 

Adelbert. Ihr betrachtet's von eurer Seite. 

Gottfried. Das thut jeder, es iſt die Frage auf welcher 
Licht und Recht iſt, und eure Gänge und Schliche ſcheuen 
wenigſtens das Licht. 

Adelbert. Ihr dürft reden, ich bin der Gefangene. 

Gottfried. Wenn euch euer Gewiſſen nichts ſagt, ſo 
ſeyd ihr frei. 
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Aber wie war's mit dem Landfrieden? Ich weiß noch, 
ich war ein kleiner Junge und war mit dem Markgrafen auf 
dem Reichstag; was die Fürſten vor weite Mäuler machten, 
und die Geiſtlichen am ärgften! Euer Biſchof lärmte dem 
Kaiſer die Ohren voll, und riß das Maul ſo weit auf als 
kein anderer, und jetzt wirft er ſelbſt mir einen Buben nieder, 
ohne daß ich in Fehd wider ihn begriffen bin. Sind nicht 
all unſre Händel geſchlichtet? was hat er mit dem Buben? — 

Adelbert. Es geſchah ohne ſein Wiſſen. 

Gottfried. Warum läßt er ihn nicht wieder los? 

Adelbert. Er hat ſich nicht aufgeführt wie er ſollte. 

Gottfried. Nicht wie er ſollte! Bei meinem Eid! er hat 
gethan was er ſollte, ſo gewiß er mit eurem und des Biſchofs 
Wiſſen gefangen worden iſt. Glaubt ihr ich komme erſt heut 
auf die Welt, und mein Verſtand ſey ſo plump weil mein 
Arm ſtark iſt? Nein Herr! Zwar euren Witz und Kunſt hab 
ich nicht, Gott ſey Dank! aber ich habe leider ſo volle Er— 
fahrung, wie Tücken einer feigen Mißgunſt unter unſre Ferſe 
kriechen, einen Tritt nicht achten, wenn fie uns nur verwun— 
den koͤnnen — 

Adelbert. Was ſoll das alles? 

Gottfried. Kannſt du fragen, Adelbert, und ſoll ich 
antworten? Soll ich den Buſen aufreißen den zu beſchützen 
ich ſonſt den meinigen hinbot? Soll ich dieſen Vorhang dei— 
nes Herzens wegziehen? dir einen Spiegel vorhalten? 

Adelbert. Was würd ich ſehn? 

Gottfried. Kröten und Schlangen. Weislingen, Weis— 
lingen! Ich ſehe lang daß die Fürſten mir nachſtreben, daß 
fie mich töͤdten oder aus der Wirkſamkeit ſetzen wollen. Sie 
ziehen um mich herum und ſuchen Gelegenheit. Darum nahmt 
ihr meinen Buben gefangen, weil ihr wußtet ich hatte ihn 
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zu kundſchaften ausgeſchickt; und darum that er nicht was er 
ſollte, weil er mich euch nicht verrieth. — Und du thuſt ihnen 
Vorſchub. — Sage nein — und ich will dich an meine Bruſt 
drücken. 

Adelbert. Gottfried — 

Gottfried. Sage nein — ich will dich um dieſe Lüge 
liebkoſen, denn fie wär ein Zeugniß der Reue. — 

Adelbert (nimmt ihm die Hand). 

Gottfried. Ich habe dich verkennen lernen, aber thu 
was du willſt, du biſt noch Adelbert. Da ich ausging dich 
zu fangen, zog ich wie einer der ängſtlich ſucht was er ver— 
loren hat. Wenn ich dich gefunden hätte! 

Carl (kommt). Zum Effen, Papa! 

Gottfried. Kommt Weislingen! ich hoff meine Weibs— 
leute werden euch muntrer machen; ihr wart ſonſt ein Lieb— 
haber, die Hoffräulein wußten von euch zu erzählen. Kommt! 
Kommt! 


Der Biſchöfliche Palaſt in Bamberg. 
Der Speiſeſaal. 


Der Nachtiſch und die großen Pokale werden aufgetragen. Der Biſchof 
in der Mitten, der Abt von Kulda rechter, Olearius, beider Recht⸗ 
Doctor, linker Hand, Hofleute. 


Biſchof. Studiren jetzt viele Deutſche von Adel zu 
Bologna? 

Olearius. Von Adel- und Bürger-Stand. Und ohne 
Ruhm zu melden tragen ſie das größte Lob davon. Man 
pflegt im Sprüchwort auf der Akademie zu ſagen: ſo fleißig 
wie ein Deutſcher von Adel. Denn indem die Bürgerlichen 
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einen rühmlichen Fleiß anwenden, durch Gelehrſamkeit den 
Mangel der Geburt zu erſetzen, ſo beſtreben ſich jene mit 
rühmlicher Wetteiferung dagegen, indem ſie ihren angebornen 
Stand durch die glänzendſten Verdienſte zu erhöhen trachten. 

Abt. Ey! 

Liebetraut. Sag einer! Wie ſich die Welt alle Tag 
verbeſſert. So fleißig wie ein Deutſcher von Adel! Das hab 
ich mein Lebtag nicht gehört. Hatt mir das einer geweiſſagt 
wie ich auf Schulen war, ich hätt ihn einen Lügner geheißen. 
Man ſieht, man muß für nichts ſchwoͤren. 

Olearius. Ja, fie find die Bewunderung der ganzen 
Akademie. Es werden ehſtens einige von den aͤlteſten und 
geſchickteſten als Doctores zurückkommen. Der Kaiſer wird 
glücklich ſeyn feine Gerichte damit beſetzen zu können. 

Bamberg. Das kann nicht fehlen. 

Abt. Kennen Sie nicht zum Exempel einen Junker — 
— er iſt aus Heſſen — 

Olearius. Es ſind viel Heſſen da. 

Abt. Er heißt — Er iſt von — Weiß es keiner von 
euch? — Seine Mutter war eine von — Oh! Sein Vater 
hatte nur ein Aug — und war Marſchall. 

Hofmann. von Wildenholz? 

Abt. Recht, von Wildenholz. 

Olearius. Den kenn ich wohl, ein junger Herr von 
vielen Fahigkeiten, beſonders rühmt man ihn wegen feiner 
Starke im Disputiren. 

Abt. Das hat er von ſeiner Mutter. 

Liebetraut. Nur wollte ſie ihr Mann niemals drum 
ruͤhmen. Da ſieht man wie die Fehler deplacirte Tugenden ſind. 

Zamberg. Wie ſagtet ihr daß der Kaiſer hieß, der euer 
Corpus juris geſchrieben hat? 
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Olearius. Juſtinianus. 

Damberg. Ein trefflicher Herr. Er ſoll leben! 

Olearius. Sein Andenken! 

(Sie trinken.) 

Abt. Es mag ein ſchoͤn Buch ſeyn. 

Olearius. Man möcht's wohl ein Buch aller Bücher 
heißen. Eine Sammlung aller Geſetze, bei jedem Fall der 
Urtheilsſpruch bereit, oder was ja noch abgangig oder dunkel 
wäre, erſetzen die Gloſſen, womit die gelehrteſten Manner 
das fürtreffliche Werk geſchmückt haben. 

Abt. Eine Sammlung aller Geſetze! Potz! Da müſſen 
auch wohl die zehen Gebote drinne ſtehen. 

Olearius. Implicite wohl, nicht explicite. 

Abt. Das mein ich auch, an und vor ſich, ohne weitere 
Explication. 

Bamberg. Und was das ſchönſte iſt, fo könnte, wie ihr 
ſagt, ein Reich in ſicherſter Ruh und Frieden leben, wo es 
völlig eingeführt und recht gehandhabt würde. 

Olearius. Ohne Frage. 

Zamberg. Alle Doctores juris! 

Olearius. Ich werd's zu rühmen wiſſen. (Sie trinken.) 
Wollte Gott man ſpräche ſo in meiner Vaterſtadt. 

Abt. Wo ſeyd ihr her, hochgelahrter Herr? 

Olearius. Von Frankfurt am Main, Ihro Eminenz 
zu dienen. 

Bamberg. Steht ihr Herrn da nicht wohl angeſchrieben? 
Wie kommt das? 

Olearius. Seltſam genug! Ich war da meines Vaters 
Erbſchaft abzuholen; der Pöbel hätte mich faſt geſteinigt wie 
er hörte ich ſey ein Juriſt. 

Abt. Behüte Gott! 
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Olearius. Daher kommt's: der Schoͤppenſtuhl, der in 
großem Anſehn weit umher ſteht, iſt mit lauter Leuten beſetzt 
die der römifchen Rechte unkundig find. Es gelangt aiemand 
zur Würde eines Richters, als der durch Alter und Erfahrung 
eine genaue Kenntniß des innern und äußern Zuſtandes der 
Stadt, und eine ſtarke Urtheilskraft ſich erworben hat das 
Vergangne auf das Gegenwärtige anzuwenden. So ſind die 
Schöffen lebendige Archive, Chroniken, Geſetzbuͤcher, alles in 
einem, und richten nach altem Herkommen und wenigen 
Statuten ihre Buͤrger und die Nachbarfchaft. 

Abt. Das iſt wohl gut. 

Olearius. Aber lange nicht genug. Der Menſchen Leben 
iſt kurz und in einer Generation kommen nicht alle Caſus 
vor. Eine Sammlung ſolcher Fälle vieler Jahrhunderte iſt 
unſer Geſetzbuch. Und dann iſt der Wille und die Meinung 
der Menſchen ſchwankend; dem däucht heute das recht, was 
der andere morgen mißbilligt, und ſo iſt Verwirrung und 
Ungerechtigkeit unvermeidlich. Das alles beſtimmen unfre 
Geſetze. Und die Geſetze ſind unveränderlich. 

Abt. Das iſt freilich beſſer. 

Liebetraut. Ihr ſeyd von Frankfurt, ich bin wohl da 
bekannt. Bei Kaiſer Maximilians Krönung haben wir euern 
Bräutigams was vorgeſchmaust. Euer Nam iſt Olearius? 
Ich kenne ſo niemanden. 

Olearius. Mein Vater hieß Oehlmann. Nur den Miß— 
ſtand auf dem Titel meiner Lateiniſchen Schriften zu ver: 
meiden, nannt ich mich, nach dem Beiſpiel und auf Anrathen 
würdiger Rechtslehrer, Olearius. 

Liebetraut. Ihr thatet wohl, daß ihr euch üͤberſetztet. 
Ein Prophet gilt nichts in feinem Vaterlande; es hätt euch 
in eurer Mutterſprache auch fo gehen konnen. 
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Olearius. Es war nicht darum. 

Lie betraut. Alle Dinge haben ein paar Urſachen. 

Abt. Ein Prophet gilt nichts in ſeinem Vaterlande. 

Liebetraut. Wißt ihr auch warum, hochwürdiger Herr? 

Abt. Weil er da geboren und erzogen iſt. 

Liebetraut. Wohl. Das mag die eine Urſach ſeyn. Die 
andre iſt: weil bei einer nähern Bekanntſchaft mit denen 
Herrn der Nimbus Ehrwürdigkeit und Heiligkeit wegſchwindet 
den uns eine neblige Ferne um ſie herum lügt, und dann 
ſind's ganz kleine Stümpfchen Unſchlitt. 

Olearius. Es ſcheint, ihr ſeyd dazu beſtellt, Wahr— 
beiten zu ſagen. 

Liebetraut. Weil ich's Herz dazu hab, ſo fehlt mir's 
nicht am Maul. 

Olearius. Aber doch an Geſchicklichkeit ſie wohl anzu— 
bringen. 

Liebetraut. Veſicatorien ſind wohl angebracht wo ſte 
ziehen. 

Olearius. Bader erkennt man an der Schuͤrze, und 
nimmt in ihrem Amt ihnen nichts übel. Zur Vorſorge thätet 
ihr wohl wenn ihr eine Schellenkappe trügt. 

Liebetraut. Wo habt ihr promovirt? Es iſt nur zur 
kachfrage, wenn mir einmal der Einfall kam, daß ich gleich 
für die rechte Schmiede ginge. 

Olearius. Ihr ſeyd ſehr verwegen. 

Liebetraut. Und ihr ſehr breit. 

(Bamberg und Fuld lachen.) 

Zamberg. Von was anders. Nicht ſo hitzig, ihr Herren! 
Bei Tiſch geht alles drein. Einen andern Discurs, Liebetraut. 

Liebetraut. Gegen Frankfurt liegt ein Ding über, heißt 
Sachſenhauſen. 
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Olearius Gum Viſchof). Was ſpricht man vom Türken⸗ 
zug Ihro Biſchöfliche Gnaden? 

Bamberg. Der Kaiſer hat nichts angelegners vor, als 
vorerſt das Reich zu beruhigen, die Fehden abzuſchaffen und 
das Anſehn der Gerichte zu befeſtigen; dann, ſagt man, wird 
er perſönlich gegen die Feinde des Reichs und der Chriſten— 
heit ziehen. Jetzt machen ihm feine Privathändel noch zu 
thun, und das Reich iſt trutz ein vierzig Landfriedens noch 
immer eine Mördergrube. Franken, Schwaben, der obere 
Rhein und die angränzenden Länder werden von übermüthigen 
und kühnen Rittern verheert. Franz Sickingen, Hans Selbitz 
mit dem einen Fuß, Gottfried von Berlichingen mit der 
eiſernen Hand, ſpotten in dieſen Gegenden dem Kaiſerlichen 
Anſehn. a 

Abt. Ja, wenn Ihro Majeſtät nicht bald dazu thun, 
ſo ſtecken einen die Kerl am End in Sack. 

Liebetraut. Das müßt ein elephantiſcher Ries ſeyn, 
der das Weinfaß von Fuld in Sack ſchieben wollte. 

Bamberg. Beſonders iſt der Letzte ſeit viel Jahren mein 
unverſöhnlicher Feind und moleſtirt mich unſäglich; aber es 
ſoll nicht lange währen, hoff ich. Der Kaiſer halt jetzo feinen 
Hof zu Augsburg. Sobald Adelbert von Weislingen zurück 
kommt, will ich ihn bitten die Sache zu betreiben. Herr Doctor, 
wenn ihr die Ankunft dieſes Mannes erwartet, werdet ihr 
euch freuen, den edelſten, verftändigften und angenehmſten 
Ritter in Einer Perſon zu ſehen. 

Olearius. Es muß ein fürtrefflicher Mann ſeyn, der 
ſolche Lobeserhebungen aus ſolch einem Munde verdient. 

Liebetraut. Er iſt auf keiner Akademie geweſen. 

Bamberg. Das wiſſen wir. 

Liebetraut. Ich ſag's auch nur für die Unwiſſenden. 
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Es ift ein fürtreffliher Mann, hat wenig feines Gleichen. 
Und wenn er nie an Hof gekommen wäre, könnt er unver: 
gleichlich geworden ſeyn. 

Bamberg. Ihr wißt nicht was ihr redt, der Hof ift 
ſein Element. 

Liebetraut. Nicht wiſſen was man redt und nicht ver— 
ſtanden werden kommt auf Eins naus. 

Bamberg. Ihr ſeyd ein unnützer Geſell. 

(Die Bedienten laufen ans Fenſter.) 

Zamberg. Was giebt's? 

Ein Zedienter. Eben reitet Färber, Weislingens Knecht, 
zum Schloßthor herein. 

Bamberg. Seht was er bringt. Er wird ihn melden. 

(Liebetraut geht. Sie ſtehen auf und trinken noch eins.) 

(Lie betraut kommt zurück.) 

Damberg Was für Nachrichten? 

Liebetraut. Ich wollt es müßt ſie euch ein andrer 
ſagen: Weislingen iſt gefangen. 

Bamberg. Oh! 

Liebetraut. Berlichingen hat ihn, euern Wagen und 
drei Knechte bei Mardorf weggenommen. Einer iſt entron— 
nen euch's anzuſagen. 

Abt. Eine Hiobspoſt. 

Olearius. Es thut mir von Herzen leid. 

Zamberg. Ich will den Knecht ſehen. Bringt ihn herauf. 
Ich will ihn ſelbſt ſprechen; bringt ihn in mein Cabinet. 

(ab.) 

Abt (ſetzt ſich). Noch ein Glas! (Die Knechte ſchenken ein.) 

Olearius. Belieben Ihro Hochwürden eine kleine Pro— 
menade in den Garten zu machen? Post coenam slabis seu 
passus mille meabis. 

Goethe, ſämmtl. Werke. XXXIV. 3 
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Liebetraut. Wahrhaftig das Sitzen iſt Ihnen nicht 
geſund. Sie kriegen noch einen Schlagfluß. 
(Abt hebt ſich auf.) 
Liebetraut (vor ſich). Wenn ich ihn nur draußen hab, 
will ich ihm fürs Exercitium ſorgen. 


Jaxthauſen. 
Maria. Adelbert. 


Maria. Ihr liebt mich, fagt ihr. Ich glaub es gern, 
und hoffe mit euch glücklich zu ſeyn, und euch glücklich zu 
machen. 

Adelbert. Ich fühle nichts, als nur daß ich ganz dein bin. 

(Er umarmt ſie.) 

Maria. Ich bitt euch, laßt mich. Einen Kuß hab ich 
euch zum Gottespfennig erlaubt; ihr ſcheint aber ſchon von 
dem Beſitz nehmen zu wollen, was nur unter Bedingungen 
euer eigen iſt. 

Adelbert. Ihr ſeyd zu ſtreng, Maria. Unſchuldige 
Liebe erfreut die Gottheit ſtatt fie zu beleidigen. 

Maria. Es ſey! aber ich bin nicht dadurch erbaut. 
Man lehrte mich: Liebkoſungen ſey'n wie Ketten, ſtark durch 
ihre Verwandtſchaft, und Madchen wenn ſie liebten ſey'n 
ſchwächer als Simſon nach dem Verluſt ſeiner Locken. 

Adelbert. Wer lehrte euch das? 

Maria. Die Aebtiſſin meines Kloſters. Bis in mein 
ſechzehntes Jahr war ich bei ihr und nur mit euch empfind 
ich das Glück das ich in ihrem Umgang empfand. Sie hatte 
geliebt, und durfte reden. Sie hatte ein Herz voll Empfin— 
dung! Sie war eine fürtreffliche Frau. 


35 


Adelbert. Da glich ſie dir. (Er nimmt ihre Hand.) Wie 
ſoll ich dir danken, daß dir mein Unglück zu Herzen ging, 
daß du mir das liebe Herz ſchenkteſt, allen Verluſt mir zu 
erſetzen. 

Maria (zieht ihre Hand zuruck). Laßt mich! könnt ihr nicht 
reden ohne mich anzurühren? Wenn Gott Unglück über uns 
ſendet gleicht er einem erfahrnen Landmann, der den Buſen 
feines Ackers mit der ſchärfſten Pflugſchar zerreißt um ihn 
himmliſchen Samen und Einflüſſen zu öffnen. Ach, da wacht, 
unter andern ſchoͤnen Krautlein, das Staudlein Mitleiden. 
Ihr habt es keimen geſehen, und nun trägt es die ſchönſten 
Bluͤthen der Liebe; fie ſtehn im vollen Flor. 

Adelbert. Meine ſüße Blume! 

Maria. Meine Aebtiſſin verglich die Lieb auch oft den 
Blüthen. Weh dem! rief ſie oft, der ſie bricht. Er hat den 
Samen von tauſend Glückſeligkeiten zerſtöret. Einen Augen— 
blick Genuß, und ſie welkt hinweg und wird hingeworfen, in 
einem verachteten Winkel zu verdorren und zu verfaulen. 
Jene reifende Früchte, rief ſie mit Entzückung, jene Früchte, 
meine Kinder, ſie führen ſättigenden Genuß für uns und 
unſere Nachkommen in ihrem Buſen. Ich weiß es noch, es 
war im Garten an einem Sommerabend; ihre Augen waren 
voll Feuer. Auf Einmal ward ſie düſter, ſie blinzte Thränen 
aus den Augenwinkeln und ging eilend nach ihrer Zelle. 

Adelbert. Wie wird mir's werden, wenn ich dich ver— 
laſſen ſoll! — 

Maria. Ein bißchen eng, hoff ich, denn ich weiß wie 
mir's ſeyn wird. Aber ihr ſollt fort. Ich warte mit Schmer— 
zen auf euren Knecht den ihr nach Bamberg geſchickt habt. 
Ich will nicht länger unter Einem Dach mit euch feyn. 

Adelbert. Traut ihr mir nicht mehr Verſtand zu? 
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Maria. Verſtand? Was thut der zur Sache. Wenn 
meine Aebtiſſin guten Humors war, pflegte ſie zu ſagen: 
Hütet euch, ihr Kinder, für den Mannsleuten überhaupt 
nicht ſo ſehr, als wenn ſie Liebhaber oder gar Bräutigams 
geworden ſind. Sie haben Stunden der Entrückung, um 
nichts härteres zu ſagen; flieht ſobald ihr merkt, daß der 
Parorismus kommt. Und da ſagte fie uns die Symptome. 
Ich will ſie euch nicht wieder ſagen, um euch nicht zu lächer— 
lich und vielleicht gar bös zu machen. Dann ſagte ſie: hütet 
euch nur alsdann an ihren Verſtand zu appelliren; er ſchläft 
ſo tief in der Materie, daß ihr ihn mit allem Geſchrei der 
Prieſter Baals nicht erwecken würdet, und ſo weiter. Ich 
dank ihr erſt jetzo, da ich ihre Lehren verſtehen lerne, daß 
fie uns, ob fie uns gleich nicht ſtark machen konnte, wenig— 
ſtens vorſichtig gemacht hat. 

Adelbert. Eure hochwürdige Frau ſcheint die Claſſen 
ziemlich paſſirt zu haben. 

Maria. Das iſt eine liebloſe Anmerkung. Habt ihr 
nie bemerkt, daß eine einzige eigene Erfahrung uns eine 
Menge fremder benutzen lehrt? 

Gottfried (kommt). Euer Knecht iſt wieder da. Er 
konnte für Müdigkeit und Hunger kaum etwas vorbringen. 
Meine Frau giebt ihm zu eſſen. So viel hab ich verſtanden: 
der Biſchof will den Knaben nicht herausgeben; es ſollen 
Kaiſerliche Commiſſarii ernannt, ein Tag ausgeſetzt werden, 
wo die Sache denn verglichen werden mag. Dem ſey wie 
ihm wolle, Adelbert, ihr ſeyd frei! Ich verlange nichts als 
eure Hand, daß ihr inskünftige meinen Feinden weder öffent: 
lich noch heimlich Vorſchub thun wollt. 

Adelbert. Hier faß ich eure Hand. Laßt von dieſem 
Augenblick an Freundſchaft und Vertrauen, gleich einem 
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ewigen Geſetz der Natur, unveränderlich unter uns ſeyn. 
Erlaubt mir zugleich dieſe Hand zu faſſen, (er nimmt Mariens 
Hand) und den Beſitz des edelſten Frauleins. 

Gottfried. Darf ich ja für euch ſagen? 

Maria. Beſtimmt meine Antwort nach ſeinem Werthe, 
und nach dem Werthe ſeiner Verbindung mit euch. 

Gottfried. Und nach der Stärke der Neigung meiner 
Schweſter. Du brauchſt nicht roth zu werden, deine Blicke 
ſind Beweis genug. Ja denn, Weislingen. Gebt euch die 
Hände! Und ſo ſprech ich Amen. Mein Freund und Bruder! 
— Ich danke dir, Schweſter! du kannſt mehr als Hanf ſpin— 
nen; du haſt einen Faden gedreht dieſen Paradiesvogel zu 
feſſeln. Du ſiehſt nicht ganz frei. Was fehlt dir? Ich — ! 
bin ganz glücklich; was ich nur in Träumen hoffte, ſeh ich 
und bin wie träumend. Ah! nun iſt mein Traum aus. 
Ich träumt heute Nacht: ich gab dir meine rechte eiſerne 
Hand und du hielteſt mich ſo feſt, daß ſie aus den Arm— 
ſchienen ging wie abgebrochen. Ich erſchrack und wachte 
drüber auf. Ich hätt nur fortträumen ſollen, da würd ich 
geſehen haben, wie du mir eine neue lebendige Hand anſetz— 
teſt. Du ſollſt mir jetzo fort, dein Schloß und deine Güter 
in vollkommenen Stand zu ſetzen. Der verdammte Hof hat 
dich beides verſäumen machen. Ich muß meine Frau rufen. 
Eliſabeth! 

Maria. Mein Bruder iſt in voller Freude. 

Adelbert. Und doch dürft ich ihm den Rang ſtreitig 
machen. 

Gottfried. Du wirſt anmuthig wohnen. 

Maria. Franken iſt ein geſegnetes Land. 

Adelbert. Und ich darf wohl ſagen, mein Schloß liegt 
in der geſegnetſten und anmuthigſten Gegend. 
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Gottfried. Das dürft ihr, und ich will's behaupten. 
Hier fließt der Main, und allmählig hebt der Berg an, der 
mit Aeckern und Weinbergen bekleidet, von eurem Schloſſe 
gekrönt wird; jenſeit — 

Eliſabeth (kommt). Was ſchafft ihr? 

Gottfried. Du ſollſt deine Hand auch dazugeben, und 
ſagen: Gott ſegn euch! Sie ſind ein Paar. 

Eliſabeth. So geſchwind? 

Gottfried. Aber doch nicht unvermuthet. 

Eliſabeth. Möchtet ihr euch immer ſo nach ihr ſehnen 
als bisher da ihr um fie warbt; und dann möͤget ihr fo 
glücklich ſeyn als ihr ſie lieb behaltet. 

Adelbert. Amen! Ich begehre kein Glück als unter 
dieſem Titel. 

Gottfried. Der Bräutigam, meine liebe Frau, thut 
eine Reiſe; denn die große Veränderung zieht viele geringe 
nach ſich. Er entfernt ſich vorerſt vom Bifchöflichen Hofe, 
um dieſe Freundſchaft nach und nach erkalten zu lafen, 
dann reißt er ſeine Guͤter eigennützigen Pachtern aus den 
Händen. Und — Kommt meine Schweſter, kommt Eliſabeth, 
wir wollen ihn allein laſſen; ſein Knecht hat ohne Zweifel 
geheime Aufträge an ihn. 

Adelbert. Nichts, als was ihr wiſſen dürft. 

Gottfried. Ich bin nicht neugierig. Franken und Schwa— 
ben! ihr ſeyd nun verſchwiſterter als jemals. Wie wollen 
wir denen Fürſten den Daumen auf dem Aug halten! 

(die Drei gehen.) 

Adelbert. O warum bin ich nicht ſo frei wie du! 
Gottfried, Gottfried! vor dir fühl ich meine Nichtigkeit ganz. 
Abzuhängen! Ein verdammtes Wort, und doch ſcheint es 
als wenn ich dazu beſtimmt wäre. Ich entfernte mich von 
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Gottfrieden um frei zu ſeyn, und jetzt fühl ich erft wie fehr 
ich von denen kleinen Menſchen abhange die ich zu regieren 
ſchien. Ich will Bamberg nicht mehr ſehn. Ich will mit 
allen brechen und frei ſeyn. Gottfried! Gottfried! du allein 
biſt frei, deſſen große Seele ſich ſelbſt genug iſt und weder 
zu gehorchen noch zu herrſchen braucht um etwas zu ſeyn. 

Franz (tritt auf). Gott grüß euch, geſtrenger Herr! Ich 
bring euch ſo viel Grüße, daß ich nicht weiß wo anzufangen. 
Bamberg und zehn Meilen in die Runde entbieten euch ein 
tauſendfaches Gott grüß euch. 

Adelbert. Willkommen Franz! Was bringſt du mehr? 

Franz. Ihr ſteht in einem Andenken bei Hof und überall, 
daß nicht zu ſagen iſt. 

Adelbert. Das wird nicht lang dauern. 

Franz. So lang ihr lebt! und nach eurem Tode wird's 
heller blinken als die meſſingnen Buchſtaben auf einem Grab— 
ſtein. Wie man ſich euern Unfall zu Herzen nahm! 

Adelbert. Was ſagte der Biſchof? 

Franz. Er war ſo begierig zu wiſſen, daß er mit der 
geſchäftigſten Geſchwindigkeit von Fragen meine Antwort ver— 
hinderte. Er wußte es zwar ſchon, denn Färber, der vor 
Mardorf entrann, brachte ihm die Botſchaft. Aber er wollte 
alles wiſſen; er fragte fo ängſtlich ob ihr nicht verſehrt wäret. 
Ich ſagte: er iſt ganz, von der äußerſten Haarſpitze bis zum 
Nagel des kleinen Zehs. Ich dachte nicht dran, daß ich ſie 
euch neulich abſchneiden mußte; ich traut's aber doch nicht zu 
ſagen, um ihn durch keine Ausnahme zu erſchrecken. 

Adelbert. Was ſagte er zu den Vorſchlägen? 

Franz. Er wollte gleich alles herausgeben, den Knaben 
und noch Geld drauf, nur euch zu befreien. Da er aber hörte 
ihr ſolltet ohne das loskommen, und nur der Wagen das 
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Aequivalent gegen den Buben ſeyn, da wollt er abfolut den 
Berlichingen vertagt haben. Er ſagte mir hundert Sachen 
an euch, ich hab ſie vergeſſen; es war eine lange Predigt über 
die Worte: Ich kann Weislingen nicht entbehren. 

Adelbert. Er wird's lernen müſſen. 

Franz. Wie meint ihr? Er ſagte: mach ihn eilen, es 
wartet alles auf ihn. 

Adelbert. Es kann warten, ich gehe nicht an Hof. 

Franz. Nicht an Hof, Herr? Wie kommt euch das? 
Wenn ihr wüßtet was ich weiß, wenn ihr nur träumen könntet 
was ich geſehen habe. 

Adelbert. Wie wird dir's? 

Franz. Nur von der bloßen Erinnerung komm ich außer 
mir. Bamberg iſt nicht mehr Bamberg. Ein Engel in Weiber: 
geſtalt macht es zum Vorhof des Himmels. 

Adelbert. Nichts weiter? 

Franz. Ich will ein Pfaff werden, wenn ihr ſie ſeht und 
nicht ſagt: zuviel, zuviel! 

Adelbert. Wer iſt's denn? 

Franz. Adelheid von Walldorf. 

Adelbert. Die! ich habe viel von ihrer Schönheit gehört. 

Franz. Gehört? Das iſt eben als wenn ihr ſagtet ich 
habe die Muſik geſehen. Es iſt der Zunge ſo wenig möglich 
eine Linie ihrer Vollkommenheiten auszudrücken, da das Auge 
ſogar in ihrer Gegenwart ſich nicht ſelbſt genug iſt. 

Adelbert. Du biſt nicht geſcheidt. 

Franz. Das kann wohl ſeyn. Das letztemal, daß ich fie 
ſah, hatt ich nicht mehr Sinnen als ein Trunkener. Oder viel— 
mehr kann ich ſagen: ich fühlte in dem Augenblick, wie's den 
Heiligen bei himmliſchen Erſcheinungen ſeyn mag. Alle Sinne 
ſtärker, höher, vollkommner, und doch den Gebrauch von keinem. 
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Adelbert. Das iſt ſeltſam. 

Franz. Wie ich vom Biſchof Abſchied nahm, ſaß ſie bei 
ihm; fie ſpielten Schach. Er war ſehr gnädig, reichte mir 
ſeine Hand zu küſſen, und ſagte mir viel, vieles, davon ich 
nichts vernahm. Denn ich ſah ſeine Nachbarin: ſie hatte ihre 
Augen aufs Bret geheftet, als wenn ſie einem großen Streich 
nachſänne. Ein feiner lauernder Zug um Mund und Wange, 
halb Phyſiognomie, halb Empfindung, ſchien mehren als nur 
dem elfenbeinern König zu drohen, inzwiſchen, daß Adel und 
Freundlichkeit, gleich einem majeſtätiſchen Ehepaar, über den 
ſchwarzen Augenbrauen herrſchten, und die dunklen Haare, 
gleich einem Prachtvorhang, um die königliche Herrlichkeit 
herum wallten. 

Adelbert. Du biſt gar drüber zum Dichter geworden! 

Franz. So fühl ich denn in dem Augenblick was den 
Dichter macht: ein volles, ganz von einer Empfindung vol— 
les Herz. 

Wie der Biſchof endigte und ich mich neigte, ſah ſie mich 
an und ſagte: auch von mir einen Gruß unbekannter Weiſ'! 
Sag ihm, er mag ja bald kommen. Es warten neue Freunde 
auf ihn, er ſoll ſie nicht verachten, wenn er ſchon an alten 
ſo reich iſt. Ich wollt was antworten, aber der Paß von 
Gehirn zur Zunge war verſtopft; ich neigte mich, ich hätte 
mein Vermögen gegeben, die Spitze ihres kleinen Fingers 
küſſen zu dürfen. Wie ich ſo ſtund wurf der Biſchof einen 
Bauern herunter; ich fuhr darnach und berührte im Aufheben 
den Saum ihres Kleids; das fuhr mir durch alle Glieder, 
und ich weiß nicht wie ich zur Thüre hinausgekommen bin. 

Adelbert. Iſt ihr Mann bei Hofe? 

Franz. Sie iſt ſchon vier Monat Wittwe; um ſich zu 
zerſtreuen halt ſie ſich in Bamberg auf. Ihr werdet ſie ſehen. 
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Wenn ſie einen anſieht, ift es als ob man in der Frühlings- 
ſonne ftände. 

Adelbert. Es würde eine ſchwächere Wirkung auf mich 
machen. 

Franz. Ich höre ihr ſeyd fo gut als verheirathet. 

Adelbert. Wollte ich wär's! Meine ſanfte Marie wird 
das Gluͤck meines Lebens machen. Ihre ſüße Seele bildet 
ſich in ihren blauen Augen, und weiß wie ein Engel des 
Himmels, gebildet aus Unſchuld und Liebe, leitet ſie mein 
Herz zur Ruh und Glückſeligkeit. Pack zuſammen! Und dann 
auf mein Schloß! Ich will Bamberg nicht ſehen und wenn 
der heilige Gregorius in Perſon meiner begehrte. (ab.) 

Franz. Glaub's noch nicht. Wenn wir nur einmal aus 
der Atmoſphäre hauß ſind, wollen wir ſehn wie's geht. Marie 
iſt ſchoͤn, und einem Gefangenen und Kranken kann ich nicht 
übel nehmen ſich in fie zu verlieben. In ihren Augen tft 
Troſt, geſellſchaftliche Melancholie. Aber um dich, Adelheid, 
ift eine Atmoſphäre von Leben, Muth, thätigem Glück! — 
Ich würde — Ich bin ein Narr! — Dazu machte mich Ein 
Blick von ihr. Mein Herr muß hin! Ich muß hin! Und 
da will ich ſie ſo lang anſehn, bis ich wieder ganz geſcheidt, 
oder völlig raſend werde. 
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Bweiter Aufzug. 


Bra u ,b er og: 
Ein Saal. 


Der Bifchof und Adelheid spielen Schach. Liebetraut mit einer 
Zuther, Hofdamen, Hofleute um ihn herum. 


Liebetraut (spielt und fingt). 

Berg auf und Berg ab und Thal aus und Thal ein, 
Es reiten die Ritter, Ta! Ta! 
Und blauen ſich Beulen und hacken ſich klein, 
Es fliegen die Splitter. Ta! Ta! 
Ein Ritter auf ſeiner Prinze ſſin Geheiß 
Beut Drachen und Teufeln den Krieg. 

Dara ta. 
Wir ſchonen das Blut und wir ſparen den Schweiß, 
Gewinnen auf ander und andere Weiſ' 
Im Felde der Liebe den Sieg. 

Dara ta! 


Adelheid. Ihr ſeyd nicht bei eurem Spiel. Schach dem 
König! 

Zamberg. Es iſt noch Auskunft. 

Adelheid. Lang werdet ihr's nicht mehr treiben. Schach 
dem König! 

Liebetraut. Das Spiel ſpielt ich nicht wenn ich ein 
großer Herr wäre, und verboͤt's am Hofe und im ganzen Land. 
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Adelheid. Es ift wahr, das Spiel ift ein Probirftein 
des Gehirns. 

Liebetraut. Es iſt nicht darum. Ich wollte lieber das 
Geheul der Todtenglocke und ominöſer Vögel, lieber das 
Gebell des knurriſchen Hofhundes Gewiſſen durch den ſüßeſten 
Schlaf hören, als von Laͤufern, Springern und andern Beſtien 
das ewige: Schach dem König! 

Bamberg. Wem wird das einfallen? 

Liebetraut. Einem, zum Exempel, der ſchwach wäre 
und ein ſtark Gewiſſen hätte, wie das denn meiſtens beiſam— 
men iſt. Sie nennen's ein königlich Spiel und ſagen: es ſey 
für einen König erfunden worden, der den Erfinder mit einem 
Meer von Ueberfluß belohnte. Wenn's wahr iſt, ſo iſt mir's 
als wenn ich ihn ſähe. Er war minorenn, an Verſtand oder 
an Jahren, unter der Vormundſchaft feiner Mutter oder feiner 
Frau, hatte Milchhaare im Bart und Flachshaare um die 
Schläfe. Er war ſo gefällig wie ein Weidenſchößling, und 
ſpielte gern mit den Damen und auf der Dame, nicht aus 
Leidenſchaft, behüte Gott! nur zum Zeitvertreib. Sein Hof— 
meiſter, zu thätig, ein Gelehrter, zu unlenkſam, ein Welt— 
mann zu ſeyn, erfand das Spiel in usum delphini, das ſo 
homogen mit ſeiner Majeſtät war, und ſo weiter. 

Adelheid. Ihr ſolltet die Lücken unſrer Geſchichtsbücher 
ausfüllen. Schach dem König! und nun iſt's aus. 

Liebetraut. Die Lücken der Geſchlechtsregiſter, das 
wäre profitabler. Seitdem die Verdienſte unſrer Vorfahren 
mit ihren Portraits zu einerlei Gebrauch dienen, die leeren 
Seiten nämlich snfrer Zimmer und unſers Charakters zu 
tapezieren; ſeitdem jeder ſeinen Stammbaum in die Wolken 
zu treiben ſucht, da wäre was zu verdienen. 

Bamberg. Er will nicht kommen? ſagtet ihr. 
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Adelheid. Ich bitt euch ſchlagt's euch aus dem Sinn. 

Bamberg. Was das ſeyn mag? 

Liebetraut. Was? die Urſachen laſſen ſich herunter 
beten wie ein Roſenkranz. Und er iſt in eine Art von Zer— 
knirſchung gefallen, von der ich ihn ſchon wieder curiren wollte. 

Bamberg. Thut das, reitet zu ihm. 

Liebetraut. Meine Commiſſion? 

Bamberg. Sie fol unumſchränkt ſeyn. Spare nichts 
wenn du ihn zurückbringſt. 

Liebetraut. Darf ich euch auch hineinmiſchen, gnädige 
Frau? 

Adelheid. Mit Beſcheidenheit. 

Liebetraut. Das iſt weitläufige Commiſſion. Mit 
Schüler-Beſcheidenheit? die wird roth wenn ſie euch den 
Fächer aufhebt. Mit Hofmanns-Beſcheidenheit? die erlaubt 
ſich einen Lach wenn ihr roth werdet. Mit Liebhaber-Be— 
ſcheidenheit? für ihre Lippen iſt eure Hand ein Paradies, 
eure Lippen der Himmel. Bräutigams-Beſcheidenheit reſidirt 
auf eurem Mund und wagt eine Deſcente auf den Buſen, 
wo denn Soldaten-Beſcheidenheit gleich Poſto faßt und ſich 
von da nach einem Canapee umſieht. 

Adelheid. Ich wollte ihr müßtet euch mit eurem Witz 
raſiren laſſen, daß ihr nur fühltet wie ſchartig er iſt. Kernt 
ihr mich ſo wenig? oder ſeyd ihr ſo jung um nicht zu wiſſen 
in welchem Ton ihr mit Weislingen von mir zu reden habt? 

Liebetraut. Im Ton einer Wachtelpfeife, denk' ich. 

Adelheid. Ihr werdet nie klug werden. 

Liebetraut. Dafür heiß ich Liebetraut. Wißt ihr wann 
Roland's Verſtand nach dem Mond reiſ'te? 

Adelheid. Wie er Angeliken bei Medorn fand. 

Liebetraut. Nein, wie er Angeliken traute. Ware fein 
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Verſtand nicht vorher weg geweſen, er wäre nie raſend ge— 
worden da er ſie in treuloſen Umſtänden ſah. Merkt das, 
gnädige Frau! Wenn ihr mir alle fünf Sinne abſprechen 
wollt, nennt mich nur bei meinem Namen. 

Bamberg. Geht, Liebetraut! nehmt das beſte Pferd aus 
unſerm Stall, wählt euch Knechte, und ſchafft mir ihn her. 

Liebetraut. Wenn ich ihn nicht herbanne, ſo ſagt: eine 
alte Frau, die Warzen und Sommerflecken vertreibt, ver— 
ſtehe mehr von der Sympathie als ich. 

Bamberg. Was wird's viel helfen! der Berlichingen 
hat ihn ganz eingenommen. Wenn er auch herkommt, ſo 
wird er wieder fortwollen. 

Liebetraut. Wollen, das iſt keine Frage, aber ob er 
kann? Der Händedruck eines Fürſten und das Lächeln einer 
ſchönen Frau halten feſter als Ketten und Riegel. Ich eile 
und empfehle mich zu Gnaden. 

Bamberg. Neift wohl. 

Adelheid. Adieu. 

(Liebetraut ab.) 

Bamberg. Wenn er einmal hier iſt verlaß ich mich 
auf euch. 

Adelheid. Wollt ihr mich zur Leimſtange brauchen? 

Bamberg. Nicht doch. 

Adelheid. Zum Lockvogel denn? 

Bamberg. Nein, den ſpielt Liebetraut. Ich bitt euch 
verſagt mir nicht, was mir ſonſt niemand gewähren kann. 

Adelheid. Wir wollen ſehn. (ab.) 
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Ia t hau ſſe n. 


Hans von Selbiz, Sottfried. 


Selbiz. Jedermann wird euch loben, daß ihr denen 
von Nürnberg Fehd angekündigt habt. 

Gottfried. Es hätte mir's Herz abgefreſſen, wenn ich 
ihnen nicht ſollte an Hals gekommen ſeyn. Schon Jahr und 
Tag geht's mit mir herum. So lang wird's ſeyn, daß Hans 
von Littwach verſchwunden iſt. Kein Menſch wußte wo er 
hingekommen war, und mir ging's ſo nah daß mein ehma— 
liger Camerad im Gefängniß leiden ſollte; denn wahrſchein— 
licher Weiſe lebte er. Und unter allem Elend geht keins 
über das Gefängniß. 

Selbiz. Ihr koͤnnt davon ſagen. 

Gottfried. Und mein's zu Heilbronn war noch ritter— 
lich Gefängniß; ich durft auf meinen Eid herumgehen, von 
meinem Haus in die Kirche. Der arme Littwach, in welchem 
Loch mag er ſtecken! Denn es iſt am Tage: die von Nürn— 
berg haben ihn weggefchleppt. Im Markgrafiſchen iſt einer 
niedergeworfen worden, der bekennt, er hab ihn an ihre 
Knechte verrathen. Sein Bekenntniß in der Urfehde hat mir 
der Markgraf auf mein Bitten zugeſandt. Und obgleich viele 
bisher feindlich bös gethan haben und geſchworen: fie wollten 
die Türken aus Jeruſalem beißen wenn fie an Hanſens von 
Littwach Unfall Schuld hätten, ſo iſt doch jetzt, da es zur 
Sache kommt, niemand als der getreuherzige Gottfried von 
Berlichingen, der der Katze die Schelle anhängen mag. 

Selbiz. Wenn ihr meine zwei Hände brauchen könnt, 
ſie ſtehn euch zu Dienſten. 

Gottfried. Ich zählte auf euch. Wollte Gott, der 
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Burgemeifter von Nürnberg, mit der güldnen Ketten um 
den Hals, kam uns in Wurf! er ſollt ſich verwundern. 

Selbiz. Ich höre, Weislingen iſt wieder auf eurer 
Seite. Tritt er zu uns? ö 

Gottfried. Noch nicht; es hat ſeine Urſachen, warum 
er uns noch nicht öffentlichen Vorſchub thun darf; doch iſt's 
eine Weile genug, daß er nicht wider uns iſt. Der Pfaff 
iſt ohne ihn, was ein Meßgewand ohne den Pfaffen. 

Selbiz. Wann ziehen wir aus? 

Gottfried. Morgen oder übermorgen. Es kommen 
nun bald Kaufleute von Bamberg und Nürnberg aus der 
Frankfurter Meſſe. Wir werden einen guten Fang thun. 

Selbiz. Will's Gott! (ab.) 


Zu Bamberg. 
Zimmer der Adelheid. 
Adelheid. Kammerfräulein. 


Adelheid. Er iſt da? ſagſt du. Ich glaub's kaum. 

Fräulein. Wenn ich ihn nicht ſelbſt geſehen hätte, 
würd ich ſagen, ich zweifle. 

Adelheid. Den Liebetraut mag der Biſchof in Gold 
einfaſſen, er hat ein Meiſterſtück gemacht. 

Fräulein. Ich ſah ihn wie er zum Schloßthor hinein— 
reiten wollte. Er ſaß auf einem Schimmel. Das Pferd 
ſcheute wie's ans Thor kam und wollte nicht von der Stelle. 
Das Volk war aus allen Straßen gelaufen ihn zu ſehn, und 
ſchien mit freudigen Augen dem Pferd für die Unart zu 
danken womit es ihn länger in ihrem Geſicht hielt. Mit 
einer angenehmen Gleichgültigkeit ſaß er droben, und mit 
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wohlgemiſchtem Schmeicheln und Drohen brach er endlich des 
Pferdes Eigenſinn, und ſo zog er mit ſeinen Begleitern in 
den Hof. 

Adelheid. Wie gefällt er dir? 

Fräulein. Als mir nicht leicht ein Mann gefallen hat. 
Er gleicht dem Kaiſer hier che weist aufs Portrait) als wenn 
er ſein Sohn wäre. Die Naſe nur etwas kleiner. Eben 
ſo freundliche lichtbraune Augen, eben ſo ein blondes ſchönes 
Haar. Und gewachſen wie eine puppe! — Ein halbtrauriger 
Zug auf ſeinem Geſicht war ſo intereſſant! 

Adelheid. Ich bin neugierig ihn zu ſehn. 

Fräulein. Das wäre ein Herr für euch. 

Adelheid. Närrin! 

Liebetraut (kommt). Nun, gnaͤdige Frau, was verdien ich? 

Adelheid. Hörner von deinem Weibe. Denn nach dem 
zu rechnen habt ihr ſchon manches Nachbars ehrliches Haus— 
weib aus ihrer Pflicht hinausgeſchwatzt. 

Liebetraut. Nicht doch, gnädige Frau. Auf ihre Pflicht 
wolltet ihr ſagen; denn wenn's je geſchah, ſchwätzt ich ſie auf 
ihres Mannes Bette. 

Adelheid. Wie habt ihr's gemacht ihn herzubringen? 

Liebetraut. Ihr wißt nur zu gut wie man Männer 
fängt; ſoll ich euch meine geringe Kunſtſtückchen zu den euri- 
gen lernen? Erſt that ich als wüßt ich nichts, verſtünd nichts 
von feiner Aufführung, und ſetzt ihn dadurch in Desavan— 
tage die ganze Hiſtorie zu erzählen. Die ſah ich nun gleich 
von einer ganz andern Seite an als er, konnte gar nicht 
finden und ſo weiter. Dann redete ich von Bamberg, und 
ging ſehr ins Detail; erweckte gewiſſe alte Ideen; und wie ich 
feine Einbildungskraft befchaftigt hatte, knüpft ich wirklich eine 
Menge Fädchen wieder an, die ich zerriſſen fand. Er wußt 
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nicht wie ihm geſchah, er fühlte ſich einen neuen Zug nach 
Bamberg, er wollte ohne zu wollen. Wie er nun in ſein 
Herz ging und das entwickeln wollte und viel zu ſehr mit 
ſich beſchäftigt war um auf ſich acht zu geben, warf ich ihm 
ein Seil um den Hals, aus zwei mächtigen Stricken, Weiber— 
gunſt und Schmeichelei gedreht, und ſo hab ich ihn her— 
geſchleppt. 

Adelheid. Was ſagtet ihr von mir? 

Liebetraut. Die lautre Wahrheit. Ihr hättet wegen 
eurer Güter Verdrießlichkeiten, hättet gehofft, da er beim 
Kaiſer ſo viel gelte, würde er das leicht enden können. 

Adelheid. Wohl. 

Liebetraut. Der Biſchof wird ihn euch bringen. 

Adelheid. Ich erwarte ſie mit einem Herzen wie ich 
ſelten Beſuch erwarte. 


Sm Spee 
Berlichingen. Selbiz. Georg als Anecht. 

Gottfried. Du haſt ihn nicht angetroffen, Georg? 

Georg. Er war Tags vorher mit einem von Hof nach 
Bamberg geritten, und zwei Knechte mit. 

Gottfried. Ich ſeh nicht ein was das geben ſoll. 

Selbiz. Ich wohl. Eure Verſöhnung war ein wenig 
zu ſchnell als daß ſie dauerhaft hätte ſeyn ſollen. 

Gottfried. Glaubſt du, daß er bundbrüchig werden 
wird? 

Selbiz. Der erſte Schritt iſt gethan. 

Gottfried. Ich glaub's nicht. Wer weiß wie nöthig es 
war an Hof zu gehn; vielleicht iſt man ihm noch ſchuldig; 
wir wollen das Beſte denken. 
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Selbiz. Wollte Gott er verdient es und thäte das 
Beſte. m 

Gottfried. Reit jetzt auf Kundſchaft, Georg. Es ift 
eine ſchöne Uebung für dich; in dieſen Fällen lernt ein Reiters— 
mann Vorſichtigkeit und Muth verbinden. 


Schloß zu Bamberg. 
Der Biſchof. Weislingen. 

Bamberg, Du willſt dich nicht länger halten laſſen? 

Weislingen. Ihr werdet nicht verlangen daß ich meinen 
Bund brechen ſoll. 

Bamberg. Ich hätte verlangen konnen du ſollteſt ihn 
nicht eingehn. Was für ein Geiſt regierte dich? Konnt ich 
dich ohne das nicht befreien? Gelt ich ſo wenig am Kaiſer— 
lichen Hofe? 

Weislingen. Es iſt geſchehn, verzeiht mir wenn ihr 
koͤnnt. 

Bamberg. Hatt ich das um dich verdient? Geſetzt, du 
hätteſt verſprochen, nichts gegen ihn zu unternehmen. Gut. 
Die Fehde mit ihm war immer eine von meinen kleinſten 
Beſorgniſſen. Triebſt du fie nicht ſelbſt am ſtärkſten? Hätt 
ich nicht alles gegeben, um dich loszukriegen und um in Ruh 
mit ihm zu kommen? Und er läßt ſich weiſen. Aber nein! 
Du verbindeſt dich gar mit ihm, wie ich wohl merke; du 
wirſt mein Feind! — Verlaß mich, Adelbert! aber ich kann 
nicht ſagen du thuſt wohl. 

Weislingen. Lebt wohl, gnädiger Herr! 

Bamberg. Ich geb dir meinen Segen. Sonſt wenn du 
gingſt, ſagt ich auf Wiederſehn. Jetzo! Wollte Gott wir 
ſähen einander nie wieder. 
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Weislingen. Es kann ſich vieles ändern. 

Bamberg. Es hat ſich leider ſchon zu viel geändert. 
Vielleicht ſeh ich dich noch einmal als Feind vor meinen 
Mauern die Felder verheeren, die ihren blühenden Zuſtand 
dir jetzo danken. 

Weislingen. Nein, gnädiger Herr. 

Bamberg. Ihr könnt nicht Nein ſagen! Würtenberg hat 
einen alten Zahn auf mich. Berlichingen iſt ſein Augapfel, 
und ihr werdet inskünftige das Schwarze drinn feyn. Geht, 
Weisling! Ich hab euch nichts mehr zu ſagen; denn ihr habt 
vieles zu nichte gemacht. Geht! 

Weislingen. Und ich weiß nicht was ich ſagen ſoll. 

(Bamberg ab.) 

Franz (tritt auf). Adelheid erwartet euch. Sie iſt nicht 
wohl und doch will ſie euch ohne Abſchied nicht laſſen. 

Weislingen. Komm! 

Franz. Gehn wir denn gewiß? 

Weislingen. Noch dieſen Abend. 

Franz. Mir iſt, als ob ich aus der Welt ſollte. 

Weislingen. Mir auch, und noch dazu als wüßt ich 
nicht wohin. (ab). 


Adelheidens Zimmer. 
Adelheid. Fräulein. 


Fräulein. Ihr ſeht blaß, gnädige Frau. 
Adelheid. Ich lieb ihn nicht, und ich wollt doch er 
blieb. Siehſt du, ich könnte mit ihm leben, ob ich ihn gleich 
nicht zum Mann haben möchte. 

Fräulein. Glaubt ihr, daß er geht? 
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Adelheid. Er iſt zum Biſchof, um Lebewohl zu ſagen. 

Fräulein. Er hat darnach noch einen ſchweren Stand. 

Adelheid. Wie meinſt du? 

Fräulein. Was fragt ihr, gnädige Frau! Ihr habt 
fein Herz geangelt und wenn er ſich loßreißen will, ver: 
blutet er. (ab.) 


Adelheid. Weislingen. 


Weislingen. Ihr ſeyd nicht wohl, gnädige Frau? 

Adelheid. Das kann euch einerlei ſeyn. Ihr verlaßt 
uns, verlaßt uns auf immer. Was fragt ihr, ob wir leben 
oder ſterben! 

Weislingen. Ihr verkennt mich. 

Adelheid. Ich nehm euch wie ihr euch gebt. 

Weislingen. Das Anſehn trügt. 

Adelheid. So ſeyd ihr ein Chamäleon. 

Weislingen. Wenn ihr in mein Herz ſehen könntet! 

Adelheid. Schöne Raritäten würden mir vor die Augen 
kommen. 

Weislingen. Gewiß! denn ihr würdet euer Bild drinn 
finden. 

Adelheid. In irgend einem Winkel, bei den Portraits 
ausgeſtorbener Familien. Ich bitt euch, Weislingen, bedenkt 
ihr redt mit mir. Falſche Worte gelten zum höchſten wenn 
ſie Masken unſrer Thaten ſind; ein Vermummter, der kennt— 
lich iſt, ſpielt eine armſelige Rolle. Ihr läugnet eure Hand— 
lungen nicht und redet das Gegentheil; was ſoll man von 
euch halten? 

Weislingen. Was ihr wollt. Ich bin ſo geplagt mit 
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dem was ich bin, daß mir wenig bang iſt für was man mich 
nehmen mag. 

Adelheid. Ihr kommt Abſchied zu nehmen. 

Weislingen. Erlaubt mir eure Hand zu küſſen und ich 
will ſagen: lebt wohl! Ihr erinnert mich! — Ich bedachte 
nicht! — Ich bin euch beſchwerlich, gnaͤdge Frau! — 

Adelheid. Ihr legt's falſch aus. Ich wollte euch fort— 
helfen. Denn ihr wollt fort. — 

Weislingen. O ſagt: ich muß! Zoͤge mich nicht die 
Ritterpflicht, der heilige Handſchlag — 

Adelheid. Geht! Geht! Erzählt das jungen Madchen, 
die den Theuerdank leſen und ſich ſo einen Mann wünſchen. 
Ritterpflicht! Kinderſpiel. 

Weislingen. Ihr denkt nicht ſo? 

Adelheid. Bei meinem Eid! ihr verſtellt euch. Was 
habt ihr verſprochen? und wem? Einem Manne der ſeine 
Pflicht gegen den Kaiſer und das Reich verkennet, in eben 
dem Augenblick, da er durch eure Gefangennehmung in die 
Strafe der Acht verfällt, Pflicht zu leiſten, die nicht gültiger 
ſeyn kann als ein ungerechter gezwungener Eid! — Entbin— 
den nicht unſre Geſetze von ſolchen Schwüren? Macht das 
Kindern weiß die den Rübezahl glauben! Es ſtecken andere 
Sachen dahinter. Ein Feind des Reichs zu werden! ein 
Feind der bürgerlichen Ruh und Glückſeligkeit! Ein Feind 
des Kaiſers! Geſelle eines Räubers! Du Weislingen mit 
deiner ſanften Seele! — 

Weis lingen. Wenn ihr ihn kenntet! — 

Adelheid. Ich wollt ihm Gerechtigkeit widerfahren laſſen. 
Er hat eine hohe, unbändige Seele. Eben darum wehe dir, Weis— 
lingen! Gehe und bilde dir ein: Geſelle von ihm zu ſeyn. Geh 
und laß dich beherrſchen; du biſt freundlich, gefällig, liebreich 
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Weislingen. Er iſt's auch. 

Adelheid. Aber du biſt nachgebend und er nicht. Un— 
verſehens wird er dich wegreißen, und dann fahre wohl Frei— 
heit. Du wirſt ein Sclave eines Edelmannes werden, da du 
Herr von Fürſten ſeyn könnteſt. — Doch es iſt Unbarmherzig— 
keit dir deinen künftigen Stand zu verleiden. 

Weislingen. Hätteſt du gefühlt wie liebreich er mir 
begegnete. 

Adelheid. Das koſtet ihn ſo viel, als einen Fürſten 
ein Kopfnicken, und ging vielleicht juſt ſo von Herzen. Und 
im Grund, wie hätt er dich anders behandeln ſollen? Du 
rechneſt ihm zur Gefälligkeit was Schuldigkeit war. 

Weislingen. Ihr redet von euerm Feind. 

Adelheid. Ich redete für eure Freiheit — und weiß 
überhaupt nicht was ich für ein Intereſſe dran nahm. Lebt wohl! 
Weislingen. Erlaubt mir noch einen Augenblick. 

(Er nimmt ihre Hand und ſchweigt.) 

Adelheid. Habt ihr mir noch was zu ſagen? 

Weislingen (nach einer Pauſe beängſtet). Ich muß fort! — 

Adelheid (mit Verdruß). So geht! 

Weislingen. Gnädge Frau! Ich kann nicht. 

Adelheid (ſpöttiſch.) Ihr müßt! 

Weislingen. Soll das euer letzter Blick ſeyn? 

Adelheid. Geht! Ich bin krank, ſehr zur ungelegnen Zeit. 

Weislingen. Seht mich nicht ſo an. 

Adelheid. Willſt du unſer Feind ſeyn und wir ſollen 
dir lächlen? Geh! 

Weislingen. Adelheid! 

Adelheid. Ich haß euch. 

Franz (kommt). Der Biſchof läßt euch rufen. 

Adelheid. Geht! Geht! 
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Franz. Er bittet euch, eilend zu kommen. 

Adelheid. Geht! Geht! 

Weislingen. Ich nehme nicht Abſchied. Ich ſeh euch 
noch einmal. (ab.) 

Adelheid. Noch einmal? Wir wollen dafür ſeyn. Mar: 
garethe, wenn er kommt, weist ihn ab. Wenn er noch zu 
gewinnen iſt, ſo iſt's auf dieſem Weg. (ab.) 


Weislingen. Franz. 


Weislingen. Sie will mich nicht ſehen! 

Franz. Es wird Nacht, ſoll ich die Pferde ſatteln? 

Weislingen. Sie will mich nicht ſehen! 

Franz. Wann befehlen Ihro Gnaden die Pferde? 

Weislingen. Es iſt zu ſpät, wir bleiben hier. 

(Franz ab.) 

Weislingen. Du bleibſt hier! und warum? ſie noch 
einmal zu ſehen! haſt du ihr was zu ſagen? — Man ſagt: 
Hunde heulen und zittern auf Kreuzwegen für Geſpenſtern, 
die dem Menſchen unſichtbar vorbeiziehen. Sollen wir den 
Thieren höhere Sinne zuſchreiben? Und doch — — das führt 
zum Aberglauben! Mein Pferd ſcheute wie ich zum Schloß— 
thor hereinwollte, und ſtund unbeweglich. Vielleicht, daß die 
Gefahren, die meiner warteten, in ſcheußlichen Geſtalten mir 
entgegen eilten, mit einem hölliſchen Grinſen mir einen fürch— 
terlichen Willkommen boten, und mein edles Pferd zurück 
ſcheuchten. Auch iſt mir's ſo unheimlich wohin ich trete. Es 
iſt mir ſo bang als wenn ich von meinem Schutzgeiſte ver— 
laſſen, feindſeligen Mächten überliefert wäre. Thor! — hier 
liegt dein Feind und die reinſte Himmelsluft würde zur be— 
klemmenden Atmoſphäre um dich her. 


St 
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Jaxthauſen. 
Eliſabeth. Maria. 


Maria. Kann ſich mein Bruder entſchließen, den Jungen 
ins Kloſter zu thun? 

Eliſabeth. Er muß. Denke nur ſelbſt, welche Figur 
würde Carl dereinſt als Ritter ſpielen! — 

Maria. Eine recht edle, erhabne Rolle. 

Eliſabeth. Vielleicht in hundert Jahren, wenn das 
Menſchengeſchlecht recht tief herunter gekommen ſeyn wird. 
Jetzo, da der Beſitz unſrer Güter ſo unſicher iſt, müſſen wir 
Männer zu Hausvätern haben. Carl, wenn er eine Frau 
nähm, koͤnnte ſie nicht mehr Frau ſeyn als er. 

Maria. Mein Bruder wird mitunter ungehalten auf 
mich ſeyn; er gab mir immer viel Schuld an des Knaben 
Gemüthsart. 

Eliſabeth. Das war ſonſt. Jetzo ſieht er deutlich ein, 
daß es Geiſt beim Jungen iſt, nicht Beiſpiel. Wie ich ſo 
klein war, ſagte er neulich, hundert ſolche Tanten hätten 
mich nicht abgehalten Pferde in die Schwemme zu reiten und 
im Stall zu reſidiren. Der Junge ſoll ins Kloſter! 

Mar iu. Ich kann es nicht ganz billigen. Sollte denn 
in der Welt kein Platz für ihn ſeyn? 

Eliſabeth. Nein, meine Liebe. Schwache paſſen an 
keinen Platz in der Welt, ſie müßten denn Spitzbuben ſeyn, 
Deßwegen bleiben die Frauen wenn ſie geſcheidt ſind zu Hauſe, 
und Weichlinge kriechen ins Kloſter. Wenn mein Mann aus— 
reit, es iſt mir gar nicht bang. Wenn Carl auszöge, ich 
würde in ewigen Aengſten ſeyn. Er iſt ſichrer in der Kutte 
als unter dem Harniſch. 
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Maria. Mein Weislingen iſt auch ſanfter Natur, und 
doch hat er ein edles Herz. 

Eliſabeth. Ja! ja! Dank er's meinem Manne, daß er 
ihn noch bei Zeiten gerettet hat. Dergleichen Menſchen ſind 
gar übel dran: ſelten haben ſie Stärke, der Verſuchung zu 
widerſtehen, und niemals Kraft ſich vom Uebel zu erlöfen. 

Maria. Dafür beten wir um beides. 

Eliſabeth. Nur dann reflectirt Gott auf ein Gebet, 
wenn all unſre Kräfte geſpannt ſind und wir doch das weder 
zu tragen noch zu heben vermögen was uns aufgelegt iſt. 
In dem Falle wovon wir ſprechen, gähnt meiſtentheils eine 
mißmuthige Faulheit ein halbes Seufzerchen: Lieber Gott, 
ſchaff mir den Apfel dort vom Tiſch her! Ich mag nicht auf- 
ſtehn! Schafft er ihn nicht, nun ſo iſt ein Glück, daß wir 
keinen Hunger haben. Noch einmal gegähnt, und dann ein- 
geſchlafen. 

Maria. Ich wünſchte ihr gewöhntet euch an, von heili— 
gen Sachen anſtändiger zu reden. 


Bamberg. 
Adelheid. Weislingen. 


Adelheid. Die Zeit fängt mir an unerträglich lang zu 
werden. Reden mag ich nichts, und ich ſchäme mich zu 
ſpielen. Langeweile, du biſt ärger als ein kaltes Fieber. 

Weislingen. Seyd ihr mich ſchon müde? 

Adelheid. Euch nicht ſowohl, als euern Umgang. Ich 
wollte ihr wart wo ihr hin wolltet, und ich hätt euch nicht 
gehalten. 

Weislingen. Das iſt Weibergunſt! Erſt brütet ſie mit 
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Mutterwärme unſre liebſten Hoffnungen an; dann, gleich 
einer unbeftändigen Henne, verläßt fie das Neſt und über— 
giebt ihre ſchon keimende Nachkommenſchaft dem Tod und 
der Verweſung. 

Adelheid. Declamirt wider die Weiber! Der unbeſonnene 
Spieler zerbeißt und zerſtampft die Karten die ihn unſchuldiger 
Weiſe verlieren machten. Aber laßt mich euch was von Manns— 
leuten erzählen. Was ſeyd denn ihr, um von Wankelmuth 
zu ſprechen! Ihr, die ihr ſelten ſeyd, was ihr ſeyn wollt; 
niemals was ihr ſeyn ſolltet. Könige im Feſttags-Ornat, 
vom Pöbel beneidet! Was gab eine Schneidersfrau drum, 
eine Schnur Perlen um ihren Hals zu haben von dem Saum 
eures Kleides, den eure Abſatze verächtlich zurückſtoßen! 

Weislingen. Ihr ſeyd bitter. 

Adelheid. Es iſt die Antiſtrophe von eurem Geſang. 
Eh ich euch kannte, Weislingen, ging mir's faſt wie der 
Schneidersfrau. Der Ruf, hundertzüngig, ohne Metapher 
geſprochen, hatte euch fo zahnarztmäßig herausgeſtrichen, daß 
ich mich überreden ließ zu wünſchen: möchteſt du doch dieſe 
Quinteſſenz des männlichen Geſchlechts, dieſen Phönix Weis— 
lingen zu Geſichte kriegen! Ich ward meines Wunſches gewährt. 

Weislingen. Und der Phönix ward zum ordinsiren 
Haushahn. 

Adelheid. Nein, Weislingen, ich nahm Antheil an euch. 

Weislingen. Es ſchien ſo. 

Adelheid. Und war. Denn wirklich ihr übertraft euern 
Ruf. Die Menge ſchätzt nur den Widerſchein des Verdien— 
ſtes. Wie mir's denn geht, daß ich über die Leute nicht 
denken kann, die mich intereſſiren, ſo lebten wir eine Zeit 
lang neben einander, ohne zu merken was ich an euch ver— 
mißte. Endlich gingen mir die Augen auf. Ich ſah ſtatt 
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des activen Manns, der die Gefchäfte eines Fürſtenthums 
belebte, der ſich und ſeinen Ruhm dabei nicht vergaß, der 
auf hundert großen Unternehmungen wie auf übereinander 
gewälzten Bergen zu den Wolken hinauf geſtiegen war, den 
ſah ich auf einmal jammernd wie einen kranken Poeten, 
melancholiſch wie ein geſundes Mädchen, und müßiger als 
einen alten Junggeſellen. Anfangs ſchrieb ich's euerm Un— 
fall zu, der euch noch neu auf dem Herzen lag, und entfchul- 
digte euch ſo gut ich konnte. Jetzt, da es von Tag zu Tag 
ſchlimmer mit euch zu werden ſcheint, müßt ihr mir verzei— 
hen wenn ich euch meine Gunſt entreiße. Ihr beſitzt ſie ohne 
Recht; ich ſchenkte ſie einem andern auf Lebenslang, der ſie 
euch nicht übertragen konnte. 

Weislingen. So laßt mich los. 

Adelheid. Noch ein paar Worte, ſo ſollt ihr Abſchied 
haben! Ich dacht: es iſt Gährung. Wehe dem Berlichingen, 
daß er dieſen Sauerteig hereinwarf! Ich dacht: er hat ſich 
neue, noch unentwickelte Kräfte gefühlt, da er ſich an einem 
großen Feind maß. Es arbeitet jetzo in ſeiner Seele; die 
äußere Ruhe iſt ein Zeichen der innern Wirkſamkeit. 

Weislingen. Du haſt dich nicht geirrt, es arbeitete 
hier und bläht ſich noch. 

Adelheid. Die Fäulniß arbeitet auch. Aber zu welchem 
Zweck! Wenn es das iſt, wie ich fürchte, ſo laß mich keinen 
Zeugen abgeben. Ich wuͤrde der Natur fluchen, daß ſie ihre 
Kräfte ſo mißbraucht. 

Weislingen. Ich will euch aus den Augen gehn. 

Adelheid. Nicht, bis alle Hoffnung verloren iſt. Die 
Einſamkeit iſt in dieſen Umſtänden gefährlich. Armer 
Menſch! Ihr ſeyd ſo mißmuthig wie einer dem ſein erſtes 
Mädchen untreu wird; und eben darum geb ich euch nicht 
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auf. Gebt mir die Hand! verzeiht mir was ich aus Liebe 
geſagt habe. 

Weislingen. Zauberin! 

Adelheid. Wär ich's, ihr ſolltet ein andrer Mann 
ſeyn. Schämt euch, wenn's die Welt fahe! Um einer elenden 
Urſache willen, die ihr euch gewiß nicht ſelbſt geſtehn moͤgt! 
Wie ich ein klein Mädchen war, ich weiß es noch auf einen 
Punkt, machte mir meine Mutter ein ſchoͤnes Hofkleid, war 
roſenfarb. Ich machte der Fürſtin von Anhalt die Aufwar— 
tung; da war ein Fräulein, die hatte ein Kleid an, war 
feuerfarb. Das hätt ich auch haben mögen, und weil ich 
meins hatte, achtet ich's geringer und ward unleidſam und 
wollte mein roſenfarbnes Kleid nicht anziehen, weil ich kein 
feuerfarbnes hatte. Seht, das iſt euer Fall. Ich dachte: 
du haft gewiß das fchönfte Kleid, und wie ich andre ſah die 
mir gleich waren, das neckte mich. Weislingen! ihr wolltet 
der erſte ſeyn und der einzige. Das geht in einem gewiſſen 
Kreis. Aber unglücklicher Weiſe kamt ihr hinaus, fandet 
wie die Natur mit viel Gewichtern ihre Maſchinen treibt. 
Und das ärgerte euch. Spielt nicht das Kind! Wenn er die 
Geige ſpielt, wollen wir die Flöte blaſen; eine Virtuoſität 
iſt die andere werth. 

Weislingen. Hilf ihr, mein Genius! Adelheid! Das 
Schickſal hat mich in eine Grube geworfen, ich ſeh den Him— 
mel über mir und ſeufze nach Freiheit. Deine Hand! 

Adelheid. Du bift befreit, denn du willſt. Der elendſte 
Zuſtand iſt: nichts wollen können. Fühle dich! und du biſt 
alles was du warſt. Kannſt du leben, Adelbert, und einen 
mächtigen Nebenbuhler blühen ſehen? Frißt nicht die ma— 
gerſte Aehre ſeines Wohlſtandes deine fettſten? indem ſie 
ringsumher verkündet, Adelbert wagt nicht mich auszureißen. 


62 


Sein Daſeyn ift ein Monument deiner Schwäche. Auf! 
zerſtör's da es noch Zeit iſt. Leben und leben laſſen iſt ein 
Sprüchelchen für Weiber. Und man nennt dich einen Mann! — 

Weislingen. Und ich will's ſeyn. Wehe dir, Gott— 
fried! wenn das Glück meiner Adelheid Nebenbuhlerin iſt. 
Alte Freundſchaft, Gefälligkeit, und die alte Frau Menſchen— 
liebe hatte meine Entſchließungen mit Zauberformeln nieder— 
geſchläfert; du haft den Zauber aufgelöft. Und nun, gleich 
entfeſſelten Winden über das ruhende Meer! Du ſollſt an 
die Felſen, Schiff! und von da in Abgrund! und wenn ich 
mir die Backen drüber zerſprengen ſollte. 

Adelheid. So hör ich euch gern. 

Weislingen. Der Kaiſer hält einen Reichstag zu Augs— 
burg. Ich will hin und du ſollſt ſehen, Adelheid, ob ich 
nicht mehr bin als der Schatten eines Manns. 

Adelheid. Mich daucht ich ſehe einen auferſtandnen 
verklärten Heiligen in dir. In deinen Augen glüht ein Feuer, 
das deine Feinde verzehren wird. Komm, Adelbert, zum 
Biſchof. Komm! Victoria iſt ein Weib, ſie wirft ſich dem 
Tapferſten in die Arme. (ab.) 


Im Speſſart. 
Gottfried. Selbiz. Georg. 


Selbiz. Ihr ſeht, es iſt gegangen wie ich geſagt habe. 

Gottfried. Nein, nein, nein! 

Georg. Glaubt, ich berichte euch mit der Wahrheit. 
Ich that wie ihr befahlt, borgte von einem Pfälzer den Rock 
und das Zeichen. Und damit ich doch mein Eſſen und Trin⸗ 
ken verdiente, geleitete ich Reineckiſche Bauern nach Bamberg. 
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Selbiz. In deiner Verkappung? das hätte dir übel ge— 
rathen können. 

Georg. So denk ich auch hinten drein. Ein Reiters— 
mann der das vorausdenkt, wird keine weite Sprünge machen. 
Ich kam nach Bamberg, und gleich im Wirthshaus hört ich 
erzählen: Weislingen und der Biſchof ſeyen ausgeſöhnt, und 
man redete viel von einer Heirath mit der Wittwe des von 
Walldorf. 

Gottfried. Geſpräche! 

Georg. Ich ſah ihn wie er ſie zu Tafel führte! Sie 
iſt ſchoͤn, bei meinem Eid! fie iſt ſchöͤn. Wir büdten uns 
alle, ſie dankte uns allen. Er nickte mit dem Kopf, ſah ſehr 
vergnügt. Sie gingen vorbei und das Volk murmelte: ein 
ſchönes Paar! 

Gottfried. Das kann ſeyn. 

Georg. Hört weiter! Da er des andern Tags in die 
Meſſe ging, paßt ich meine Zeit ab. Er war allein mit 
einem Knaben, ich ſtund unten an der Treppe und ſagte leiſe 
zu ihm: ein paar Worte von euerm Berlichingen. Er ward 
beſtürzt; ich ſah das Geſtändniß ſeines Laſters in feinem 
Geſicht; er hatte kaum das Herz mich anzuſehen, mich, einen 
ſchlechten Reitersjungen. 

Selbiz. Das machte, fein Gewiſſen war ſchlechter als 
dein Stand. 

Georg. Du biſt Pfalzgräfiſch, ſagte er. Ich bring einen 
Gruß vom Ritter Berlichingen, ſagt ich, und ſoll fragen — 
komm morgen früh, ſagte er, an mein Zimmer, wir wollen 
weiter reden. 

Gottfried. Kamſt du? 

Georg. Wohl kam ich, und mußt im Vorſaal ſtehen, 
lang! lang! Endlich führt man mich hinein. Er ſchien böſe. 
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Mir war's einerlei. Ich trat zu ihm und ſagte meine Com⸗ 
miſſion; er that feindlich böſe, wie einer der nicht merken 
laſſen will, daß er kein Herz hat. Er verwunderte ſich, daß 
ihr ihn durch einen Reitersjungen zur Rede ſetzen ließt. 
Das verdroß mich. Ich ſagte: es gäb nur zweierlei Leut, 
Ehrliche und Schurken, und daß ich ehrlich wäre, ſäh er 
daraus daß ich Gottfried von Berlichingen diente. Nun fing 
er an allerlei verkehrtes Zeug zu ſchwätzen, das darauf hin— 
ausging: Ihr hättet ihn übereilt, er ſey euch keine Pflicht 
ſchuldig, und wolle nichts mit euch zu thun haben. 

Gottfried. Haſt du das aus ſeinem Munde? 

Georg. Das und noch mehr. 

Gottfried. Es iſt genug. Der wäre nun verloren. 
Treu und Glauben, du haſt mich wieder betrogen! Arme 
Marie! wie werd ich dir's beibringen. 

Selbiz. Ich wollte lieber mein ander Bein dazu ver— 
lieren als ſo ein Hundsfut ſeyn. 


Dritter Aufzug. 


Der Reichstag zu Augsburg. 


Kaiſer Maximilian, Mainz, Bamberg, Anhalt, Naſſau, 
Weislingen, andre Herren. 


Marimilian. Ich will euch die Köpfe zurecht ſetzen! 
Wofür bin ich Kaiſer? Soll ich nur Strohmann ſepn und 
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die Voͤgel von euern Garten ſcheuchen? keinen eignen Willen 
haben? bildet's euch nicht ein! Ich will eine Contribution 
von Geld und Mannſchaft wider den Türken; das will ich, 
ſag ich euch, und keiner unterſtehe ſich darwider zu reden. 

Mainz. Es müßte der kühnſte Rebell ſeyn, der einer 
geheiligten Majeftät ins Augeſicht widerſprechen, und in die 
Flammen ihres Grimmes treten wollte. Auch weichen wir 
vor eurer Stimme wie Sfrael vor dem Donner auf Sinai. 
Seht, wie die Fürſten umherſtehen, getroffen, wie von einem 
unvermutheten Strafgerichte. Sie ſtehen, und gehen in ſich 
ſelbſt zurück und ſuchen: wie ſie es verdient haben. Und ver— 
dient müſſen wir's haben, obgleich unwiſſend. Ew. Majeſtat 
verlangen einen Türkenzug. Und ſo lang ich hier ſitze, erinner 
ich mich keinen der nein geſagt hatte. Waren nicht alle willig? 
alle? — Es iſt Jahr und Tag wie Ihro Majeftät es zum 
erſtenmal vortrugen. Sie ſtimmten alle ein die Fürſten und 
in ihren Augen leuchtete ein Feuer, denen Feinden ein ſchreck— 
liches Meteor. Ihr Geiſt flog muthig ſchon nach den Ungriſchen 
Gränzen, als er auf Einmal durch ein jaͤmmerliches Weh— 
klagen zurückgehalten wurde. Es waren die Stimmen ihrer 
Weiber, ihrer unmündigen Söhne, die gleich Schafen in der 
Wüſte mörderiſchen Wölfen preis gegeben waren. Würde 
nicht Elias ſelbſt auf dem feurigen Wagen, da ihn feurige 
Roſſe zur Herrlichkeit des Herrn führten, in dieſem Falle ſich 
zurück nach der Erde geſehnt haben? Sie baten flehentlich 
um die Sicherheit ihrer Haufer, ihrer Familien, um mit 
freiem und ganzem Herzen dem Fluge des Reichsadlers folgen 
zu können. Es iſt Ew. Majeftät nicht unbekannt, in wiefern 
der Landfriede, die Achtserklarungen, das Kammergericht bis— 
her dieſem Uebel abgeholfen hat. Wir ſind noch wo wir waren, 
und vielleicht übler dran. Wohldenkende Ritter gehorchen 

Goethe, ſämmtl. Werte. XXXIV. 3 
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Euer Majeſtät Befehlen, begeben fich zur Ruhe und dadurch 
wird unruhigen Seelen der Kampfplatz überlaſſen, die ſich auf 
eine ausgelaßne Weile herumtummeln und die hoffnungs— 
vollſten Saaten zertreten. Doch ich weiß: Ew. Majeſtät zu 
gehorchen, wird jeder gern ſein Liebſtes hintanſetzen. Auf! 
meine Freunde. Auf! gegen die Feinde des Reichs und der 
Chriſtenheit. Ihr ſeht wie nöthig unſer großer Kaiſer es findet, 
einem größern Verluſt mit einem kleinern vorzubeugen. Auf! 
verlaßt eure Beſitzthümer, eure Weiber, eure Kinder, und zeigt 
in einem unerhörten Beiſpiel die Stärke der deutſchen Lehns— 
pflicht und eure Ergebenheit für euern erhabnen Monarchen. 
Kommt ihr zurück und findet eure Schlöſſer verheert, euer 
Geſchlecht vertrieben, eure Beſitzthümer öde, o, ſo denkt: der 
Krieg, den ihr an den Gränzen führtet, habe in dem Herzen 
des Reichs gebrannt, und ihr habet der allgemeinen Ruh 
und Glückſeligkeit die eurige aufgeopfert. Die Ruinen eurer 
Schlöſſer werden künftigen Zeiten herrliche Denkmale ſeyn 
und laut ausrufen: fo gehorchten fie ihrer Pflicht, und fü 
geſchah ihres Kaiſers Wille. * 

Kaiſer. Ich gehe, euch euren Entſchließungen zu über— 
laſſen. Und wenn ihr dann ſagt: ich hab euch gezwungen, 
ſo lügt ihr. 


Ein Garten. 
Zwei Nürnberger Kaufleute. 


Erſter Kaufmann. Hier wollen wir ſtehn, denn da 
muß er vorbei. Er kommt eben die lange Allee herauf. 

Zweiter Kaufmann. Wer iſt bei ihm? 

Erſter Kaufmann. Adelbert von Weislingen. 
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Zweiter Kaufmann. Bambergs Freund, das iſt gut. 

Erſter Kaufmann. Wir wollen einen Fußfall thun, und 
ich will reden. 

Zweiter Kaufmann. Wohl! da kommen ſie. 


Kaiſer. Weislingen. 


Erſter Kaufmann. Er ſieht verdrießlich aus. 

Kaiſer. Ich bin unmuthig, Weislingen. Und wenn ich 
auf mein vergangnes Leben zurückſehe möcht ich verzagt wer— 
den, ſo viel halbe, ſo viele verunglückte Unternehmungen! 
Und das alles, weil kein Fürſt im Reich ſo klein iſt, dem 
nicht mehr an ſeinen Grillen gelegen wäre als an meinen 
Gedanken. Mein beſter Schwimmer erſtickte in einem Sumpf. 
Deutſchland! Deutſchland! du ſiehſt einem Moraſte ähnlicher 
als einem ſchiffbaren See. 

(Die Kaufleute werfen ſich ihm zu Füßen,) 

Erſter Kaufmann. Allerdurchlauchtigſter! Großmaäch— 
tigſter! 

Kaiſer. Wer ſeyd ihr? was giebt's? 

Erſter Kaufmann. Arme Kaufleute von Nürnberg, Eure 
Majeſtät Knechte, und flehen um Hülfe. Gottfried von Ber— 
lichingen und Hans von Selbiz haben unſerer dreißig, die 
von der Frankfurter Meſſe kamen, im Bambergiſchen Geleite 
niedergeworfen und beraubt. Wir bitten Ew. Kaiſerliche 
Majeſtät um Hülfe und Beiſtand, ſonſt ſind wir alle ver— 
dorbne Leute, genöthigt unſer Brod zu betteln. 

Kaiſer. Heiliger Gott! Heiliger Gott! Was iſt das? 
Der eine hat eine Hand, der andere nur ein Bein! Wenn 
ſie denn erſt zwo Händ hätten und zwo Bein, was wolltet 
ihr denn thun! — 
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Erſter Kaufmann. Wir bitten Euer Majeftät unter: 
thaͤnigſt, auf unſre bedrangte Umſtände ein mitleidiges Auge 
zu werfen. 

Kaiſer. Wie geht's zu! Wenn ein Kaufmann einen 
Pfefferſack verliert, ſoll man das ganze Reich aufmahnen, 
und wenn Händel vorhanden find, daran Kaiſerliche Majeſtat 
und dem Reich viel gelegen iſt, ſo daß es Koͤnigreich, Fürſten— 
thum, Herzogthum und anderes betrifft, ſo kann euch kein 
Menſch zuſammen bringen! — 

Weislingen Gu den Kaufleuten). Ihr kommt zur unge: 
legnen Zeit. Geht und verweilt einige Tage hier. 

Die Kaufleute. Wir empfehlen uns zu Gnaden. 

7 (ab.) 

Kaiſer. Wieder neue Händel! Sie wachſen nach wie 
die Köpfe der Hydra. 

Weislingen. Und ſind nicht auszurotten, als mit Feuer 
und Schwert und einer herculiſchen Unternehmung. 

Kaiſer. Glaubt ihr? 

Weislingen. Ich hofft es auszuführen. Das Beſchwer— 
lichſte iſt gethan. Hat Euer Majeſtät Wort nicht den Sturm 
gelegt und die Tiefe des Meeres beruhigt? Nur kleine ohn— 
mächtige Winde erſchüttern muthwillig die Oberflaͤche der 
Wellen. Noch ein Machtwort, ſo ſind auch die in ihre Höhlen 
geſcheucht. Es iſt mit nichten das ganze Reich, das über 
Beunruhigung Klagen führen kann. Franken und Schwaben 
giimmt noch von den Reſten des ausgebrannten Feuers, die 
ein unruhiger Geiſt manchmal aus der Aſche weckt. und in 
der Nachbarſchaft herumtreibt. Hätten wir den Sickingen, 
den Selbiz — den Berlichingen, dieſe flammenden Brände, 
aus dem Wege geſchafft, wir würden bald das übrige in todte 
Aſche zerfallen ſehn. 
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Kaiſer. Ich möchte die Leute gerne ſchonen; ſie find 
tapfer und edel. Wenn ich einen Krieg führte, müßt ich ſie 
unter meiner Armee haben, und da wären ſie doch ruhig. 

Weislingen. Es wäre zu wünſchen, daß ſie von jeher 
gelernt hätten ihrer Pflicht zu gehorchen. Und dann wär es 
außerſt gefährlich, ihre aufrühriſche Unternehmungen durch 
kriegeriſche Ehrenſtellen zu belohnen. Es iſt nicht genug ihre 
Perſon auf die Seite zu ſchaffen; ſondern der Geiſt iſt zu 
vertilgen, den das Glück ihrer rebelliſchen Unruhe umher— 
geblaſen hat. Der Befehdungstrieb ſteigt bis zu den geringſten 
Menſchen hinunter, denen nichts erwünſchteres erſcheint, als 
ein Beiſpiel, das unbändiger Selbſtgelaſſenheit die Fahne 
vorträgt. 

Kaiſer. Was glaubt ihr, daß zu thun? 

Weislingen. Die Achtserklärung, die jetzo, gleich einem 
vermummten Weibe, nur Kinder in Aengſten ſetzt, mit dem 
Kaiſerlichen Rachſchwert zu bewaffnen und, von tapfern und 
edlen Fürſten begleitet, über die unruhigen Häupter zu ſenden. 
Wenn es Euer Majeſtät Ernſt iſt, die Fürſten bieten gern 
ihre Hände; und ſo garantir ich, in weniger als Jahresfriſt, 
das Reich in der blühendſten Ruhe und Glückſeligkeit zu ſehen. 

Aaifer. Man hätte jetzt eine Gelegenheit wider den 
Berlichingen und Selbiz; nur wollt ich nicht, daß ihnen was 
zu Leid gefchähe. Gefangen möcht ich fie haben. Und dann 
müßten fie eine Urfehde fehwören, auf ihren Schlöſſern ruhig 
zu bleiben und nicht aus ihrem Bann zu gehen. Bei der 
nächſten Seſſion will ich's vortragen. 

Weislingen. Ein freudiger beiſtimmender Zuruf wird 


Ew. Majeſtät das Ende der Rede erſparen. 
(ab.) 


re — 


70 


Saıı pa ul ee 
Sickingen. Berlichingen. 


Sickingen. Ja! ich komme, eure edle Schwefter um ihr 
Herz und ihre Hand zu bitten. Und wenn ihre holde Seele 
mir ſie zum Eigenthum übergiebt, dann Gottfried — 

Gottfried. So wollt ich, ihr wärt eher kommen. Ich 
muß euch ſagen: Weislingen hat während feiner Gefangen: 
ſchaft ſich in ihren Augen gefangen, um ſie angehalten, und 
ich ſagt ſie ihm zu. Ich hab ihn losgelaſſen, den Vogel, und 
er verachtet die gütige Hand die ihm in ſeiner Gefangenſchaft 
Futter reichte. Er ſchwirrt herum, weiß Gott auf welcher 
Hecke ſeine Nahrung zu ſuchen. 

Sickingen. Iſt das ſo? 

Gottfried. Wie ich ſage. 

Sickingen. Er hat ein doppeltes Band zerriſſen; ein 
Band an dem ſelbſt die ſcharfe Senſe des Todes hätte ſtumpf 
werden ſollen. 

Goftfried. Sie ſitzt, das arme Mädchen! und ver— 
jammert und verbetet ihr Leben. 

Sickingen. Wir wollen fie zu fingen machen. 

Gottfried. Wie! entſchließt ihr euch eine Verlaßne zu 
heirathen? 

Sickingen. Es macht euch beiden Ehre von ihm be— 
trogen worden zu ſeyn. Soll darum das arme Mädchen in 
ein Kloſter gehn, weil der erſte Mann den ſie kannte ein 
Nichtswürdiger war? Nein doch! ich bleibe drauf: ſie ſoll 
Königin von meinen Schlöſſern werden. 

Gottfried. Ich ſag euch, ſie war nicht gleichgültig gegen ihn. 
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Sikingen. Trauſt du mir fo wenig zu, daß ich den 
Schatten eines Elenden nicht ſollte verjagen können? Laß 
uns zu ihr. 


Lager der Reichsexecution. 
Hauptmann. Officiere. 


Hauptmann. Wir müſſen behutſam gehn, und unſre 
Leute fo viel möglich ſchonen. Auch iſt unſre gemeßne Ordre, 
ihn in die Enge zu treiben und lebendig gefangen zu nehmen. 
Es wird ſchwer halten; denn wer mag ſich an ihn machen. 

Erſter Officier. Freilich! Und er wird ſich wehren wie 
ein wildes Schwein. Ueberhaupt hat er uns ſein Lebenlang 
nichts zu Leide gethan, und jeder wird's von ſich ſchieben 
Kaiſer und Reich zu Gefallen Arm und Bein dran zu ſetzen. 

Bweiter Officier. Es wär eine Schande wenn wir 
ihn nicht kriegten! Wenn ich ihn nur einmal beim Lippen 
habe, er ſoll nicht loskommen. 

Erſter Officier. Faßt ihn nur nicht mit den Zähnen, 
ihr! Er möchte euch die Kinnladen ausziehen. Guter junger 
Herr, dergleichen Leute packen ſich nicht wie ein flüchtiger Dieb. 

Zweiter Officier. Wollen ſehn. 

Hauptmann. Unſern Brief muß er nun haben. Wir 
wollen nicht faumen, und einen Trupp ausſchicken der ihn 
beobachten ſoll. 

Zweiter Officier. Laßt mich ihn führen. 

Hauptmann. Ihr ſeyd der Gegend unkundig. 

Zweiter Officier. Ich hab einen Knecht der hier 
geboren und erzogen iſt. 

Hauptmann. Ich bin's zufrieden. 


— | 
* 


— 


ehe een 


Sichingen allein. Es geht alles nach Wunſch. Sie war 
etwas beſtürzt über meinen Antrag, und ſah mich von Kopf 
bis auf die Füße an; ich wette ſie verglich mich mit ihrem 
Weißfiſch. Gott ſey Dank daß ich mich ſtellen darf! Sie ant— 
wortete wenig und durcheinander. Deſto beſſer! Es mag eine 
Zeit kochen. Bei Mädchen die durch Liebesunglück gebeizt 
ſind wird ein Heirathsvorſchlag bald gar. 

(Gottfried kommt.) 

Was bringt ihr, Schwager? 

Gottfried. In die Acht erklärt! — 

Sickingen. Was? 

Gottfried. Da! leſ't den erbaulichen Brief. Der Kaiſer 
hat Execution gegen mich verordnet, die mein Fleiſch den 
Vögeln unter dem Himmel und den Thieren auf dem Felde 
zu freſſen vorſchneiden ſoll. 

Sickingen. Erſt ſollen ſie dran! Juſt zur gelegnen Zeit 
bin ich hier. 

Gottfried. Nein, Sickingen! ihr ſollt fort. — Das 
hieße eure großen Anſchläge im Keim zertreten wenn ihr 
zu ſo ungelegner Zeit des Reichs Feind werden wolltet. 
Auch mir könnt ihr weit mehr nützen, wenn ihr neutral 
zu ſeyn ſcheint. Der Kaiſer liebt euch, und das Schlimmſte 
was mir begegnen kann iſt: gefangen zu werden. Dann 
braucht euer Vorwort und reißt mich aus einem Elend, 
in das unzeitige Hülfe uns beide ſtürzen könnte. Denn 
was wär's! — Jetzo geht der Zug gegen mich; erfahren 
ſie du biſt bei mir, ſo ſchicken ſie mehr und wir ſind um 
nichts gebeſſert. Der Kaiſer ſitzt an der Quelle, und ich 
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wäre fchon jetzt unwiederbringlich verloren, wenn man Tapfer— 
keit ſo geſchwind einblaſen koͤnnte, als man einen Haufen 
zuſammenblaſen kann. 

Sickingen. Doch kann ich heimlich ein zwanzig Reiter 
zu euch ſtoßen laſſen. 

Gottfried. Gut. Ich habe ſchon Georgen nach dem 
Selbiz geſchickt und meine übrigen Knechte in der Nachbar— 
ſchaft herum. Lieber Schwager! wenn meine Leute beiſam— 
men ſind, es wird ein Häufchen ſeyn, dergleichen wenig Fuͤrſten 
beiſammen geſehen haben. 

Sichingen. Ihr werdet gegen die Menge wenig feyn. 

Gottfried. Ein Wolf iſt einer ganzen Heerde Schafe 
zu viel. 

Sickingen. Wenn ſie aber einen guten Hirten haben. 

Gottfried. Sorg du! Und es ſind lauter Miethlinge. 
Und dann kann der beſte Ritter nichts machen, wenn er nicht 
Herr von feinen Handlungen iſt. Zu Hauſe ſitzt der Fürft 
und macht einen Operationsplan; das iſt die rechte Hoͤhe! 
So ging mir's auch einmal, wie ich dem Pfalzgraf zugeſagt 
hatte gegen Conrad Schotten zu dienen. Da legt er mir 
einen Zettel aus der Canzlei vor, wie ich reiten und mich 
halten ſollt. Da wurf ich den Räthen das Papier wieder 
dar, und ſagt: ich wüßt nicht darnach zu handeln. Ich weiß 
ja nicht was mir begegnen mag, das ſteht nicht im Zettel. 
Ich muß die Augen ſelbſt aufthun und ſehen was ich zu 
ſchaffen hab! 

5 Sickingen. Glück zu, Bruder! Ich will gleich fort und 
dir ſchicken was ich in der Eile zuſammentreiben kann. 

Gottfried. Komm noch mit zu meinen Weibsleuten. Ich 
ließ fie beiſammen. Ich wollte daß du ihr Wort hätteſt eh 
du gingſt. Dann ſchick mir die Reiter und komm heimlich 
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wieder fie abzuholen; denn mein Schloß, fürcht ich, wird bald 
kein Aufenthalt für Weiber mehr feyn. 
Sickingen. Wollen das Beſte hoffen. (ab.) 


Ba mb ere g. 


Adelheid (mit einem Briefe). Das iſt mein Werk! Wohl 

dem Menſchen der ſtolze Freunde hat. 
(Sie liest.) 

„Zwei Executionen ſind verordnet! eine von vierhundert 
gegen Berlichingen, eine von zweihundert wider die gewalt— 
ſamen Beſitzer deiner Güter. Der Kaiſer ließ mir die Wahl, 
welche von beiden ich führen wollte. Du kannſt denken daß 
ich die letzte mit Freuden annahm.“ 

Ja das kann ich denken! kann auch die Urſach rathen: 
du willſt Berlichingen nicht ins Angeſicht ſehen. Inzwiſchen 
warſt du brav. Fort, Adelbert! gewinne meine Güter, mein 
Trauerjahr iſt bald zu Ende, und du ſollſt Herr von ihnen ſeyn. 


eee e 
Gottfried. Georg. 

Georg. Er will ſelbſt mit euch ſprechen. Ich kenne ihn 
nicht, es iſt ein kleiner Mann mit ſchwarzen feurigen Augen 
und einem wohlgeübten Koͤrper. 

Gottfried. Bring ihn herein. 

(Lerſen kommt.) 
Gottfried. Gott grüß euch! was bringt ihr? 

Lerſen. Mich ſelbſt. Das iſt nicht viel; doch alles was 

es iſt, biet ich euch an. 
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Gottfried. Ihr ſeyd mir willkommen, doppelt will: 
kommen, ein braver Mann und zu dieſer Zeit, da ich nicht 
hoffte neue Freunde zu gewinnen, vielmehr den Verluſt der 
alten ſtündlich fürchtete. Gebt mir euren Namen. 

Lerſen. Franz Lerſen. 

Gottfried. Ich danke euch, Franz, daß ihr mich mit 
einem braven Manne bekannt gemacht habt. 

Lerſen. Ich machte euch ſchon einmal mit mir bekannt; 
aber damals danktet ihr mir nicht dafür. 

Gottfried. Ich erinnre mich eurer nicht. 

Lerſen. Es ware mir leid! Wißt ihr noch, wie ihr, um 
des Pfalzgrafen willen, Conrad Schotten Feind wart und 
nach Haßfurt auf die Faſtnacht reiten wolltet? 

Gottfried. Wohl weiß ich's. 

Lerſen. Wißt ihr, wie ihr unterwegs bei einem Dorf 
fünf und zwanzig Reitern entgegen kamt? 

Gottfried. Richtig. Ich hielt ſie anfangs nur fuͤr 
zwölfe, und theilt meinen Haufen; waren unfrer fechzehn, 
und hielt am Dorf hinter der Scheuer, in willens, ſie ſollten 
bei mir vorbeiziehen. Dann wollt ich ihnen nachrucken, wie 
ich's mit dem andern Haufen abgeredt hatte. 

Lerſen. Aber wir ſahen euch und zogen auf eine Höhe 
am Dorf. Ihr zogt herbei und hieltet unten. Wie wir 
ſahen ihr wolltet nicht herauf kommen, ritten wir hinab. 

Gottfried. Da ſah ich erſt, daß ich mit der Hand in 
die Kohlen geſchlagen hatte. Fünf und zwanzig gegen acht! 
Da galt's kein Feiern. Erhard Truchſeß durchſtach mir einen 
Knecht. Dafür rannt ich ihn vom Pferde. Hatten ſie ſich 
alle gehalten wie er und ein Mannlein, es wäre mein und 
meines kleinen Häufchens übel gewarnt geweſen, 

Lerſen. Das Männlein wovon ihr ſagtet — 
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Gottfried. Es war der bravfte Knecht den ich geſehen 
habe. Er ſetzte mir heiß zu. Wenn ich dachte ich hätt's 
von mir gebracht und wollte mit andern zu ſchaffen haben, 
war's wieder an mir und ſchlug feindlich zu; es hieb mir 
auch durch den Panzer-Aermel hindurch, daß es ein wenig 
gefleiſcht hatte. 

Lerſen. Habt ihr's ihm verziehen? 

Gottfried. Er gefiel mir mehr als zu wohl. 

Lerſen. Nun ſo hoff ich daß ihr mit mir zufrieden 
ſeyn werdet. Ich habe mein Probeſtück an euch ſelbſt abgelegt. 

Gottfried. Biſt du's? O willkommen, willkommen! 
Kannſt du ſagen, Maximilian, du haſt unter deinen Dienern 
einen ſo geworben? 

Lerſen. Mich wundert's, daß ihr nicht bei Anfang der 
Erzählung auf mich gefallen ſeyd. 

Gottfried. Wie ſollte mir einkommen, daß der mir 
feine Dienſte anbieten würde, der auf das feindſeligſte mich 
zu überwältigen trachtete? 

Lerſen. Eben das, Herr! Von Jugend auf dien ich als 
Reitersknecht und hab's mit manchem Ritter aufgenommen. 
Da wir auf euch ſtießen, freut ich mich. Ich kannt euern 
Namen, und da lernt ich euch kennen. Ihr wißt, ich hielt 
nicht Stand. Ihr fahr, es war nicht Furcht, denn ich kam 
wieder. Kurz ich lernt euch kennen. Ihr überwandet nicht 
nur meinen Arm, ihr überwandet mich, und von Stund an 
beſchloß ich euch zu dienen. a 

Gottfried. Wie lang wollt ihr bei mir aushalten? 

Lerſen. Auf ein Jahr. Ohne Entgelt. 

Gottfried. Nein, ihr ſollt gehalten werden wie ein an— 
derer, und drüber wie der, der mir bei Remlin zu ſchaffen 
machte. 
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Georg (kommt). Hans von Selbiz läßt euch grüßen, 
morgen iſt er hier mit funfzig Mann. 

Gottfried. Wohl. 

Georg. Es zieht am Kocher ein Trupp Reichsvoͤlker her— 
unter, ohne Zweifel euch zu beobachten und zu necken. 

Gottfried. Wie viel? 

Georg. Ihrer funfzig. 

Gottfried. Nicht mehr? Komm, Lerſen, wir wollen ſie 
zuſammen ſchmeißen, wenn Selbiz kommt, daß er ſchon ein 
Stück Arbeit gethan findt. 

Lerſen. Das ſoll eine reichliche Vorleſe werden. 

Gottfried. Zu Pferde! 


Wald an einem Moraſt. — 
Zwei Reichsknechte, begegnen einander. 


Erſter Anecht. Was machkſt du hier? 

Zweiter Knecht. Ich hab Urlaub gebeten meine Noth— 
durft zu verrichten. Seit dem blinden Lärmen geſtern Abends 
it mir's in die Gedarme geſchlagen, daß ich alle Augenblicke 
vom Pferd muß. 

Erſter Knecht. Halt der Trupp hier in der Nahe? 

Zweiter Anecht. Wohl eine Stunde den Wald hinauf. 

Erſter Anecht. Wie verläufſt du dich denn hierher? 

Zweiter Knecht. Ich bitt dich, verrath mich nit. Ich 
will aufs nächſte Dorf und ſehn ob ich nit mit warmen 
Ueberſchlägen meinem Uebel abhelfen kann. Wo kommſt 
du her? 

Erſter Knecht. Vom nächſten Dorf. Ich habe unferm 


Officier Wein und Brod geholt. 
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Zweiter Knecht. So, er thut fih was zu guts vor 
unſerm Angeſicht, und wir ſollen faſten? fchön Exempel! 

Erſter Anecht. Komm mit zurück, Schurke! 

Zweiter Knecht. War ich ein Narr! Es ſind noch viele 
unterm Haufen, die gern faſteten wenn ſie ſo weit davon 
wären als ich. 

Erſter Knecht. Hörft du! Pferde! 

Zweiter Knecht. O weh! 

Erſter Knecht. Ich klettre auf den Baum. 

Zweiter Anecht. Ich ſteck mich in den Sumpf. 


Gottfried. Lerſen. Georg. 
Andre Knechte zu Pferd. 


Hier am Teiche weg und linker Hand in den Wald, ſo 

kommen wir ihnen in Rücken. 
(Ziehen vorbei.) 

Erſter Anecht (feige vom Baume.) Da iſt nicht gut fepn. 

Michel! Er antwortet nicht. Michel! ſie ſind fort. 
(Er geht nach dem Sumpf.) 

Michel! O weh, er iſt verſunken. Michel! Er hört mich 
nicht, er iſt erſtickt. So lauert der Tod auf den Feigen und 
reißt ihn in ein unrühmlich Grab. Fort! du ſelbſt Schurke! 
Fort! zu deinem Haufen. (ab.) 

Gottfried gu Pferde). Halte bei den Gefangenen, Georg. 
Ich will ſehn ihren flüchtigen Führer zu erreichen. (ab.) 

Georg. Unterſt zu oberſt ſtürzt ihn mein Herr vom 
Pferde, daß der Federbuſch im Koth ſtack. Seine Reiter hu: 
ben ihn aufs Pferd und fort wie beſeſſen. (ab.) 


— — 
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Heng e er. 
Hauptmann. Erſter Ritter. 


Erſter Bitter. Sie fliehen von weitem dem Lager zu. 
Hauptmann. Er wird ihnen an den Ferſen ſeyn. Laßt 
ein funfzig ausrücken bis an die Mühle. Wenn er ſich zu 
weit wagt, erwiſcht ihr ihn vielleicht. 
(Ritter ab.) 


Zweiter Ritter (geführt). 


Hauptmann. Wie geht's, junger Herr? Habt ihr ein 
paar Zinken abgerennt? 

Zweiter Ritter. Daß dich die Peſt! Wenn ich Hörner 
gehabt hätte wie ein Dannhirſch, fie wären geſplittert wie 
Glas. Du Teufel! Er rannt auf mich los, es war mir als 
wenn mich der Donner in die Erd nein ſchlüg. 

Hauptmann. Dankt Gott, daß ihr noch ſo davon ge— 
kommen ſeyd. 

Zweiter Ritter. Es iſt nichts zu danken, ein paar 
Rippen ſind entzwei. Wo iſt der Feldſcheer? (ab.) 


Jaxthauſen. 
Gottfried. Selbiz. 

Gottfried. Was ſagteſt du zu der Achtserklarung, 
Selbiz? 

Selbiz. Es iſt ein Streich von Weislingen. 

Gottfried. Meinſt du? 

Selbiz. Ich meine nicht, ich weiß. 

Gottfried. Woher? 

Selbiz. Er war auf dem Reichstag, ſag ich dir, er war 
um den Kaiſer. 
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Gottfried. Wohl! fo machen wir ihm wieder einen 
Anſchlag zu nichte. 

Selbiz. Hoff's. 

Gottfried. Wir wollen fort, und ſoll die Haſenjagd 
angehn. (ab.) 


Sig 
Hauptmann. Ritter. 


Hauptmann. Dabei kommt nichts heraus, ihr Herrn. 
Er ſchlägt uns ein Detaſchement nach dem andern, und was 
nicht umkommt und gefangen wird, das lauft in Gottes 
Namen lieber nach der Türkei, als ins Lager zurück. So 
werden wir alle Tage fchwäcer. Wir müſſen einmal für alle: 
mal ihm zu Leibe gehn, und das mit Ernſt; ich will ſelbſt 
dabei ſeyn und er ſoll ſehn mit wem er zu thun hat. 

Ritter. Wir ſind's alle zufrieden; nur iſt er der Lands— 
art ſo kundig, weiß alle Gänge und Schliche im Gebirg, daß 
er fo wenig zu fangen iſt wie eine Maus auf dem Korn— 
doden. 

Hauptmann. Wollen ihn ſchon kriegen. Erſt auf Jart— 
hauſen zu! Mag er wollen oder nicht, er muß herbei, ſein 
Schloß zu vertheidigen. 

Ritter. Soll unſer ganzer Hauf marſchiren? 

Hauptmann. Freilich! Wißt ihr daß wir fchon um 
Hundert geſchmolzen ſind? 

Bitter. Verflucht! 

Hauptmann. Drum geſchwind, eh der ganze Eisklum— 
pen aufthaut; es macht warm in der Naͤhe, und wir ſtehen 
da wie Butter an der Sonne. (ab.) 
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Gebirg und Wald. 
Gottfried. Selbiz. Trupp. 


Gottfried. Sie kommen mit hellem Hauf. Es war 
hohe Zeit daß Sickingens Reiter zu uns ſtießen. 

Selbiz. Wir wollen uns theilen. Ich will linker Hand 
um die Höhe ziehen. 

Gottfried. Gut, und du, Franz, führe mir die funfzig 
rechts durch den Wald hinauf. Sie kommen über die Haide, 
ich will gegen ihnen halten. Georg, du bleibſt um mich. 
Und wenn ihr ſeht, daß fie mich angreifen, fo fallt ungefaumt 
in die Seiten. Wir wollen ſie patſchen! Sie denken nicht, 
daß wir ihnen Spitze bieten können. 


Haide, 


auf der einen Seite eine Hoͤhe, auf der andern Wald. 
Hauptmann. Executionszug. 


Hauptmann. Er hält auf der Haide? das iſt imperti— 
nent! Er ſoll's büßen. Was? den Strom nicht zu fürchten 
der auf ihn losbraust! — 

Bitter. Ich wollte nicht, daß ihr an der Spitze rittet; 
er hat das Anſehn, als ob er den erſten der ihn anſtoßen 
möchte, umgekehrt in die Erd pflanzen wollte. Ich hoffe 
nicht daß ihr Luft habt zum Rosmarinſtrauch zu werden. 
Reitet hinten drein. b 

Hauptmann. Nicht gern. 

Ritter. Ich bitt euch! Ihr ſeyd noch der Knoten von 
dieſem Bündel Haſelruthen; löſ't ihn auf, ſo knickt er ſie 
euch einzeln wie Riethgras. 

Goethe, fämmtl. Werke. XXXIV. 6 
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Hauptmann. Trompeter, blas! Und ihr blaſ't ihn weg. 


(ab.) 
Selbiz (hinter der Höhe hervor im Galopp.) Mir nach! Sie 
ſollen zu ihren Händen rufen: multiplicirt euch! — (ab.) 


Franz (aus dem Wald). Gottfrieden zu Hülfe! er iſt faſt 
umringt. Braver Selbiz! du haſt ſchon Luft gemacht. Wir 
wollen die Haide mit ihren Diſtelkoͤpfen beſſen. Vorbei.) 

Getümmel. 


Eine Höhe mit einem Wartthurme. 
Selbiz verwundet. Knechte. 


Selbiz. Legt mich hierher und kehrt zu Gottfried. 

Knechte. Laßt uns bleiben, Herr, ihr braucht unſrer. 

Selbiz. Steig einer auf die Warte und ſeh wie's geht. 

Erſter Anecht. Wie will ich hinauf kommen? 

Zweiter Knecht. Steig auf meine Schultern und dann 
kannſt du die Lücke reichen und dir bis zur Oeffnung hinauf 
helfen. 

Erſter Knecht (ſteigt hinauf). Ach! Herr. 

Selbiz. Was ſiehſt du? 

Anecht. Eure Reiter fliehen der Höhe zu. 

Selbiz. Hölliſche Schurken! Ich wollt fie ſtünden und 
ich hätt eine Kugel vorn Kopf. Reit einer hin und fluch 
und wetter ſie zurück! — 

(Knecht ab.) 

Kelbiz. Siehſt du Gottfrieden? 

Knecht. Die drei ſchwarze Federn ſeh ich mitten im 
Getümmel. 

Selbiz. Schwimm, braver Schwimmer! Ich liege hier. 
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RAnecht. Ein weißer Federbuſch! wer ift das? 

Selbiz. Der Hauptmann. 

Anecht. Gottfried drängt ſich an ihn — Bau! er ſtürzt. 

Selbiz. Der Hauptmann? 

Anecht. Ja, Herr. 

Selbiz. Wohl! wohl! 

Anecht. Weh! weh! Gottfrieden ſeh ich nicht mehr! 

Selbiz. So ſtirb, Selbiz. 

Anecht. Ein fürchterlich Gedrang wo er ſtund. Georgs 
blauer Buſch verſchwindt auch. 

Selbiz. Komm herunter! Siehſt du Lerſen nicht? 

Knecht. Nicht, es geht alles drunter und drüber. 

Selbiz. Nichts mehr. Komm! Wie halten ſich Sickin— 
gens Reiter? 

Anecht. Gut. Da flieht einer nach dem Wald. Noch 
einer! Ein ganzer Trupp! Gottfried iſt hin! 

Selbiz. Komm herab. 

Knecht. Ich kann nicht. Wohl, wohl! ich ſehe Gott— 
frieden! Ich ſeh Georgen! 

Selbiz. Zu Pferd? 

Anecht. Hoch zu Pferd. Sieg! Sieg! ſie fliehn. 

Selbiz. Die Reichstruppen? 

Knecht. Die Fahne mitten drinn. Gottfried hinten 
drein. Sie zerſtreuen ſich. Gottfried erreicht den Fahndrich. — 
Er hat die Fahne. — Er hält. Eine Handvoll Menſchen um 
ihn herum. Mein Camerad erreicht ihn — Sie ziehen herauf. 


Gottfried. Georg. Franz. Ein Trupp. 


Selbiz. Gluͤck zu! Gottfried. Sieg! Sieg! 
Gottfried (steigt vom Pferd). Theuer! Theuer! Du biſt 
verwundet, Selbiz. 
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Selbiz. Du lebſt und ſiegſt! Ich habe wenig gethan. 
Und meine Hunde von Reitern! Wie biſt du davon gekommen? 

Gottfried. Dießmal galt's; und hier Georgen dank 
ich das Leben, und hier Franzen dank ich's. Ich warf den 
Hauptmann vom Gaul. Sie ſtachen mein Pferd nieder und 
drangen auf mich ein; Georg hieb ſich zu mir und ſprang 
ab; ich wie der Blitz auf ſeinen Gaul. Wie der Donner 
ſaß er auch wieder. Wie kamſt du zum Pferde? 

Georg. Einem, der nach euch hieb, ſtieß ich meinen 
Dolch in die Gedärme wie ſich fein Harniſch in die Höhe 
zog; er ſtürzt und ich half zugleich euch von einem Feind, 
mir zu einem Pferde. 

Gottfried. Nun ſtaken wir, bis Franz ſich zu uns 
herein ſchlug, und da mähten wir von innen heraus. 

Franz. Die Hunde, die ich führte, ſollten von außen 
hineinmähen, bis ſich unſre Senſen begegnet hätten; aber ſie 
flohen wie Reichstruppen. 

Gottfried. Es floh Freund und Feind. Nur du klei⸗ 
ner Hauf warſt meinem Rücken eine Mauer, inzwiſchen daß 
ich vor mir her ihren Muth in Stücken ſchlug. Der Fall 
ihres Hauptmanns half mir ſie ſchütteln, und ſie flohen. Ich 
hab ihre Fahne und wenig Gefangne. 

Selbiz. Der Hauptmann? 

Gottfried. Sie hatten ihn inzwiſchen gerettet. Kommt, 
ihr Kinder! kommt, Selbiz! — Macht eine Bahre von Ae— 
ſten. Du kannſt nicht aufs Pferd. Kommt in mein Schloß. 
Sie ſind zerſtreut. Aber unſrer ſind wenig und ich weiß 
nicht ob ſie Truppen nachzuſchicken haben. Ich will euch be— 
wirthen, meine Freunde! Ein Glas Wein ſchmeckt auf fo 
einen Strauß. 
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Hauptmann. Ich möcht euch alle mit eigner Hand um— 
bringen, ihr tauſend Sakerment! Was fortzulaufen! er hatte 
keine Hand voll Leute mehr! Fortzulaufen wie die Scheiß— 
kerle! Vor Einem Mann! — Es wird's niemand glauben, 
als wer über uns zu lachen Luſt hat, und der wird eine 
reiche Kitzlung für ſeine Lunge ſein ganz Lebenlang haben; 
und wenn das Alter ihn hinter den Ofen knickt, wird ihm 
das Huſten und Schwachheit vertreiben, wenn ihm einfällt 
unſre Proſtitution in ſeiner Enkel Gehirn zu pflanzen. Reit 
herum ihr, und ihr und ihr! Wo ihr von unſern zerſtreuten 
Truppen findt, bringt ſie zurück, oder ſtecht ſie nieder. Wir 
müſſen dieſe Scharten auswetzen und wenn die Klingen drü— 
ber zu Grund gehen ſollten. 


Jaxthauſen. 
Gottfried. Lerſen. Georg. 


Gottfried. Wir dürfen keinen Augenblick ſaumen; arme 
Jungens, ich darf euch keine Raſt gönnen. Jagt geſchwind 
herum und ſucht noch Reiter aufzutreiben. Beſtellt ſie alle 
nach Weilern, da ſind ſie am ſicherſten. Wenn wir zögern, 
ſo ziehen ſie mir vors Schloß. 

(Die zwei ab.) 

Ich muß einen auf Kundſchaft ausjagen. Es fängt au 
heiß zu werden; und wenn es nur noch brave Kerls waren! 
Aber ſo iſt's die Menge. 

(ab.) 
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Sickingen. Maria. 

Maria. Ich bitt euch, lieber Sickingen, geht nicht von 
meinem Bruder! Seine Reiter, Selbizens, eure ſind zer— 
ſtreut; er iſt allein, Selbiz iſt verwundet auf ſein Schloß 
gebracht und ich fürchte alles. 

Sickingen. Seyd ruhig, ich gehe nicht weg. 

Gottfried (kommt). Kommt in die Kirch, der Pater 
wartet. Ihr ſollt mir in einer Viertelſtunde ein Paar ſeyn. 

Sickingen. Laßt mich hier. 

Gottfried. In die Kirche ſollt ihr jetzt. 

Sickingen. Gern. Und darnach? 

Gottfried. Darnach ſollt ihr eurer Wege gehn. 

Sickingen. Gottfried! 

Gottfried. Wollt ihr nicht in die Kirche? 

Sickingen. Kommt, kommt! 


Lager. 
Hauptmann. Wie viel ſind's in allem? 
Bitter. Hundert und funfzig. 
Hauptmann. Von Vierhunderten? Das iſt arg! Jetzt 
gleich auf und grad gegen Jaxthauſen zu, eh er ſich erholt 
und ſich uns wieder in Weg ſtellt. 


Sarthaufen 
Gottfried. Eliſabeth. Sickingen. Maria. 


Gottfried. Gott ſegn euch, geb euch glückliche Tage, 
und behalte die, die er euch abzieht, für eure Kinder! 
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Eliſabeth. Und die laſſe er ſeyn wie ihr ſeyd: recht: 
ſchaffen! Und dann laßt ſie werden was ſie wollen. 

Sickingen. Ich dank euch. Und dank euch, Marie. Ich 
führte euch an den Altar, und ihr ſollt mich zur Glückſelig— 
keit führen. 

Maria. Wir wollen zuſammen eine Pilgrimſchaft nach 
dieſem fremden gelobten Lande antreten. 

Gottfried. Glück auf die Reiſe! 

Maria. So iſt's nicht gemeint; wir verlaſſen euch nicht. 

Gottfried. Ihr ſollt, Schweſter! 

Maria. Du biſt ſehr unbarmherzig, Bruder. 

Gottfried. Und ihr zartlicher als vorſehend. 

Georg (heimlich). Ich kann niemand auftreiben. Ein 
einziger war geneigt; darnach veränderte er ſich und wollte nicht. 

Gottfried. Gut, Georg. Das Glück fängt an launiſch 
mit mir zu werden. Ich ahnt es. Sickingen, ich bitt euch 
geht noch dieſen Abend; beredet Marien. Sie iſt eure Frau, 
laßt ſie's fuͤhlen. Wenn Weiber quer in unſre Unternehmun— 
gen treten, iſt unſer Feind im freien Feld ſichrer als ſonſt 
in der Burg. 

Anecht (kommt). Herr! Die Reichstruppen find auf dem 
Marſch, gerade hierher, ſehr ſchnell. 

Gottfried. Ich habe ſie mit Ruthenſtreichen geweckt. 
Wie viel ſind ihrer? 

Knecht. Ohngefähr zweihundert. Sie können nicht zwei 
Stunden mehr von hier ſeyn. 

Gottfried. Noch überm Fluß? 

Knecht. Ja, Herr. 

Gottfried. Wenn ich nur funfzig Mann hatte, ſie 
ſollten mir nicht herüber. Haſt du Franzen nicht geſehen? 

Knecht. Nein, Herr. 
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Gottfried. Biet allen fie follen bereit ſeyn. 

Gottfried. Es muß geſchieden ſeyn, meine Lieben. 
Weine, meine gute Marie; es werden Augenblicke kommen 
wo du dich freuen wirſt. Es iſt beſſer du weinſt deinen 
Hochzeittag, als daß übergroße Freude der Vorbote eines 
künftigen Elends wäre. Lebe wohl, Marie. Lebt wohl, Bruder. 

Maria. Ich kann nicht von euch. Schweſter! Lieber 
Bruder, laß uns! Achteſt du meinen Mann ſo wenig, daß 
du in dieſer Extremität feine Hülfe verſchmähſt? 

Gottfried. Ja, es iſt weit mit mir gekommen. Viel⸗ 
leicht bin ich meinem Sturze nah. Ihr beginnt heute zu 
leben, und ihr ſollt euch von meinem Schickſal trennen. Ich 
hab eure Pferde zu ſatteln befohlen. Ihr müßt gleich fort. 

Maria. Bruder, Bruder! 

Eliſabeth zu Sickingen). Gebt ihm nach! Geht! 

Sickingen. Liebe Marie, laß uns gehn. 

Maria. Du auch? mein Herz wird brechen. 

Gottfried. So bleib denn. In wenigen Stunden wird 
meine Burg umringt ſeyn. 

Maria. Wehe! wehe! 

Gottfried. Wir werden uns vertheidigen, ſo gut wir 
konnen. 

Maria. Mutter Gottes, hab Erbarmen mit uns! 

Gottfried. Und am Ende werden wir ſterben oder uns 
ergeben. — Du wirſt deinen edlen Mann mit mir in Ein 
Schickſal geweint haben. 

Maria. Du marterſt mich. 

Gottfried. Bleib! bleib! Wir werden zuſammen ge— 
fangen werden. Sickingen, du wirſt mit mir in die Grube 
fallen! Ich hoffte du ſollteſt mir heraushelfen. 

Maria. Wir wollen fort. Schweſter, Schweſter! 
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Gottfried. Bringt fie in Sicherheit, und dann erinnert 
euch meiner. 

Sickingen. Ich will ihr Bett nicht beſteigen bis ich 
euch außer Gefahr weiß. 

Gottfried. Schweſter, liebe Schweſter! (Er kuͤßt fie.) 

Sichingen. Fort, fort! 

Gottfried. Noch einen Augenblick. Ich ſeh euch wieder. 
Tröſtet euch. Wir ſehen uns wieder. 

(Sickingen, Maria ab.) 

Ich trieb ſie und da ſie geht moͤcht ich ſie halten. Eliſa— 
beth, du bleibſt bei mir. 

Eliſabeth. Bis in den Tod! wie ich will daß du bei 
mir bleiben ſollſt. Wo bin ich ſicherer als bei dir? 

Gottfried. Wen Gott lieb hat, dem geb er ſo eine 
Frau. Und dann laßt den Teufel in einer Heerd Unglück 
daher fahren, ihm alles nehmen, er bleibt mit dem Troſt 
vermählt. (ab.) 

Eliſabeth. Welche Gott lieb hat, der geb er ſo einen 
Mann. Und wenn er und ſeine Kinder nicht ihr einziges 
Glück machen, ſo mag ſie ſterben. Sie kann unter die Heili— 


gen des Himmels paſſen, aber ſie iſt ihn nicht werth. 
(ab. 


Gottfried. Georg. 


Georg. Sie ſind in der Naͤhe, ich hab ſie vom Thurn 
geſehen. Der erſte Strahl der Sonne ſpiegelte ſich in ihren 
Piken. Wie ich fie ſah, wollte mir's nicht banger werden 
als einer Katze vor einer Armee Maͤuſe. Zwar wir ſpielen 
die Ratten. 

Gottfried. Seht nach den Thorriegeln; verrammelt's 
inwendig mit Balken und Steinen. (Georg ab.) 
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Wir wollen ihre Geduld für'n Narren halten, und ihre 

Tapferkeit ſollen ſie mir an ihren eignen Nägeln verkauen. 
(Trompeter von außen.) 
Aha! ein rothröckiger Schurke, der uns die Frage vor— 
legen wird, ob wir Hundsfötter ſeyn wollen? 
(Er geht ans Fenſter.) 
Was ſoll's? 
(Man hört in der Ferne reden.) 
Gottfried (in ſeinen Bart). Einen Strick um deinen Hals! 
(Trompeter redt fort.) 

Gottfried. Beleidiger der Majeſtät? Die Aufforderung 
hat ein Pfaff gemacht. Es liegt ihnen nichts ſo ſehr am 
Herzen als Majeftät, weil niemand dieſen Wall fo nöthig 
hat als ſie. 

(Trompeter redet.) 

Gottfried (antwortet). Mich ergeben? auf Gnad und 
Ungnad? Mit wem redt ihr! Bin ich ein Räuber? Sag 
deinem Hauptmann: vor Ihro Kaiſerliche Majeſtät hab ich, 
wie immer, ſchuldigen Reſpect. Er aber, ſag's ihm, er kann 
mich — — — (cchmeißt das Fenſter zw). 


Belagerung. 
Kuͤche. 


Eliſabeth. Gottfried zu ior. 


Gottfried. Du haſt viel Arbeit, arme Frau! 

Eliſabeth. Ich wollt ich hätte ſie lang. Wir werden 
ſchwerlich lang halten koͤnnen. 

Gottfried. Den Keller haben die Schurken freilich. Sie 
werden ſich meinen Wein ſchmecken laſſen. 
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Eliſabeth. Die übrigen Victualien thun mir noch leider. 
Zwar ließ ich die ganze Nacht heraufſchleppen, es iſt mir 
aber doch noch zu viel drunten geblieben. 

Gottfried. Wenn wir nur auf einen gewiſſen Punkt 
halten, daß ſie Capitulation vorſchlagen. Wir thun ihnen 
brav Abbruch. Sie ſchießen den ganzen Tag und verwunden 
unſre Mauern und knicken unſre Scheiben. Lerſen iſt ein 
braver Kerl; er ſchleicht mit ſeiner Büchſe herum; wo ſich 
einer zu nah wagt, blaff! liegt er. 

Knecht. Kohlen, gnädige Frau. 

Gottfried. Was giebt's? 

Anecht. Die Kugeln ſind alle, wir wollen neue gießen. 

Gottfried. Wie ſteht's Pulver? 

Knecht. So ziemlich. Wir ſparen unfre Schüffe wohl aus. 


Saal. 
Lerſen mit einer Kugelform. Knecht mit Kohlen. 


Franz. Stellt ſie daher und ſeht wo ihr im Hauſe Blei 
kriegt. (Knecht ab.) 

Inzwiſchen will ich hier zugreifen. 

(Hebt ein Fenſter aus und ſchlägt die Scheiben ein.) 

Alle Vortheile gelten! — So geht's in der Welt; weiß 
kein Menſch was aus den Dingen werden kann. Der Glaſer, 
der die Scheiben faßte, dachte gewiß nicht, daß das Blei 
einem ſeiner Urenkel garſtiges Kopfweh machen könnte; und 
da mich mein Vater zeugte, dacht er nicht, welcher Vogel 
unterm Himmel, welcher Wurm auf der Erde mich freſſen 
möchte. Danken wir Gott davor, daß er uns bei dem An: 
fang gegen das Ende gleichgültig gemacht hat. Wer moͤchte 
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ſonſt den Weg von einem Punkt zum andern gehen. Wir 
können nicht und ſollen nicht. Ueberlegung iſt eine Krankheit 
der Seele und hat nur kranke Thaten gethan. Wer ſich als 
ein halbfaules Geripp denken koͤnnte, wie ekel müßt ihm das 
Leben ſeyn! — 

Georg (mit einer Rinne). Da haſt du Blei! Wenn du 
nur mit der Hälfte triffſt, ſo entgeht keiner, der Ihro Ma— 
jeſtät anſagen kann: Herr! wir haben uns proſtituirt. 

Franz (baut davon). Ein brav Stück! 

Georg. Der Regen mag ſich einen andern Weg ſuchen; 
ich bin nicht bang davor. Ein braver Reiter und ein rechter 
Regen mangeln niemals eines Pfads. 

Franz (gießt). Halt den Löffel! (Er geht ans Fenſter.) Da 
zieht ſo ein Reichsmusje mit der Büchſen herum; ſie denken 
wir haben uns verſchoſſen. Und dießmal haben ſie's getroffen. 
Sie dachten nur nicht, daß wir wieder beſchoſſen ſeyn könnten. 
Er ſoll die Kugel verſuchen wie ſie aus der Pfanne kommt. 

(Er laͤdt.) 

Georg (lehnt den Loͤffel an). Laß mich fehn. 

Franz (ſchießt). Da liegt der Spatz. 

Georg. Der ſchoß vorhin nach mir Cie gießen) wie ich 
zum Dachfenſter hinausſtieg und die Rinne holen wollte. Er 
traf eine Taube, die nicht weit von mir ſaß; ſie ſtürzt in die 
Rinne; ich dankt ihm für den Braten und ſtieg mit der 
doppelten Beute wieder herein. 

Franz. Nun wollen wir wohl laden, und im ganzen 
Schloß herumgehen, unſer Mittagseſſen verdienen. 

Gottfried (kommt). Bleib, Franz! Ich hab mit dir zu 
reden. Dich Georg will ich nicht von der Jagd abhalten. 

(Georg ab.) 
Gottfried. Sie entbieten mir wieder einen Vertrag. 
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Franz. Ich will zu ihnen hinaus und hören was es ſoll. 

Gottfried. Es wird ſeyn: ich ſoll mich auf Bedingungen 
in ritterlich Gefängniß ſtellen. 

Franz. Das iſt nichts! Wie wär's, wenn ſie uns freien 
Abzug eingeſtünden, da ihr doch von Sickingen keinen Erſatz 
erwartet? Wir vergrüben Geld und Silber, wo ſie's nicht 
mit einem Wald von Wuͤnſchelruthen finden ſollten; über— 
ließen ihnen das Schloß und kaͤmen mit Manier davon. 

Gottfried. Sie laſſen uns nicht. 

Franz. Es kommt auf eine Prob an. Wir wollen um 
ſicher Geleit rufen, und ich will hinaus. 


Saal. 
Gottfried. Eliſabeth. Georg. Knechte. 
Bel Tiſch. 

Gottfried. So bringt uns die Gefahr zuſammen. Laßt's 
euch ſchmecken, meine Freunde! Vergeßt das Trinken nicht. 
Die Flaſche iſt leer. Noch eine, liebe Frau. 

(Eliſabeth zuckt die Achſeln). 

Gottfried. Iſt keine mehr da? 

Eliſabeth (leiſe). Noch eine, ich hab fie für dich bei 
Seite geſetzt. 

Gottfried. Nicht doch, Liebe! Gieb ſie heraus. Sie 
brauchen Stärkung, nicht ich; es iſt ja meine Sache. 

Eliſabeth. Holt ſie draußen im Schrank. 

Gottfried. Es iſt die letzte. Und mir iſt als ob wir 
nicht zu ſparen Urſache hätten. Ich bin lang nicht ſo ver— 


gnügt geweſen. 
(Er ſchenkt ein.) 


Es lebe der Kaiſer! 
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Alle. Er lebe! 

Gottfried. Das ſoll unſer vorletztes Wort ſeyn, wenn 
wir ſterben. Ich lieb ihn, denn wir haben einerlei Schickſal. 
Und ich bin noch glücklicher als er. Er muß den Reichs— 
ſtänden die Mäuſe fangen, inzwiſchen die Ratten feine Be: 
ſitzthümer annagen. Ich weiß, er wünſcht ſich manchmal 
lieber todt, als länger die Seele eines fo krüpplichen Körpers 
zu ſeyn. Ruft er zum Fuße: marſch! der iſt eingeſchlafen; zum 
Arm: heb dich! der iſt verrenkt. Und wenn ein Gott im 
Gehirn ſäß, er könnt nicht mehr thun als ein unmündig 
Kind; die Speculationen und Wünſche ausgenommen um die 
er nur noch ſchlimmer dran iſt. 

(Schenkt ein.) 

Es geht juſt noch einmal herum. Und wenn unſer Blut 
anfängt auf die Neige zu gehn, wie der Wein in dieſer 
Flaſche erſt ſchwach, dann tropfenweiſe rinnt cer troͤpfelt das letzte 
in ſein Glas) was ſoll unſer letztes Wort ſeyn? 

Georg. Es lebe die Freiheit! 

Gottfried. Es lebe die Freiheit! 

Alle. Es lebe die Freiheit! 

Gottfried. Und wann die uns überlebt, koͤnnen wir 
ruhig ſterben. Denn wir ſehen im Geiſte unſre Enkel glüd: 
lich, und die Kaiſer unſrer Enkel glücklich. 

Wenn die Diener der Fürſten ſo edel und frei dienen 
wie ihr mir, wenn die Fürſten dem Kaiſer dienen wie ich 
ihm dienen möchte — 

Georg. Da muß viel anders werden. 

Gottfried. Es wird! Es wird! Vielleicht daß Gott 
denen Großen die Augen über ihre Glückſeligkeit aufthut. 
Ich hoff's; denn ihre Verblendung iſt ſo unnatürlich, daß zu 
ihrer Erleuchtung kein Wunder nöthig ſcheint. Wenn fie das 
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Uebermaaß von Wonne fühlen werden in ihren Unterthanen 
glücklich zu ſeyn; wenn ſie menſchliche Herzen genug haben 
werden um zu ſchmecken welche Seligkeit es iſt ein großer 
Menſch zu ſeyn; wenn ihr wohlgebautes geſegnetes Land ihnen 
ein Paradies gegen ihre fteife gezwungene einſiedleriſche Gaͤr— 
ten ſcheint; wenn die volle Wange, der fröhliche Blick jedes 
Bauern, ſeine zahlreiche Familie, die Fettigkeit ihres ruhen— 
den Landes beſiegelt, und gegen dieſen Anblick alle Schauſpiele, 
alle Bilderfäle ihnen kalt werden; dann wird der Nachbar dem 
Nachbar Ruhe gönnen, weil er ſelbſt glücklich iſt. Dann wird 
feiner feine Gränzen zu erweitern ſuchen. Er wird lieber die 
Sonne in ſeinem Kreiſe bleiben, als, ein Komet, durch viele 
andre ſeinen ſchrecklichen unſteten Zug führen. 

Georg. Würden wir darnach auch reiten? 

Gottfried. Der unruhigſte Kopf wird zu thun genug 
finden. Auf die Gefahr wollte Gott Deutſchland wäre dieſen 
Augenblick ſo! Wir wollten die Gebirge von Wölfen ſäubern, 
wollten unſerm ruhig ackernden Nachbar einen Braten aus 
dem Wald holen und dafür die Suppe mit ihm eſſen. Wär 
uns das nicht genug, wir wollten uns mit unſern Brüdern, 
gleich Cherubs mit flammenden Schwerten, vor die Gränzen 
des Reichs gegen die Wölfe die Türken, gegen die Füchſe die 
Franzoſen lagern, und zugleich unſers theuern Kaiſers ſehr 
ausgeſetzte Länder und die Ruhe des Ganzen beſchützen. Das 
wär ein Leben, Georg, wenn man ſeine Haut vor die allge— 
meine Glückſeligkeit ſetzte! 

(Georg ſpringt auf.) 

Gottfried. Wo willſt du hin? 

Georg. Ach! ich vergaß daß wir eingeſperrt ſind. Der 
Kaiſer ſperrt uns ein! — Und unſre Haut davon zu bringen, 
ſetzen wir unſre Haut dran. 


96 


Gottfried. Sey gutes Muths. 

Franz (kommt). Freiheit! Freiheit! Das ſind ſchlechte 
Menſchen. — Unſchlüſſige, bedächtige Eſel. — Ihr ſollt ab- 
ziehen, mit Gewehr, Pferden und Rüſtung. Proviant ſollt 
ihr dahinten laſſen. b 

Gottfried. Sie werden kein Zahnweh vom Kauen 
kriegen. 

Franz (beimlich). Habt ihr das Silber verſteckt? 

Gottfried. Nein. Frau geh mit Franzen, er hat dir 
was zu ſagen. 

Georg (ſingt.) 
Es fing ein Knab' ein Meiſelein; 
Hm! Hm! 
Da lacht' er in den Käfig nein. 
Hm! Hm! 
So! So! 
Hm! Hm! 


Der freut ſich traun ſo läppiſch, 
Hm! Hm! 

Und griff hinein ſo täppiſch; 
Hm! Hm! ꝛc. 


Da flog das Meislein auf ein Haus, 
Hm! Hm! 

Und lacht den dummen Buben aus. 
Hm! Hm! ꝛc. 


Gottfried. Wie ſteht's? 

Georg (führt ſein Pferd heraus.) Sie ſind geſattelt. 
Gottfried. Du biſt fix. 

Georg. Wie der Vogel aus dem Käfig. 
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Alle die Belagerten. 
Gottfried. Ihr habt eure Büchſen? Nicht doch! Geht 
hinauf und nehmt die beſten aus dem Rüſtſchrank, es geht 
in Einem hin. Wir wollen voraus reiten. 


Georg. 
Hm! Hm! 
So! So! 
Hm! Hm! 
(ab.) 


Saal. 
Zwei Knechte am Rüſtſchrank. 


Erſter Anecht. Ich nehm die. 

Zweiter Anecht. Ich die. Da iſt noch eine ſchönere. 

Erſter Anecht. Nein doch! Mach daß du fort kommſt! 

Zweiter Knecht. Horch! 

Erſter Anecht (ſpringt ans Fenſter). Hilf, heiliger Gott! 
Sie ermorden unſern Herrn. Er liegt vom Pferde. Georg 
ſtürzt. 

Zweiter Knecht. Wo retten wir uns! An der Mauer 
den Nußbaum hinunter ins Feld. (ab.) 

Erſter Knecht. Franz hält ſich noch; ich will zu ihm. 
Wenn ſie ſterben, wer mag leben! — (ab.) 


Goethe, ſämmil. Werke. XXXIV. 7 
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Pieo.ute A „ 


Wirthshaus zu Heilbronn. 


Gottfried. Ich komme mir vor wie der böſe Geiſt, den 
der Capuziner in einen Sack beſchwur und nun in wil- 
den Wald trägt, ihn an der öͤdeſten Gegend zwiſchen die 
Dornſträuche zu bannen. Schlepp, Pater, ſchlepp! Sind 
deine Zauberformeln ſtarker als meine Zähne, fo will ich mich 
ſchwer machen, will deine Schultern ärger nieder drücken als 
die Untreue einer Frau das Herz eines braven Mannes. Ich 
habe euch ſchon genug ſchwitzen und keichen gemacht eh ihr 
mich erwiſchtet, und hölliſche Verrätherei borgte euch ihr un— 
ſichtbares Netz. 

(Eliſabeth kommt.) 

Was für Nachricht, Eliſabeth, von meinen lieben Ge— 
treuen? 

Eliſabeth. Nichts gewiſſes. Einige ſind erſtochen, 
einige liegen im Thurn; es konnte oder wollte niemand mir 
ſie näher bezeichnen. 

Gottfried. Iſt das die Belohnung der Treue? der kind— 
lichſten Ergebenheit —? Auf daß dir's wohl gehe und du 
lang lebeſt auf Erden. — 

Eliſabeth. Lieber Mann, ſchilt unſern himmliſchen 
Vater nicht. Sie haben ihren Lohn, er ward mit ihnen ge— 
boren: ein großes edles Herz. Laß ſie gefangen ſeyn! Sie 
ſind frei. Gieb auf die Kaiſerlichen Räthe acht! die großen 
goldnen Ketten ſtehen ihnen zu Geſicht — 

Gottfried. Wie dem Schwein das Halsband. Ich 
möchte Georgen und Franzen geſchloſſen ſehen. — 
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Eliſabeth. Es wäre ein Anblick um Engel weinen zu 
machen. 

Gottfried. Ich wollt nicht weinen. Ich wollt die Zähne 
zuſammen beißen und an meinem Grimm kauen. 

Eliſabeth. Du würdeſt dein Herz freſſen. 

Gottfried. Deſto beſſer! ſo würd ich meinen Muth 
nicht überleben. In Ketten meine Augapfel! Ihr lieben 
Jungen! Hättet ihr mich nicht geliebt! — Ich würde mich 
nicht ſatt an ihnen ſehen können. — Im Namen des Kaiſers 
ihr Wort nicht zu halten —! Welcher Unterthan würde nicht 
hundertfach ſtraffällig ſeyn, der ein Bildniß feines erhabenen 
Monarchen an einen eklen verächtlichen Ort aufhängen 
wollte! — Und er ſelbſt übertüncht alle Tage mit dem Abglanz 
der Majeftät angefaulte Hundsfötter, hängt fein geheiligtes 
Ebenbild an Schandpfähle und giebt es der öffentlichen Ver— 
achtung preis. 

Eliſabeth. Entſchlagt euch dieſer Gedanken. Bedenkt, 
daß ihr vor ihnen erſcheinen ſollt. Die Weiſe die euch im 
Kopf ſummt, könnt Empfindungen in ihrer Seele wecken. — 

Gottfried. Laß es ſeyn, fie haben keine. Nur brave 
Hunde iſt's gefährlich im Schlaf zu ſtören. Sie bellen nur 
meiſtentheils; und wollen ſie beißen, iſt es in einem Anfall 
von dummer Wuth, den Kopf geſenkt, den Schwanz zwiſchen 
den Beinen. Damit ihre Raſerei ſelbſt noch Furcht ausdrücke, 
trappeln ſie ſtillſchweigend herbei und knappen von hinten 
nach Knaben und ſorgloſen Wandrern. 

Eliſabeth. Der Gerichtsbote! 

Gottfried. Eſel der Gerechtigkeit! — Schleppt ihre 
Säcke zur Mühle und ihren Kehricht ins Feld. Was giebt's? 

Gerichtsdiener. Die Herren Commiſſarii ſind auf dem 
Rathhauſe verſammelt und ſchicken nach euch. 
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Gottfried. Ich komme. 

Gerichtsdiener. Ich werd euch begleiten. 

Gottfried. Wozu! Iſt's ſo unſicher in Heilbronn? Ah! 
Sie denken ich brech meinen Eid. Sie thun mir die Ehre 
an mich vor ihres Gleichen zu halten. 

Eliſabeth. Lieber Mann! — 

Gottfried. Komm mit aufs Rathhaus, Eliſabeth. 

Eliſabeth. Das verſteht ſich. (ab.) 


Rathhaus. 


Kaiſerliche Käthe. Hauptmann. Hathsherren von 
Heilbronn. 


Bathsherr. Wir haben auf euern Befehl die ſtärkſten 
und tapferſten Bürger verſammelt; ſie warten hier in der 
tähe auf euern Wink um ſich Berlichingens zu bemeiftern. 

Kaiſerlicher Rath. Wir werden Ihro Kaiſerlichen 
Majeſtät eure Bereitwilligkeit, Ihrem Befehl zu gehorchen, 
nach unſrer Pflicht anzurühmen wiſſen. — Es ſind Hand— 
werker? 0 N 

Rathsherr. Schmiede, Weinſchröter, Zimmerleute, 
Männer mit geübten Fäuſten und hier wohl befchlagen. 

(Er deutet auf die Bruſt.) 

Kaiſerlicher Bath. Wohl! — 

Gerichtsdiener (kommt). Er wartet vor der Thür. 

Kaiſerlicher Rath. Laß ihn herein. 

Gottfried. Gott grüß euch, ihr Herren! Was wollt ihr 
mit mir? 

Aaiſerlicher Rath. Zuerſt, daß ihr bedenkt: wo ihr 
ſeyd und vor wem. 
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Gottfried. Bei meinem Eid! ich verkenne euch nicht, 
meine Herren. 

Kaiſerlicher Bath. Ihr thut eure Schuldigkeit. 

Gottfried. Von ganzem Herzen. 

Aaiſerlicher Rath. Setzt euch. 

Gottfried. Da unten hin? Ich kann ſtehn, meine 
Herren; das Stühlchen riecht nach armen Sündern, wie 
überhaupt die ganze Stube. 

Kaiſerlicher Bath. So ſteht. 

Gottfried. Zur Sache, wenn's euch gefällig iſt. 

Kaiſerlicher Rath. Wir werden in der Ordnung ver— 
fahren. 

Sottfried. Bin's wohl zufrieden; wollt es wär von 
jeher geſchehn. 

Kaiſerlicher Rath. Ihr wißt, wie ihr auf Gnad und 
Ungnad in unſre Hände kamt. 

Gottfried. Was gebt ihr mir, wenn ichs vergeſſe? 

Kaiſerlicher Rath. Wenn ich euch Beſcheidenheit ge: 
ben könnte, würd' ich eure Sache gut machen. 

Gottfried. Freilich gehört zum Gutmachen mehr als 
zum Verderben. 

Schreiber. Soll ich das all protokolliren? 

Kaiſerlicher Rath. Nichts, als was zur Handlung 
gehört. 

Gottfried. Meinetwegen dürft ihr’s drucken laſſen. 

Aaiſerlicher Kath. Ihr wart in der Gewalt des Kaiſers, 
deſſen väterliche Gnade an den Platz der Majeftätifchen Gerech— 
tigkeit trat, euch anſtatt eines Kerkers, Heilbronn, eine feiner 
geliebten Städte, zum Aufenthalt anwies. Ihr verſpracht 
mit einem Eid, euch, wie es einem Ritter geziemt, zu ſtellen 
und das Weitere demüthig zu erwarten. 
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Gottfried. Wohl! und ich bin hier und warte. 

Kaiſerlicher Bath. Und wir find hier Ihro Kaiſer— 
lichen Majeftät Gnade und Huld zu verkündigen. Sie verzeiht 
euch eure Uebertretungen, ſpricht euch von der Acht und aller 
wohlverdienter Strafe los, welches ihr mit unterthänigem 
Dank erkennen, und dagegen die Urfehde abſchwoͤren werdet, 
welche euch hiemit vorgeleſen werden ſoll. 

Gottfried. Ich bin Ihro Majeſtät treuer Knecht wie 
immer. Noch ein Wort, eh ihr weiter geht. Meine Leute, 
wo ſind die? Was ſoll mit ihnen werden? 

Raiſerlicher Rath. Das geht euch nichts an. 

Gottfried. So wende der Kaiſer ſein Antlitz von euch, 
wenn ihr in Noth ſteckt! Sie waren meine Geſellen und 
ſind's. Wo habt ihr ſie hingebracht? 

Aaiſerlicher Bath. Wir find euch davon keine Ned: 
nung ſchuldig. 

Gottfried. Ah! Ich dachte nicht, daß ihr zu nichts 
verbunden ſeyd, nicht einmal zu dem was ihr verſprecht. 

Kaiſerlicher Bath. Unſre Commiſſion iſt, euch die 
Urfehde vorzulegen. Unterwerft euch dem Kaiſer und ihr 
werdet einen Weg finden um eurer Knechte Leben und Frei⸗ 
heit zu flehen. 

Gottfried. Euren Zettel! 

Kaiſerlicher Rath. Schreiber, lest. 

Schreiber. Ich, Gottfried von Berlichingen, bekenne 
öffentlich durch dieſen Brief: daß, da ich mich neulich gegen 
Kaiſer und Reich rebelliſcher Weiſe aufgelehnt — 

Gottfried. Das iſt nicht wahr! Ich bin kein Rebell, 
habe gegen Ihro Kaiſerliche Majeftät nichts verbrochen und 
das Reich geht mich nichts an. Kaiſer und Reich! — Ich 
wollt, Ihro Majeftät ließen Ihren Namen aus ſo einer ſchlechten 
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Geſellſchaft. Was find die Stande, daß fie mich Aufruhrs 
zeihen wollen! Sie find die Rebellen, die mit unerhoͤrtem 
geizigem Stolz mit unbewehrten Kleinen ſich füttern und 
täglich Ihro Majeftat nach dem Kopf wachſen. Die Mrs die 
alle ſchuldige Ehrfurcht außer Augen ſetzen, und die man 
laufen laſſen muß, weil der Galgen zu theuer werden würde, 
woran ſie gehenkt werden ſollten. 

Kaiſerlicher Rath. Mäßigt euch und hört weiter. 

Gottfried. Ich will nichts weiter hören. — Tret einer 
auf und zeug! Hab ich wider den Kaiſer, wider das Haus 
Oeſterreich, nur einen Schritt gethan? Hab ich nicht von 
jeher durch alle Handlungen gewieſen, daß ich beſſer als einer 
fühle, was Deutſchland ſeinem Regenten ſchuldig iſt, und 
beſonders was die Kleinen, die Ritter und Freien, ihrem 
Kaiſer ſchuldig ſind? Ich müßte ein Schurke ſeyn, wenn ich 
mich könnte bereden laſſen das zu unterſchreiben. 

Kaiſerlicher Bath. Und doch haben wir gemeſſene Ordre 
euch in der Güte zu bereden, oder im Entſtehungsfall in Thurn 
zu werfen. 

Gottfried. In Thurn? mich? 

Kaiſerlicher Kath. Und daſelbſt koͤnnt ihr euer Schickſal 
von der Gerechtigkeit erwarten, wenn ihr es nicht aus den 
Händen der Gnade empfangen wollt. 

Gottfried. In Thurn? Ihr mißbraucht die Kaiſerliche 
Gewalt. In Thurn? das iſt ſein Befehl nicht. Was! mir 
erſt, die Verräther! eine Falle ſtellen, und ihren Eid, ihr 
ritterlich Wort zum Speck drinn aufzuhangen! Mir dann 
ritterlich Gefängniß zuſagen, und die Zuſagen wieder brechen! 

Kaiſerlicher Bath. Einem Räuber find wir keine Treu 
ſchuldig. 

Gottfried. Trügſt du nicht das Ebenbild des Kaiſers, 
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das ich auch in der gefudeltften Malerei verehre, ich wollte 
dir zeigen, wer der ſeyn müſſe der mich einen Räuber heißen 
wolle. Ich bin in einer ehrlichen Fehd begriffen. Du könnteſt 
Gott danken, und dich für der Welt groß machen, wenn du 
eine ſo ehrliche, ſo edle That gethan hätteſt, wie die iſt, um 
welcher willen ich gefangen ſitze. Denen Spitzbuben von 
Nürnberg einen Menſchen abzujagen, deſſen beſte Jahre ſie 
in ein elend Loch begruben, meinen Hanſen von Littwach zu 
befreien, hab ich die Kujone kujonirt. Er iſt ſo gut ein 
Stand des Reichs als eure Churfürſten; und Kaiſer und 
Reich hätten ſeine Noth nicht in ihrem Kopfkiſſen gefühlt. 
Ich habe meinen Arm geſtreckt und habe wohlgethan. 
(Kaiſerlicher Rath winket dem Rathsherrn, der zieht die Schelle.) 

Ihr nennt mich einen Räuber! Müſſe eure Nachkommen— 
ſchaft von bürgerlich ehrlichen Spitzbuben, von freundlichen 
Dieben und privilegirten Beutelſchneidern bis auf das letzte 
Flaumfederchen berupft werden! — 

(Bürger treten herein, Stangen in der Hand, Wehren an der Seite.) 

Was ſoll das? 

KAaiſerlicher Rath. Ihr wollt nicht hören, Fangt ihn! 

Gottfried. Iſt das die Meinung? Wer kein Ungriſcher 
Ochs iſt, komme mir nicht zu nah! Er ſoll von dieſer meiner 
rechten eiſernen Hand eine ſolche Ohrfeige kriegen, die ihm 
Kopfweh, Zahnweh und alles Weh der Erde aus dem Grund 
curiren ſoll. 

(Sie machen ſich an ihn, er ſchlägt den einen zu Boden und reißt 
einem andern die Wehr von der Seite. Sie weichen.) 

Kommt! Kommt! Es wäre mir angenehm den Tapferſten 
unter euch kennen zu lernen. 

Kaiſerlicher Rath. Gebt euch! 

Gottfried. Mit dem Schwert in der Hand? Wißt ihr, 
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daß es jetzt nur an mir läge mich durch alle diefe Haſenjager 
durchzuſchlagen und das weite Feld zu gewinnen? Aber ich 
will euch lehren wie man fein Wort halt, Verſprecht mir 
ritterlich Gefangniß zu halten und ich gebe mein Schwert 
weg und bin wie vorher euer Gefangener. 

Kaiſerlicher Rath. Mit dem Schwert in der Hand 
wollt ihr mit dem Kaiſer rechten? 

Gottfried. Behüte Gott! nur mit euch und eurer edlen 
Compagnie. Seht wie fie ſich die Geſichter gewaſchen haben! 
Was gebt ihr ihnen für die vergebliche Müh? Geht, Freunde! 
es iſt Werkeltag, und hier iſt nichts zu gewinnen als Verluſt. 

Kaiſerlicher Bath. Greift ihn! Giebt euch eure Liebe 
zur eurem Kaiſer nicht mehr Muth? 

Gottfried. Nicht mehr, als Pflaſter die Wunden zu 
heilen, die ſich ihr Muth holen koͤnnte. 

Gerichtsdiener. Eben ruft der Thürmer: es zieht ein 
Trupp von mehr als zweihunderten nach der Stadt zu. Un: 
verſehens ſind ſie hinter der Weinhoͤhe hervorgequollen, und 
drohen unſern Mauern. 

Rathsherren. Weh uns! Was iſt das? 

Wache (kommt). Franz von Sickingen hält vor dem Schlag 
und laßt euch ſagen: er habe gehört wie unwürdig man an 
ſeinem Schwager bundbrüchig worden wäre; wie die Herren 
von Heilbronn allen Vorſchub thaten. Er verlange Rechen— 
ſchaft, ſonſt wolle er binnen einer Stunde die Stadt an vier 
Ecken anzünden und ſie der Plünderung preis geben. 

Gottfried. Braver Schwager! 

Kaiſerlicher Rath. Tretet ab, Gottfried. — 

(Gottfried ab.) 
Was iſt zu thun? 
Rathsherren. Habt Mitleiden mit uns und unſrer 
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Bürgerſchaft! Sickingen iſt unbandig in feinem Zorn, er ift 
ein Mann es zu halten. 

Kaiſerlicher Nath. Sollen wir uns und dem Kaiſer 
die Gerechtſame vergeben? 

Zweiter Rath. Was hülf's umzukommen! halten koͤn⸗ 
nen wir ſie nicht. Wir gewinnen im Nachgeben. 

Uathsherren. Wir wollen Gottfrieden anſprechen für 
uns ein Wort einzulegen. Mir iſt als wenn ich die Stadt 
ſchon in Flammen ſähe. 

Kaiſerlicher Rath. Laßt Gottfried herein. 

Gottfried. Was ſoll's? 

Kaiſerlicher Bath. Du wuͤrdeſt wohl thun, deinen 
Schwager von ſeinem rebelliſchen Vorhaben abzumahnen. 
Anſtatt dich vom Verderben zu retten, ſtürzt er dich nur 
tiefer hinein, indem er ſich zu deinem Falle geſellt. 

Gottfried (ſiebt Eliſabeth an der Thür. Heimlich zu ihr). Geh 
hin! Sag ihm: er ſoll unverzüglich herein brechen, ſoll hier— 
her kommen, nur der Stadt kein Leids thun. Wenn ſich die 
Schurken hier widerſetzen, ſoll er Gewalt brauchen. Es liegt 
mir nichts dran umzukommen, wenn ſie nur alle mit erſtochen 
werden. 


Ein großer Saal auf dem Rathhauſe. 
Sickingen. Gottfried. 
(Das ganze Rathhaus iſt von Sickingens Reitern beſetzt.) 


Sickingen. Du biſt zu ehrlich. Dich nicht einmal des 
Vortheils zu bedienen, den der Rechtſchaffene über den Meinz 
eidigen hat! Sie ſitzen im Unrecht und wir wollen ihnen 
keine Kiſſen unterlegen. Sie haben die Befehle des Kaiſers 
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zu Knechten ihrer Leidenſchaften gemacht. Und wie ich Ihro 
Majeſtat kenne darfſt du ſicher auf mehr als Fortſetzung der 
ritterlichen Haft dringen. Es iſt zu wenig. 

Gottfried. Ich bin von jeher mit Wenigem zufrieden 
geweſen. ] 

Sickingen. Und bift von jeher zu kurz kommen. Der 
Großmüthige gleicht einem Mann, der mit ſeinem Abendbrod 
Fiſche fütterte, aus Unachtſamkeit in den Teich fiel und er— 
ſoff. Da fraßen fie den Wohlthäter mit eben dem Appetit 
wie die Wohlthaten, und wurden fett und ſtark davon. 
Meine Meinung iſt: ſie ſollen deine Knechte aus dem Ge— 
fängniß und dich zuſammt ihnen auf deinen Eid nach deiner 
Burg ziehen laſſen. Du magſt verſprechen nicht aus deiner 
Terminey zu gehen, und wirſt immer beſſer ſeyn als hier. 

Gottfried. Sie werden ſagen: meine Güter ſeyen dem 
Kaiſer heimgefallen. 

Sickingen. So ſagen wir: du wollteſt zur Miethe 
drinnen wohnen, bis ſie dir der Kaiſer zu Lehn gäb. Laß ſie 
ſich wenden wie Aele in einer Reuße, ſie ſollen uns nicht 
entſchlüpfen. Sie werden von Kaiſerlicher Majeſtät reden, 
von ihrem Auftrag. Das kann uns einerlei ſeyn. Ich kenn 
den Kaiſer auch und gelte was bei ihm. Er hat von jeher 
gewünſcht dich unter ſeiner Armee zu haben. Du wirſt nicht 
lang auf deinem Schloß ſitzen, ſo wirſt du aufgerufen werden. 

Gottfried. Wollte Gott bald, eh ich's Fechten ver: 
lerne. 

Sickingen. Der Muth verlernt ſich nicht, wie er ſich 
nicht lernt. Sorge für nichts! Wenn deine Sachen in der 
Ordnung find geh ich an Hof; denn mein Unternehmen fangt 
an reif zu werden. Günſtige Aſpecten deuten mir: brich 
auf! Es iſt mir nichts uͤbrig als die Geſinnungen des 
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Kaiſers zu fondiren. Trier und Pfalz vermuthen eher des 
Himmels Einfall, als daß ich ihnen übern Kopf kommen 
werde. Und ich will kommen wie ein Hagelwetter! Und wenn 
wir unſer Schickſal machen können, ſo ſollſt du bald der 
Schwager eines Churfürſten ſeyn. Ich hofft auf deine Fauſt 
bei dieſer Unternehmung. 

Gottfried c(beſieht feine Hand). Oh! das deutete der Traum, 
den ich hatte, als ich Tags drauf Marien an Weislingen 
verſprach. Er ſagte mir Treu zu und hielt meine rechte Hand 
ſo feſt, daß ſie aus den Armſchienen ging wie abgebrochen. 
Ach! Ich bin in dieſem Augenblick wehrloſer als ich war, da 
ſie mir vor Nürnberg abgeſchoſſen wurde. Weislingen! 
Weislingen! 

Sickingen. Vergiß einen Verräther. Wir wollen ſeine 
Anſchläge vernichten, fein Anſehen untergraben, und zu den 
geheimen Martern des Gewiſſens noch die Qual einer öffent— 
lichen Schande hinzufügen. Ich ſeh, ich ſeh im Geiſte meine 
Feinde, deine Feinde niedergeſtürzt und uns uͤber ihre Trüm— 
mer nach unſern Wünſchen hinaufſteigen. 

Gottfried. Deine Seele fliegt hoch. Ich weiß nicht, 
ſeit einiger Zeit wollen ſich in der meinigen keine fröhlichen 
Ausſichten eröffnen. Ich war ſchon mehr im Unglück, ſchon 
einmal gefangen, und ſo wie mir's jetzt iſt war mir's nie— 
mals. Es iſt mir ſo eng! So eng! 

Sickingen. Das iſt ein kleiner Unmuth, der Gefährte 
des Unglücks; ſie trennen ſich ſelten. Seyd gutes Muths, 
lieber Schwager! wir wollen fie balde zuſammen verjagen. 
Komm zu denen Perrücken! Sie haben lange genug den Vor— 
trag gehabt, laß uns einmal die Müh übernehmen. (ab.) 
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Adelheidens Schloß. 


Adelheid. Weislingen. 

Adelheid. Das iſt verhaßt! 

Weislingen. Ich habe die Zähne zuſammen gebiſſen 
und mit den Füßen geſtampft. Ein ſo ſchöner Anſchlag, ſo 
glücklich vollführt, und am Ende ihn auf ſein Schloß zu 
laſſen! Es war mir wie's dem ſeyn müßte, den der Schlag 
rührte im Augenblick da er mit dem einen Fuß das Braut— 
bette ſchon beſtiegen hat. Der verdammte Sickingen! 

Adelheid. Sie hätten's nicht thun ſollen. 

Weislingen. Sie ſaßen feſt. Was konnten fie machen! 
Sickingen drohte mit Feuer und Schwert, der hochmüthige, 
jähzornige Mann! Ich Haß ihn! Sein Anſehn nimmt zu wie 
ein Strom, der nur einmal ein Paar Bäche gefreſſen hat, 
die übrigen geben ſich von ſelbſt. 

Adelheid. Hatten ſie keinen Kaiſer? 

Weislingen. Liebe Frau! er iſt nur der Schatten da— 
von, er wird alt und mißmuthig. Wie er hörte was ge— 
ſchehen war, und ich nebſt denen übrigen Regimentsräthen 
eiferte, ſagt er: laßt ihnen Ruh! Ich kann dem alten Gott: 
fried wohl das Plätzchen gönnen, und wenn er da ſtill iſt, 
was habt ihr über ihn zu klagen? Wir redeten vom Wohl 
des Staates. Ach! ſagt er, hätt ich von jeher Räthe gehabt, 
die meinen unruhigen Geiſt mehr auf das Glück einzelner 
Menſchen gewieſen hätten! — 

Adelheid. Er verliert den Geiſt eines Regenten. 

Weislingen. Wir zogen auf Sickingen los. — Er iſt 
mein treuer Diener, ſagt er; hat er's nicht auf meinen Be— 
fehl gethan, ſo that er doch beſſer meinen Willen, als meine 
Bevollmächtigten — und ich kann's gut heißen vor oder nach. 
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Adelheid. Man möchte fich zerreißen! 

Weislingen. Seine Schwachheiten laſſen mich hoffen, 
er ſoll bald aus der Welt gehn. Da werden wir Platz finden 
uns zu regen. 

Adelheid. Gehſt du an Hof? 

Weislingen. Ich muß. 

Adelheid. Laß mich bald Nachricht von dir haben. 


Jaxthauſen. 
Nacht. 


Gottftied an einem Tiſch. Eliſabeth bei ihm mit der Arbeit; es 
ſteht ein Licht auf dem Tiſch und Schreibzeug. 

Gottfried. Der Müßiggang will mir gar nicht ſchmecken 
und meine Beſchränkung wird mir von Tag zu Tag enger. 
Ich wollt ich könnt fchlafen oder mir nur einbilden die Ruhe 
ſey was Angenehmes. 

Eliſabeth. So ſchreib doch deine Geſchichte aus, die 
du angefangen haſt. Gieb deinen Freunden ein Zeugniß in 
die Hand deine Feinde zu beſchämen; verſchaff einer edeln 
Nachkommenſchaft das Vergnügen dich nicht zu verkennen. 
SOSottfried. Ah! Schreiben iſt gefchäftiger Müßiggang. 
Es kommt mir ſauer an. Indem ich ſchreibe was ich gethan 
habe, argre ich mich über den Verluſt der Zeit, in der ich 
etwas thun könnte. 

Eliſabeth (nimmt die Schrift). Sey nicht wunderlich. Du 
biſt eben an deiner erſten Gefangenſchaft in Heilbronn. 

Gottfried. Das war mir von jeher ein fataler Ort. 

Eliſabeth (liest). „Da waren ſelbſt einige von den Bün⸗ 
diſchen, die zu mir ſagten: ich habe thörig gethan, mich mei— 
nen ärgſten Feinden zu ſtellen, da ich doch vermuthen konnte 
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fie würden nicht glimpflich mit mir umgehen. Da antwortete 
ich:“ Nun was antworteteſt du? Schreibe weiter. 

Gottfried. Ich ſagte: ſetz ich ſo oft meine Haut an 
Andrer Gut und Geld, ſollt ich ſie nicht an mein Wort 
ſetzen? 

Eliſabeth. Dieſen Ruf haſt du. 

Gottfried. Sie haben mir alles genommen: Gut, 
Freiheit. Das ſollen ſie mir nicht nehmen. 

Eliſabeth. Es fällt in die Zeiten, wie ich die von Mil- 
tenberg und Singlingen in der Wirthsſtube fand, die mich 
nicht kannten. Da hatt ich eine Freude als wenn ich einen 
Sohn geboren hätte. Sie rühmten dich unter einander, und 
ſagten: er iſt das Muſter eines Ritters, tapfer und edel in 
ſeiner Freiheit, und gelaſſen und treu im Unglück. 

Gottfried. Sie ſollen mir einen ſtellen, dem ich mein 
Wort brach! Und Gott weiß, daß ich mehr geſchwitzt habe 
meinem Nächſten zu dienen als mir; daß ich um den Namen 
eines tapfern und treuen Ritters gearbeitet habe, nicht, um 
hohe Reichthümer und Rang zu gewinnen. Und Gott ſey 
Dank! warum ich warb iſt mir worden. 


Georg. Franz Lerſen mie Wilspret. 

Gottfried. Gluck zu, brave Jager! 

Georg. Das ſind wir aus braven Reitern geworden. 
Aus Stiefeln machen ſich leicht Pantoffeln. 

Franz. Die Jagd iſt doch immer was, und eine Art 
von Krieg. 

Georg. Ja! Heute hatten wir mit Reichstruppen zu 
thun. Wißt ihr, gnaͤdiger Herr, wie ihr uns prophezeitet: 
wenn ſich die Welt umkehrte, würden wir Jager werden. 
Da ſind wir's ohne das. 
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Gottfried. Es kömmt auf eins hinaus, wir find aus 
unſerm Kreiſe gerückt. 

Georg. Es iſt Schade, daß wir jetzo nicht ausreiten durfen. 

Gottfried. Wie ſo? 

Georg. Die Bauern vieler Dörfer haben einen ſchreck— 
lichen Aufſtand erregt, ſich an ihren tyranniſchen Herren zu 
rächen. Ich weiß daß mancher von euren Freunden unſchul⸗ 
dig ins Feuer kommt. i 

Gottfried. Wo? ; 

Franz. Im Herzen von Schwaben, wie man uns ſagte. 
Das Volk iſt unbändig wie ein Wirbelwind, mordet, brennt. 
Der Mann, der's uns erzählte, konnte nicht von Jammer 
genug ſagen. 

Gottfried. Mich dauert der Herr und der Unterthan. 
Wehe, wehe denen Großen, die ſich aufs Uebergewicht ihres 
Anſehens verlaſſen! Die menſchliche Seele wird ſtärker durch 
den Druck. Aber ſie hören nicht und fühlen nicht. 

Georg. Wollte Gott, alle Fürſten würden von ihren 
Unterthanen geſegnet wie ihr. 

Gottfried. Hätt' ich ihrer nur viel! Ich wollt nicht 
glücklicher ſeyn als einer, außer darin, daß ich ihr Glück 
machte. So ſind unſre Herren ein verzehrendes Feuer, das 
ſich mit Unterthanen Glück, Zahl, Blut und Schweiß nährt, 
ohne geſättiget zu werden. 


— 


Adelheidens Schloß. 
Adelheid. Franz. 


Tranz. Der Kaiſer iſt gefährlich krank; euer Gemahl 
hat, wie ihr denken könnt, alle Hände voll zu thun, bedarf 
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euers Raths und euers Beiſtandes, und bittet euch die rauhe 
Jahreszeit nicht zu achten. Er ſendet mich und drei Reiter, 
die euch zu ihm bringen ſollen. 

Adelheid. Willkommen, Franz! Du und die Nachricht. 
Was macht dein Herr? 

Franz. Er befahl mir eure Hand zu küſſen. 

Adelheid. Da. 

(Franz behaͤlt ſie etwas lang.) 

Adelheid. Deine Lippen ſind warm. 

Franz (vor ſich auf die Bruſt deutend). Hier iſt's noch wärmer. 
aut.) Eure Diener find die glücklichſten Menſchen unter der 
Sonne. 

Adelheid. Wann gehen wir? 

Franz. Wenn ihr wollt. Ruft uns zur Mitternacht, 
und wir werden lebendiger ſeyn als die Voͤgel beim Aufgang 
der Sonne. Jagt uns ins Feuer: auf euren Wink wollen 
wir drinnen leben wie Fiſche im Waſſer. 

Adelheid. Ich kenne deine Treue und werde nie un— 
erkenntlich ſeyÿn. Wenn ihr geſſen habt und die Pferde geruht 
haben, wollen wir fort. Es gilt! — 

(ab.) 


Sethe, ſammtl. Werke. XXXIV. 8 


Fünfter Aufzug. 


Nach et. 
Wilder Wald. 
Zigeunerinnen beim Feuer kochen. 


Aelteſte Zigeunerin. 
Im Nebel⸗Gerieſel, im tiefen Schnee, 
Im wilden Wald, in der Winternacht. 
Ich hör der Wölfe Hungergeheul, 
Ich hör der Eule Schrein. 
Alle. 
Wille wau wau wau! 
Wille wo wo wo! 
Eine. 
Withe hu! 
Aelteſte Zigeunerin. 
Mein Mann der ſchoß ein' Katz' am Zaun, 
War Anne, der Nachbarin, ſchwarze liebe Katz; 
Da kamen des Nachts ſieben Währwölf zu mir, 
Warn ſieben ſieben Weiber vom Dorf. 
Alle. 
Wille wau ꝛc. 
Aelteſte Zigeunerin. 
Ich kannt ſie all, ich kannt ſie wohl: 
' war Anne mit Urſel und Käth, 
Und Reupel und Bärbel und Lies und Greth, 
Sie heulten im Kreiſe mich an. 
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Alle. 
Wille wau ır, 
Aelteſte Zigeunerin. 
Da nannt ich ſie all beim Namen laut: 
Was willſt du Anne? was willſt du Käth? 
Da rüttelten ſie ſich, da ſchüttelten ſie ſich, 
Und liefen und heulten davon. 
Alle. 
Wille mau ꝛc. 

Mutter. Brauner Sohn, ſchwarzer Sohn, kommſt du, 
was bringſt du? 

Sohn. Einen Haſen, Mutter. Da! — Einen Hamſter. 
Ich bin naß durch und durch. 

Mutter. Wärm dich am Feuer, trocken dich. 

Sohn. 's is Thauwetter. Zwiſchen die Felſen klettert 
ich, da kam der Strom; der Schneeſtrom ſchoß mir um die 
Bein; ich watet, und ſtieg und watet. 

Mutter. Die Nacht iſt finſter. 

Sohn. Ich kam herab ins tiefe Thal, ſprang auf das 
Trockne; längs am Bach ſchlich ich her; das Irrlicht ſaß im 
Sumpfgebüſch; ich ſchwieg und ſchaudert nicht und ging 
vorbei. 

Mutter. Du wirſt dein Vater, Junge! Ich fand dich 
hinterm dürren Zaun, im tiefen November, im Harz. 


Hauptmann. Vier Zigeuner. 


Hauptmann Hört ihr den wilden Jager? 

Erſter Zigeuner. Er zieht grad über uns hin. 
Hauptmann. Das Hundegebell, wau! wau! 

Zweiter Zigeuner. Das Peitſchengeknall! 

Dritter Zigeuner. Das Jagdgeheul! Holla Ho! Holla! Ho! 
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Zigeunerin. Wo habt ihr den kleinen Jungen, meinen 
Wolf? 

Hauptmann. Der Jager geſtern lernt ihn ein fein Weid- 
mannsſtückchen, Reiter zu verführen, daß ſie meinen ſie wären 
beiſammen, und ſind weit auseinander. Er lag die halbe Nacht 
auf der Erd, bis er Pferde hoͤrte; er iſt auf die Straß hinaus. 
Gebt was zu eſſen. 

(Sie ſitzen ums Feuer und eſſen.) 

Zigeuner. Horch! ein Pferd. 

Adelheid (allein zu Pferd). Hilf, heilige Mutter Gottes! 
wo bin ich? wo ſind meine Reiter? Das geht nicht mit rechten 
Dingen zu. Ein Feuer! Heilige Mutter Gottes walte! walte! — 

Ein Zigeuner und die Alte (gehn auf ſie los). Sey 
gegrüßt, blanke Mueter! Wo kommſt du her? Komm an 
unſern Herd, komm an unſern Tiſch, nimm vorlieb wie du's 
findſt. 

Adelheid. Habt Barmherzigkeit! Ich bin verirrt, meine 
Reiter ſind verſchwunden. 

Hauptmann Gum Andern). Wolf hat fein Probſtück brav 
gemacht. (Laut.) Komm, komm und fürcht nichts. Ich bin 
der Hauptmann des armen Völkleins. Wir thun niemanden 
Leids, wir ſäuberns Land vom Ungeziefer, eſſen Hamſter, 
Wieſeln und Feldmäus. Wir wohnen an der Erd und ſchlafen 
auf der Erd, und verlangen nichts von euern Fuͤrſten, als 
den dürren Boden auf eine Nacht, darauf wir geboren ſind, 
nicht ſie. 

Zigeunerin. Setz dich, blanke Mueter, auf den dürren 
Stamm ans Feuer. Ein harter Sitz! Da haſt du die Deck 
in die ich wickle, ſetz dich drauf. 

Adelheid. Behaltet euer Kleid. 

Hauptmann. Es friert uns nicht, gingen wir nackend 
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und bloß. Es ſchauert uns nicht vorm Schneegeftöber, wenn 
die Wölfe heulen, und Spenſter krächzen, wenn's Irrlicht 
kommt und der feurige Mann. Blanke Mueter, ſchoͤne Mueter, 
ſey ruhig! du biſt in guter Hand. 

Adelheid. Wolltet ihr nicht ein Paar ausſchicken, mei- 
nen Knaben zu ſuchen und meine Knechte? Ich will euch 
reichlich belohnen. 

Hauptmann. Gern! Gern! (Seimlich.) Geht hin und 
ſucht Wolfen: ich biet ihm, er ſoll den Zauber aufthun. 

Zigeunerin. Gieb mir deine Hand! ſeh mich an, blanke 
Mueter, ſchöne Mueter, daß ich dir ſage die Wahrheit, die 
gute Wahrheit. 

(Adelheid reicht ihr die Hand.) 

Zigeunerin. Ihr ſeyd vom Hof — Geht an Hof! Es 
ehren und lieben euch Fürſten und Herrn. Blanke Mueter, 
ſchöne Mueter, ich ſag die Wahrheit, die gute Wahrheit. 

Adelheid. Ihr lügt nicht. 

Zigeunerin. Drei Männer kriegt ihr. Den erſten 
habt ihr — Habt ihr den zweiten, To kriegt ihr den dritten 
auch. Blanke Mueter, ſchöne Mueter, ich ſag die Wahrheit, 
die gute Wahrheit. 

Adelheid. Ich hoff's nicht. 

Zigeunerin. Kinder! Kinder! ſchoͤne Kinder ſeh ich, 
wie die Mueter, wie der Vater. Edel, ſchoͤn! — Blanke 
Mueter, ſchöne Mueter, ich ſag die Wahrheit, die gute 
Wahrheit. 

Adelheid. Dießmal verfehlt ihr fie, ich hab keine 
Kinder. 

Zigeuner in. Kinder ſeh ich, ſchoͤne Kinder, mit dem 
letzten Mann, dem ſchoͤnſten Mann. Blanke Mueter, ſchöne 
Mueter, ich fag die Wahrheit, die gute Wahrheit. 
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Viel Feind habt ihr, viel Feind kriegt ihr. Eins ſteht 
euch im Weg, jetzt liebt ihr's. Blanke Mueter, ſchöne 
Mueter, ich ſag die Wahrheit, die gute Wahrheit. 

Adelheid. Schlimme Wahrheit! 

(Sohn ſetzt ſich nah zur Adelheid, ſie rückt.) 

Zigeunerin. Das iſt mein Sohn! Seh ihn an! Haare 
wie ein Dornſtrauch, Augen wie's Irrlicht auf der Haide. 
Meine Seel freut ſich wenn ich ihn ſeh. Seine Zähn wie 
Helfenbein. Da ich ihn gebar, druckt ich ihm das Nasbein 
ein. Wie er ſtolz und wild ſieht. Du gefällſt ihm, blanke 
Mueter. 

Adelheid. Ihr macht mir bang. 

Zigeunerin. Er thut dir nichts. Bei Weibern iſt er 
mild wie ein Lamm, und reißend wie ein Wolf in der Ge— 
fahr. Künſte kann er wie der altſte. Er macht daß dem 
Jäger die Büchs verſagt, daß's Waſſer nit löſcht, daß's Feuer 
nit brennt. Sieh ihn an, blanke Mueter, du gefällſt ihm. 
Laß ab, Sohn, du angfteft fie. — Schenk uns was, blanke 
Mueter, wir ſind arm. Schenk uns was. 

Adelheid. Da habt ihr meinen Beutel. 

Hauptmann. Ich mag ihn nicht, wir find keine Rau: 
ber. Gieb ihr was aus dem Beutel für die gute Wahrheit. 
Sieb mir was für die andern, die gegangen find. Und be: 
halt den Beutel. 

(Adelheid giebt.) 

Zigeunerin. Ich will dich was lernen. (Sie redet heim: 
lich. Sohn nähert ſich der Adelheid.) — Und wirf's in fließend 
Waſſer. Wer dir im Weg ſteht, Mann oder Weib, er muß 
ſich verzehren, und verzehren und ſterben. 

Adelheid. Mir grauſ't. 

(Sohn rückt naͤher. Adelheid will auſſtehn, er hält ſie.) 
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Adelheid. Um Gotteswillen! Laßt mich. 
Sohn (beißt die Zaͤhne zuſammen und hält ſie). 
Du biſt ſchön! 
Adelheid. Wehrt euerm Sohn, Mutter! 
Zigeunerin. Er thut dir kein Leids. 
(Adelheid will los; Zigeuner faßt ſie mit beiden Armen und will ſie küſſen.) 
Adelheid (schreit). Ai! 


Franz. Sickingen. Reiter. 
(Zigeuner läßt los.) 


Franz (ſpringt vom Pferd). Sie iſt's! Sie iſt's! 

(Er läuft zu ihr, fällt vor ihr nieder und küßt ihr die Hände). 

Adelheid. Willkommen, Franz. 

(Franz fällt in Ohnmacht, ohne daß ſie's merkt.) 

Sickingen. Sehr edle Frau, ich find euch in fürchter— 
licher Geſellſchaft. N 

Adelheid. Sie iſt menſchenfreundlicher als ſie ausſieht. 
Und doch, edler Ritter, erſcheint ihr mir wie ein Heiliger 
des Himmels, erwünſcht wie unverhofft. 

Sickingen. Und ich find euch wie einen Engel, der ſich 
in eine Geſellſchaft verdammter Geiſter herabließ ſie zu troͤſten. 

Adelheid. Franz! Wehe! Helft ihm! Er ſtirbt! 

(Zigeuner eilen hinzu.) 

Alte Zigeunerin. Laßt mich. 

Sickingen. Eine gleiche Angſt hab ich nie geſehen, als 
der Knab um euch hatte; der Schmerz war mit ſeiner Seele 
fo vereinigt, daß plötzliche Freude, die ihn vertreiben wollte, 
den Geiſt zugleich mit ausjagte. 

Franz. Wo iſt fie? Sie bringen fie um! Ihr garſtigen 
Leute! Wo iſt fie? 
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Adelheid. Sey ruhig, ich bin da. 

Franz (nimmt ihre Hand). Seyd ihr's? Liebe gnadige Frau! 
ihr ſeht noch einmal ſo ſchön in der ſchrecklichen Nacht, bei 
dem ängſtlichen Feuer. Ach wie lieb hab ich euch! 

Sichingen Gum Hauptmann). Wer ſeyd ihr? 

Hauptmann. Ich bin Johann von Löwenſtein, aus klein 
Aegypten, Hauptmann des armen Volks der Zigeuner. Fragt 
die edle Frau, wie wir Verirrten begegnen. Wir ſelbſt irren 
in der Welt herum, verlangen nichts von euch als wüſte 
Haide, dürres Geſträuch zum Aufenthalt auf eine Nacht, und 
Luft und Waſſer. 

Sickingen. Das begehrt ihr, und das andre nehmt ihr. 

Hauptmann. Wer uns was ſchenkt, dem nehmen wir nichts. 
Dem geizigen Bauern holen wir die Enten; er ſchickt uns fort, 
da wir um ein Stück Brod bettelten. Wir faubern’s Land vom 
Ungeziefer, und löſchen den Brand im Dorf; wir geben der 
Kuh die Milch wieder, vertreiben Warzen und Hühneraugen; 
unſre Weiber ſagen die Wahrheit, die gute Wahrheit. 

Sickingen. Will einer um ein Trinkgeld den Weg nach 
dem nächſten Dorfe zeigen? Ihr werdet der Ruhe nöthig 
haben, gnädige Frau, und euer Knab einiger Verpflegung. 
Darf ich euch bis in die Herberge begleiten? — 

Adelheid. Ihr kommt meiner Bitte zuvor. Darf ich 
fragen wohin euer Weg geht? 

Sickingen. Nach Augsburg. 

Adelheid. Das iſt der meinige. 

Sichingen. Ihr mögt alſo wollen oder nicht, fo habt 
ihr einen Knecht mehr in eurem Gefolge. 

Adelheid. Einen erwünſchten Geſellſchafter an meiner 
Seite. 

Franz (vor ſich). Was will nun der! 


121 


Adelheid. Wir wollen aufſitzen, Franz. Lebt wohl, ihr 
fürchterliche Waudrer, ich dank euch für freundliche Bewirthung. 

Hauptmann. Wenn man uns Unrecht thut, führt un: 
ſer Wort; ihr ſeyd groß bei Hofe. 

Alte. Alle gute Geiſter geleiten dich, blanke Mueter, 
denk an mich wenn dir's geht wie ich geſprochen hab. 

(Sickingen haͤlt Adelheid den Steigbügel.) 
Franz Corängt ihn weg). Das iſt meine Sache, Herr Ritter! 
Sickingen (lächelt) . Du machſt Prätenſionen? 
(Er hilft Adelheiden aufs Pferd.) 
Frunz (heimlich). Der iſt unausſtehlich! 
Adelheid. Adieu. 


Vice versa. 
Lebt wohl! Gott geleit euch! Adieu! (ab.) 
Nacht 
Eine halb verfallene Capelle auf einem Kirchhof. Anführer der Bauern: 
Rebellion. 


Georg Metzler von Zallenberg (kommt). Wir haben 
ſie! Ich hab ſie! 

Hans Link. Brap! brav! Wen alles? 

Georg Metzler. Otten von Helfenſtein, Nagel von Elters— 
hofen — laßt mich die übrigen vergeſſen. Ich hab Otten von 
Helfenſtein! 

Jakob Kohl. Wo haft du fie? 

Mehler. Ich ſperrt fie ins Beinhaäuſel nahe hierbei, 
und ſtellt meine Leute davor. Sie mögen ſich mit den Schä— 
deln beſprechen. Es ſind gewiß von denen Unglückſeligen 
drunter, die ihre Tyrannei zu Tode gequält hat. Brüder! 
wie ich den Helfenſtein in meinen Händen hatte, ich kann 
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euch nicht ſagen wie mir war! Als hätt ich die Sonn in 
meiner Hand und könnte Ball mit ſpielen. 

Link. Biſt du noch der Meinung, daß man ſie morgen 
ermorden ſoll? 

Metzler. Morgen? Heute noch! es iſt ſchon über Mit⸗ 
ternacht. Seht wie die Gebirge von der widerfcheinenden 
Gluth ihrer Schlöſſer in glühendes Blut getaucht da herum 
liegen! Sonne komm, Sonne komm! Wenn dein erſter ge⸗ 
brochener Strahl roth dämmert und ſich mit dem fürchter— 
lichen Schein der Flamme vereinigt, dann wollen wir ſie 
hinausführen, mit blutrothen Geſichtern wollen wir daſtehn, 
und unſre Spieße ſollen aus hundert Wunden ihr Blut zapfen. 
Nicht ihr Blut! Unſer Blut! Sie geben's nur wieder wie 
Blutigel. Ha! Keiner ziele nach dem Herzen. Sie ſollen 
verbluten. Wenn ich fie ein Jahrhundert bluten fahe, meine 
Rache würde nicht geſättigt. O mein Bruder! mein Bruder! 
Er ließ dich in der Verzweiflung ſterben! Armer Unglück— 
licher! die Flammen des Fegfeuers quälen dich rings um. 
Aber du ſollſt Tropfen der Linderung haben, alle feine Bluts⸗ 
tropfen. Ich will meine Hände drein tauchen und wenn die 
Sonne heraufgeht, ſoll ſie zugleich ſehen mich mit ſeinem Blut 
und die Felſen durch die Flamme ſeiner Beſitzthümer gefärbt. 

Wache. Ein Weib iſt drauß, mit einem Kind auf dem 
Arme. Sie jammert und will zu den Hauptleuten. 

Link. Schickt ſie fort. 

Metzler. Nein, Brüder, laßt fie herein. Wer fie auch 
iſt, ihr Jammern ſoll wie ein Kauzchen den ſchnellen Tod 
ihres Mannes verkünden. 

Gemahlin. Sohn. Gebt mir meinen Mann! Laßt mich 
ihn ſehen! 
(Der Knabe ſchreit.) 
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Sey ruhig, Junge! das was dir fürchterlich ſcheint, iſt 
ein Himmel gegen meine Qual. Gebt mir meinen Mann, 
ihr Männer! Um Gottes Barmherzigkeit willen! 

Metzler. Barmherzigkeit? Nenne das Wort nicht. Wer 
iſt dein Mann? 

Gemahlin. Otto — 

Mehler. Nenn ihn nicht aus, den verruchten Namen! 
Ich möchte von Sinnen kommen, und deinen Knaben hier 
wider den geheiligten Altar ſchmettern. 

Gemahlin (u den Andern). Sind eure Eingeweide auch 
eiſern wie eure Kleider? Rührt euch mein Jammer nicht? 

Metzler. Barmherzigkeit? Das ſoll das Loſungswort 
ſeyn wenn wir ſie morden. 

Gemahlin. Wehe! Wehe! 

Metzler. Wie der giftige Drache, dein Mann, meinen 
armen Bruder und noch drei Unglückliche in den tiefſten 
Thurn warf, weil ſie mit hungriger Seele ſeinen Wald eines 
Hirſches beraubt hatten, ihre arme Kinder und Weiber zu 
ſpeiſen! — Wir jammerten und baten. So kniete die arme 
Frau wie du knieſt, und ſo ſtund der Wüthrich wie ich 
ſtehe. — Ich wollte dieſen Platz nicht um einen Stuhl im 
Himmel tauſchen. — Da flehten wir auch Barmherzigkeit 
und mehr als ein Knabe jammerte drein. — Damals lernt 
ich was ich übe. Er ſtund, der Abſcheu! wie ein eherner 
Teufel ſtund er und grinste uns an. Verfaulen ſollen ſie 
lebendig und verhungern im Thurn, knirſcht er. Damals 
war kein Gott für uns im Himmel, jetzt ſoll auch keiner für 
ihn ſeyn. 

Gemahlin. Ich umfaß eure Knie gebt mir ihn wieder! 

Metzler. Topp! Wenn ihr mir meinen Bruder wieder 
ſchafft. 
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(Er ftößt fie weg, knirſcht und hält die Stirne mit beiden Händen.) 

Halt es aus, o mein Gehirn! dieſe wüthende Freude, 
bis ich ſein Blut habe fließen ſehen. Dann reiß! An der 
Erde ſeine geliebte Frau — Weh! Bruder! das iſt tauſend 
Seelmeſſen werth. 

Gemahlin. Laßt mich ſie ſehn! Mein Jammer wird 
mich verzehren. 

Metzler. Komm! (Er nimmt fie bei der Hand und führe fie an 
die Mauer.) Lege dein Ohr hier wider, du wirſt ſie ächzen 
hören; in dem Gewölbe hierbei auf Todtengebein iſt ihre 
Ruheſtätt. — Du hörſt nichts. Ihr Jammer iſt ein Früh: 
lingslüftchen. — — — Er lag im tiefen Thurn und ſeine 
Geſellen bei ihm. Ich kam des Nachts und lehnt mein Ohr 
an. Da hört ich ſie heulen, ich rief und ſie hoͤrten mich nicht. 
Drei Nacht kam ich, zerkratzte die Mauer mit Nägeln und 
zerbiß ſie mit Zähnen. — Die vierte hört ich nichts mehr. 
Keinen Schrei, kein Aechzen. Ich horchte auf das Aechzen, 
das Schreien, wie ein Madchen auf die Stimme ihres Ge— 
liebten. — — Der Tod war ſtumm. — Ich wälzte mich an 
der Erde und riß ſie auf, und warf mich in Dornſträucher 
und fluchte bis der Morgen kam, heiße, höͤllenheiße Flüche 
über das Mördergeſchlecht. 

Gemahlin (wirft ſich vor ihm an die Erde). Gieb mir meinen 
Mann! 

(Metzler tritt nach ihr.) 

Gemahlin. Weh mir! 

Kohl. Steht auf und geht. Es iſt Raſerei ſich in den 
Pfad ſeines Grimms zu werfen. 

Gemahlin. Es hört kein Gott mehr. 

Metzler. Wohl, wohl! Hätte er damals gehört, ein 

ſchneller Blitz hätte deine Thürne niedergebrannt und hätte 
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mir die Wonne geraubt, felbft in deinen Gemächern herum 
zu ſengen. Sieh da hinaus wie's glüht. Kleiner Junge ſieh 
das ſchöne Feuerchen. — Ah! 

Kohl. Geht! geht! Eure Gegenwart nährt ſeine Rache. 

(Gemahlin ab.) 

Link. Ich ſinne drauf, Bruder, wenn ſie todt ſind, was 
wir weiter vornehmen. 

Kohl. Wir müſſen ſuchen der Sache einen ge zu 
geben. 

Link. Ich dachte, ob wir nicht Gottfrieden von Berlichin⸗ 
gen zum Hauptmann machen ſollten. Es fehlt uns ein An⸗ 
führer von Kriegserfahrenheit und Anſehn. 

Kohl. Er wird's nicht thun. 

Metzler. Wir wollen's ihn lernen! Bring ihm den Dolch 
an die Haut, und den Feuerbrand ans Dach, er wird ſich ge— 
ſchwind entſchließen. 

Link. Er würde uns von großem Nutzen ſeyn. 

Metzler. Er ſoll! Wir ſind einmal im Metzeln, es 
kommt mir auf einen mehr nicht an. Sieh! Sieh! es don— 
nert, der Oſten färbt ſich bleich. 

(Er nimmt ſeinen Spieß.) 

Auf! Ihre Seelen ſollen mit dem Morgennebel ſteigen. 
Und dann ſtürm, ſtürm, Winterwind! und zerreiß ſie, und 
heul ſie tauſend Jahre um den Erdkreis herum, und noch 
tauſend, bis die Welt in Flammen aufgeht, und dann mit— 
ten, mitten mit ihnen ins Feuer! — (ab.) 


Adelheidens Vorzimmer. 
Franz (mit einem Briefe). Sie liebt mich nicht mehr! der 
verdammte Sickingen hat mich verdrängt. Ich haß ihn, und 
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fol ihm den Brief bringen. O, daß ich das Papier vergif⸗ 
ten könnte! Ich ſoll ihn heute Nacht heimlich zu ihr führen. 
In die Holle! — Wenn ſie mir liebkost weiß ich voraus fie 
will mich zahm machen. Dann ſagt ſie hinten drein: lieber 
Franz, thu dieß, thu das. Ich kann's ihr nicht abſchlagen, 
und raſend möcht ich werden indem ich ihr folge. — Ich will 
nicht gehen. Soll ich meinen Herren, meinen guten Herren 
verrathen, der mich liebt wie feinen jüngern Bruder, um 
eines wankelmüthigen Weibs willen? 

Adelheid (kommt). Du biſt noch nicht weg! 

Franz. Werd auch nicht gehen. Da habt ihr euern 
Brief wieder. 

Adelheid. Was kommt dir ein? 

Franz. Soll ich ein Verräther an meinem guten Herren 
ſeyn? 

Adelheid. Wo biſt du dem Gewiſſen ſo geſchwind be— 
gegnet? Deinen Herrn verrathen? welche Grille! Du thuſt 
ihm einen wahren Dienſt. Indem Sicking und er öffentlich 
getrennt ſind und er doch von großem Gewicht iſt, bleibt 
keine Communicationsart mit ihm übrig als die, ihm heim— 
lich zu ſchreiben und heimlich mit ihm zu reden. 

Franz. Um Mitternacht in eurem Schlafzimmer! Es 
mag ein recht politiſcher Communicationspunkt ſeyn, der euch 
zuſammenbringt. 

Adelheid (imponirend). Franz! 

Franz. Und mich zum Unterhändler zu machen! 

Adelheid. Gieb mir den Brief wieder. Ich hielt dich 
für was anders. 

Franz. Gnädge Frau! 

Adelheid. Gieb! Gieb! Du wirſt unnütz. Und kannſt 

gehn und nach Belieben meine Geheimniſſe verrathen, deinem 
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guten Herrn, und wem du willſt. Ich war die Närrin dich 
für was zu halten was du nicht biſt. Gieb mir den Brief 
und geh. 

Franz. Liebe gnädge Frau! zürnt nicht! Ihr wißt daß 
ich euch liebe. 

Adelheid. Und ich hielt dich — du weißt's! das hat 
dich übermüthig gemacht. Du warſt mein Freund, meinem 
Herzen ſo nah. Geh nur, geh! gieb mir den Brief, und 
belohne mein Vertrauen mit Verrath. 

Franz. Laßt mich! ich will euch gehorchen. Eh wollt ich 
mir das Herz aus dem Leibe reißen, als den erſten Buch— 
ſtaben eures Geheimniſſes verfchwaßen. Liebe Frau! — 
Wenn dieſe Ergebenheit nichts mehr verdient, als Andre ſich 
vorgezogen zu ſehen — 

Adelheid. Du weißt nicht was du willſt, noch weniger 
was du redſt. Wanke nicht von deiner Lieb und Treu — 


und der ſchönſte Lohn ſoll dir werden. (ab.) 
Franz. Der ſchönſte Lohn? Ich fliege! — Wenn fie 
Wort hält! — Das würd ein Jahrtauſend vergangener 
Höllengualen in einem Augenblick aus meiner Seele ver— 
drängen. (ab.) 


Jaxthauſen. 
Eliſabeth. Lerſen. 


Lerſen. Troͤſtet euch, gnädge Frau! 

Eliſabeth. Ach Lerſen, die Thränen ſtunden ihm in 
den Augen wie er Abſchied von mir nahm. Es iſt grauſam! 
grauſam! 

Lerſen. Er wird zurückkehren. 
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Eliſabeth. Es iſt nicht das. Wenn er auszog ruͤhm⸗ 
lichen Sieg zu erwerben, da war mirs nicht bang ums Herz. 
Ich freute mich auf ſeine Rückkunft, vor der mir jetzt bang iſt. 

Lerſen. Ein ſo edler Mann — 

Eliſabeth. Nenn ihn nicht ſo, das macht neu Elend. 
Die Böſewichter! Sie drohten ihn zu ermorden und ſein 
Schloß zu feinem Scheiterhaufen zu machen. Wenn er wie- 
der kommen wird — ich ſeh ihn finſter, finſter. Seine Feinde 
werden lügenhafte Klagartikel ſchmieden, und er wird nicht 
ſagen können: nein! 

Lerſen. Er wird, und kann. 

Eliſabeth. Er hat feinen Bann gebrochen. Sag nein! 

Lerſen. Nein! Er ward gezwungen; wo iſt der Grund 
ihn zu verdammen? 

Eliſabeth. Die Bosheit ſucht keine Gründe, nur Ur⸗ 
ſachen, nur Winke. Er hat ſich zu Rebellen, Miſſethätern, 
Mördern geſellt, iſt an ihrer Spitze gezogen. Sage nein! 

Lerſen. Laßt ab euch zu quälen und mich. Haben fie ihm 
nicht ſelbſt feierlich zugeſagt, keine Thathandlungen mehr zu 
unternehmen wie die bei Weinsberg? Hörtet ihr fie nicht 
ſelbſt halb reuig ſagen: wenns nicht geſchehen wär, geſchah's 
vielleicht nie? Müſſen nicht Fürſten und Herren ihm Dank 
ſagen, wenn er freiwillig Führer eines unbändigen Volks 
geworden wäre, um ihrer Raſerei Einhalt zu thun, und ſo 
siel Menſchen und Beſitzthümer zu ſchonen? 

Eliſabeth. Du biſt ein liebevoller Advokat. — Wenn 
ſie ihn gefangen nähmen, als Rebell behandelten und ſein 
graues Haupt — Lerſen, ich moͤchte von Sinnen kommen. 

-Serfen (vor ſich). Sende ihrem Körper Schlaf, lieber 
Vater der Menſchen! wenn du ihrer Seele keinen Troſt 
geben willſt. 
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Eliſabeth. Georg hat uns verſprochen Nachricht zu 
ſenden. Er wird auch nicht dürfen wie er will. Sie ſind 
ärger als gefangen. Ich weiß man bewacht fie wie Feinde. 
Der gute Georg! Er wollte nicht von ſeinem Herrn weichen. 

Lerſen. Das Herz blutete mir, wie ich ihnen vom 
Thurn nachſah. Wenn ihr nicht meiner Hülfe bedürftet, alle 
Strafen einer kalten, feigen Mordſucht ſollten mich nicht 
zurückgehalten haben. 

Eliſabeth. Ich weiß nicht wo Sickingen iſt. Wenn 
ich nur Marien einen Boten ſchicken könnte! 

Lerſen. Schreibt nur, ich will dafür ſorgen. 

(Eliſabeth ab.) 

Lerſen. Wenn du nicht das Gegengewicht hältſt, Gott 

im Himmel! ſo ſinkt unſre Schale unaufhaltſam in Abgrund. 
(ab.) 


Bei einem Dorf. 


Gottfried. Georg. 


Gottfried. Geſchwind zu Pferde, Georg! ich ſehe Mil— 
tenberg brennen. Das iſt wider den Vertrag. Die Mord— 
brenner! Sagt ich ihnen nicht zu: ihnen zu ihren Rechten 
und Freiheiten behülflich zu ſeyn, wenn fie von allen Thät- 
lichkeiten abſtehen und ihre grundloſe unnütze Wuth in zweck— 
mäßigen Zorn verkehren wollten? Reit hin, und ſag ihnen 
die Meinung! Sag, ich ſey nicht an mein Verſprechen ge— 
bunden, wenn ſie das ihrige ſo ſcheußlich vernachläſſigten. 

(Georg ab.) 

Wollt ich wär tauſend Meil davon. Wer ſich in die Ge— 
ſellſchaft des Teufels begiebt, iſt ſo gut als verſengt; ſein 
Element iſt das Feuer. Könnt ich mit Ehren von ihnen 

Goethe, ſammtl. Werke. XXXIV. 9 
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kommen! Ich ſag ihnen alle Tage die bitterften Wahrheiten 
und fahr ihnen durch den Sinn, daß ſie meiner ſatt werden 
ſollen. Aus dem Fegfeuer wird keiner mehr nach Rettung 
ſeufzen als ich aus dieſer Schlinge. 

Ein Unbekannter (tritt auf). Gott grüß euch, ſehr 
edler Herr! 

Gottfried. Gott dank euch! Was bringt ihr? Euren 
Namen? 8 

Unbekannter. Der thut nichts zur Sache. Ich komm 
euch zu ſagen, daß euer Kopf in Gefahr iſt. Die Anführer, 
müde ſich von euch ſo harte Worte geben zu laſſen, haben 
beſchloſſen euch aus dem Weg zu räumen. Denn ihr ſteht 
ihnen im Weg. Mäßigt euch, oder ſeht zu entwiſchen, und 
Gott geleit euch! (ab.) 

Gottfried. Hoͤrt! Noch ein Wort. — Auf dieſe Art 
mein Leben zu laſſen? — Gottfried, Gottfried! du wollteſt 
dem jämmerlichen Tod entgehen, die Flamme löſchen die deine 
Burg zu verzehren drohte! Du haſt dich in ein abſcheuliches 
Feuer geſtürzt, das zugleich dich und deinen Namen verzehren 
wird. — Wollte Gott verzehren! ö 


Einige Bauern. 


Erſter Bauer. Herr! Herr! fie find geſchlagen, fie find 
gefangen. 

Gottfried. Wer? 

Zweiter Bauer. Die Miltenberg verbrannt haben. Es 
zog ſich ein bündiſcher Trupp hinter den Berg her und über— 
fiel ſie auf einmal. ö 

> Gottfried. Sie erwartet ihr Lohn. — O Georg, Georg! 
— Sie haben ihn mit den Böſewichtern gefangen. — Mein 
Georg! Mein Georg! — 8 
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Anführer treten auf. 


Link. Auf, Herr Hauptmann, auf! Es iſt nicht Säͤumens 
Zeit. Der Feind iſt in der Nahe und mächtig. 

Gottfried. Wer verbrannte Miltenberg? 

Metzler. Wenn ihr Umftände machen wollt, fo werden 
wir euch weiſen, wie man keine macht. 

Kohl. Sorgt für unſre Haut und eure. Auf! auf! 

Gottfried qu Metzler). Droht ihr mir? Du Nichts— 
würdiger! Glaubſt du daß du mir fürchterlicher biſt, weil 
noch des Grafen von Helfenſtein Blut an deinen Kleidern 
klebt? Es ekelt mir vor dir! Ich verabſcheue dich wie eine 
gefleckte Kröte. 

Metzler. Berlichingen! 

Gottfried. Du darfſt mich beim Namen nennen, und 
meine Kinder werden ſich deſſen nicht ſchämen; wenn deiner, 
du Böfewicht, wie der Name des Teufels, nur zu Flüchen 
und zu Verwünfchungen tönen wird. 

Kohl. Verderbt eure Zeit nicht mit unglücklichem Streit. 
Ihr arbeitet dem Feinde vor. 

Gottfried. Er mir drohen! Der bellende Hund! Das 
ſchlechtſte Weib würde ſeinen Zorn aushöhnen. Der Feige! 
deſſen Galle wie ein boͤsartiges Geſchwür innerlich herumfrißt, 
weil ſeine Natur nicht Kraft genug hat ſie auf Einmal von 
ſich zu ſtoßen. Pfui über dich! Es ſtinkt, es ſtinkt um dich 
von faulen aufgebrochenen Beulen, daß die himmliſche Luft 
ſich die Naſe zuhalten möchte. 

Kohl. Geht, Metzler, zu euerm Trupp. Unſre halten 
ſchon hinterm Dorf. Wir muͤſſen auf und abziehen um es 
zu keiner Schlacht kommen zu laſſen. 

Gottfried. Wenn der Teufel ihn zu holen kommt, 
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nehmt euch in acht, daß er nicht einen von euch im Dunkeln 
erwiſcht. Und ihr ſeyd werth ſeine Gebrüder in der Hölle 
zu ſeyn, da ihr euch zu Geſellen ſeiner ſcheußlichen Thaten 
macht. Was! eure Freiheiten, eure Gerechtigkeiten wieder 
zu erlangen, begeht ihr Thaten, die der Gerechtigkeit ſo laut 
in die Ohren brüllen, daß ſie vor euerm Flehen taub werden 
muß. Meine Zeit geht zu Ende. Und ich will meines Wegs. 

Link. Du ſollſt. Denn wir ſind deiner herzlich müd. 
Wir hielten dich für einen edlern, freiern Mann, für einen 
Feind der Unterdrückung. Nun ſehen wir daß du ein Sclave 
der Fürſten biſt, und kein Mann für uns. Wenn deine Zeit 
um iſt, ſollſt du fort. 

Gottfried. In Gottes Namen! und der mag richten 
und alles zum Beſten kehren. Und wenn ihr durchſchlüpft, 
ſo darf der Teufel Erlöſung hoffen. 


Nacht. 
Adelheidens Vorzimmer. 
Franz in einem Seſſel, auf den Tiſch gelehnt, schlafend. Das Licht 
brennt dunkel. 

(Im Schlaf.) Nein! Nein! (Er fährt auf.) Ah! — Sie 
ſind noch beiſammen! — Für Wuth moͤcht ich mich ſelbſt 
auffreſſen. Du konnteſt ſchlafen. Sieh! deine Miſſethat ver— 
folgt dich in dem tiefſten Schlummer. Elender! Nichts 
würdiger! Du machſt den Wächter zu ihren Verbrechen. Ein 
Geräuſch. Auf! auf! daß die Sonne eure ehebrecheriſche 
Stirnen nicht beleuchte. 


Adelheid. Sickingen. 


8 Adelheid. Du gehſt? Ein harter Stand für mich, denn 
ich verlor noch nichts was ich ſo liebte. 
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Sickingen. Und ich nahm noch von keiner Adelheid 
Abſchied. 

Adelheid. Wenn ich wüßte das ſollte das letztemal 
ſeyn, ich wollte dich trotz dem verrätheriſchen Tage in meinen 
Armen feſthalten. Sickingen, vergiß mich nicht! Meine Liebe 
that zu viel für dich; rechen's ihr nicht zum Fehler an. Und 
wenn's ein Fehler war, ſo laß mich in der Folge Entſchul— 
digung für ihn finden. 

Sickingen. Ein Fehler, der mich zu einem Gott machte. 
Leb wohl! Du wohneſt hier mitten unter den ſtolzeſten Unter— 
nehmungen. 

Adelheid. Ein edler Platz! 

Sichingen. Du wärft einen Thron werth. 

Adelheid. Ich würde nicht ſchöner ruhen als hier. (Sie 
legt ihre Hand anf ſeine Bruſt; er kuͤßt ſie.) 

Sickingen. Wende deine Augen! ſonſt kann ich nicht 
von der Stelle. 

Adelheid. Geht! Möge jeder von meinen Gedanken, 
die ich euch nachſende, ein Engel ſeyn, und euch geleiten und 
beiſtehn. 

Sickingen. Lebt wohl! (ab.) 

Adelheid. Das iſt ein Mann! Weisling iſt ein Schat— 
ten gegen ihn! Schickſal, Schickſal! warum haſt du mich an 
einen Elenden geſchmiedet? — Schickſal? — Sind wir's nicht 
ſelbſt? Und weiſſagte mir die Zigeunerin nicht den dritten 
Mann, den ſchönſten Mann? — „Es ſteht euch eins im 
Weg, ihr liebt's noch!“ — Und lehrte ſie mich nicht durch 
geheime Künfte meinen Feind vom Erdboden weghauchen? Er 
iſt mein Feind, er ſtellt ſich zwiſchen mich und mein Glück. 
Du mußt nieder in den Boden hinein, mein Weg geht über 
dich hin. 
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Weislingen. Adelheid. 


Adelheid. So früh? 

Weislingen. Seit drei Tagen und Nächten kenn ich 
keinen Unterſchied von früh und ſpat. Dieſen Augenblick ſtirbt 
unſer Kaiſer, und große Veränderungen drohen herein. Eben 
krieg ich einen Brief mit der Nachricht, daß der baurifche 
Aufruhr durch eine entſcheidende Schlacht gedaͤmpft ſey; die 
Rädelsführer find gefangen und Gottfried von Berlichingen 
unter ihnen. 

Adelheid. Ah! 

Weislingen. Der Bund erſucht mich, die Stelle des 
erſten Commiſſarius in dieſer Sache zu übernehmen, damit 
er nicht ſcheine, ſein eigner Richter ſeyn zu wollen. 

Adelheid. Und du übernimmſt? 

Weislingen. Nicht gern. Ich wollte den reichlich be— 
lohnen, der mir die Nachricht von Gottfried's Tode brächte, 
— ihn ſelbſt zu verdammen — 

Adelheid. Haſt du nicht das Herz. 

Weislingen. Ich hab's nicht fo boͤs. 

Adelheid. Du biſt von jeher der Elenden einer geweſen, 
die weder zum Boͤſen noch zum Guten einige Kraft haben. 

Weislingen. Und wie du gemacht wurdeſt wetteten 
Gott und der Teufel ums Meiſterſtück. (ab.) 

Adelheid. Geh nur! Das fehlte noch, daß er ſich zu 
überheben anfängt! Wir wollen's ihm wehren. Gottfried 
ſoll aus der Welt, da befrei ich Sickingen von einem leidigen 
Bande. Und dann, Weislingen, mach dich zur Ruhe gefaßt! 
Du biſt zu ein fauler Geſelle, als daß ich auf der Reiſe lan: 
ger dich fortſchleppen ſolle. Lieg! Lieg! Verſteck dich unter 

den Boden, du Feiger! Es dürfen tauſend Herolde, drei 


135 


Schritte von dir, taufend Herausforderungen herabtrompeten, 
und du kannſt in Ehren außen bleiben. (ab.) 


ie t tn 
Gottfried. Eliſabeth. 


Eliſabeth. Ich bitte dich, rede mit mir, lieber Mann, 
dein Stillſchweigen angftigt mich. Du verglühſt in dir ſelbſt. 
Ach, ich wollte lieber die Flammen in meinen Gemächern ſich 
begegnen, als dieſe tiefe Verzweiflung dein Gehirn durch— 
ſchleichen ſehen. Rede mit mir, laß mich deine Wunden 
verbinden; wir wollen ſehen ob ſie beſſer geworden ſind, daß 
nur deine Seele durch die geringſte Thätigkeit, durch eine 
dämmernde Hoffnung, und wenn's Abenddämmerung ware, 
aus ſich ſelbſt herausgeriſſen werde. 

Gottfried. Sie haben mich nach und nach verſtümmelt: 
meine Hand, meine Freiheit, Güter, und guten Namen. Das 
ſchlechtſte haben ſie zuletzt aufbehalten, meinen Kopf; und 
was iſt der ohne das andre! 

Eliſabeth. Welch eine muthloſe Finſterniß! Ich finde 
dich nicht mehr. 

Gottfried. Wen ſuchteſt du? doch nicht Gottfrieden 
von Berlichingen? Der iſt lang hin. Das Feuer des Neids 
hat feine Dacher verbrannt, fie find übereinander geſtürzt und 
haben die Mauern mit erſchlagen. Das verwuchs mit Epheu, 
und die Bauern führten Steine davon, den Grund ihrer 
Häuſer damit zu legen. Wölfe wohnten im Geſträuch und 
die Eule ſitzt in der Mauer. Du findeſt hier nur ein ver— 
fallen Gewölbe eines ſtolzen Schloſſes, worin der Geiſt ſeines 
alten Beſitzers achzend herumgleitet. 
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Eliſabeth. Lieber Mann, Lerfen wird bald kommen. 

Gottfried. Glaubſt du? 

Eliſabeth. Ich erzählt's euch ja geſtern. 

Gottfried. Ich weiß nichts davon. 

Eliſabeth. Du merkſt nicht auf, wenn ich rede. Ich 
ging zu einem der Kaiſerlichen Regimentsräthe und bat ihn 
Lerſens Bann aufzuthun. Du ſeyſt arm und alt und un— 
glücklich, der einzige Diener ſey dir blieben. Er hieß mich 
wieder kommen, und da ſagt er mir zu: er ſoll los, auf 
Urfehde ſich auf Marientag nach Augsburg zu ſtellen. Der 
Rath von Heilbronn hab den Auftrag ihn ſchwoͤren zu laſſen. 
Ich ſchrieb ihm. 

Gottfried. Ich werde Freud haben ihn zu ſehen. Auf 
Marie Himmelfahrt nach Augsburg? Bis dahin werd ich 
ſein nicht mehr bedürfen. 

Eliſabeth. Richtet euch auf! Es kann alles ſich wenden. 

Gottfried. Wen Gott niederſchlägt, der richtet ſich ſelbſt 
nicht wieder auf. Ich weiß am beſten was auf meinen Schul— 
tern liegt. Es iſt nicht das Unglück. Ich habe viel gelitten. 
Liebe Frau, wenn fo von allen Seiten die Widerwärtigkeiten 
hereindringen, und ohne Verbindung unter ſich ſelbſt auf 
einen Punkt dringen, dann, dann fühlt man den Geiſt der 
ſie zuſammen bewegt. Es iſt nicht Weislingen allein; es 
find nicht, die Bauern allein; es iſt nicht der Tod des Kaiſers 
allein. Es ſind ſie alle zuſammen. Meine Stunde iſt kommen. 
Ich hoffte nicht, daß es eine der wintermitternächtlichſten 
ſeyn ſollte. 
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Vorm Gefängniß. 
Lerſen. Eliſabeth. 


Lerſen. Gott nehm das Elend von euch! Marie iſt hier. 

Eliſabeth. Marie? 

Lerſen. Auf euern Befehl bracht ich ihr Nachricht von 
allem. Sie antwortete mir nichts als: Lerſen, ich geh mit 
dir. Sie ängftet ſich ihren Bruder zu ſehen. Ach! gnaädge 
Frau, ich fürcht alles. Weislingen iſt erſter Commiſſarius 
und man hat ſchon mit unerhörten Executionen den Anfang 
gemacht. Georg Metzler iſt lebendig verbrannt, die andern 
geradert, enthauptet, geviertheilt. Das Land rings umher 
gleicht einer Metzge wo Menſchenfleiſch wohlfeil iſt. 

Eliſabeth. Weislingen Commiſſar! Wo iſt Sickingen? 

Lerſen. Ihr hoͤrtet nichts von feiner Unternehmung? 
Sobald der Kaiſer die Augen zugethan hatte griff er nach 
den Waffen und überfiel Trier unverſehens. Es iſt eine 
ſchreckliche Bewegung im Reich über das. 5 

Cliſabeth. Weislingen Commiſſar! Ein Strahl, ein 
Strahl von Hoffnung. Wo iſt Marie? 

Lerſen. Im Wirthshauſe. 

Eliſabeth. Führe mich zu ihr. 


Weislingens Schloß. 


Adelheid. Es iſt gethan. Es iſt gethan. Er hat Gott— 
friedens Todesurtheil unterſchrieben, und ſchon trägt das 
fließende Waſſer auch feine Lebenskräfte der Verweſung ent— 
gegen. Schwarze Mutter, wenn du mich betrogen hätteſt! 
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wenn deine Sympathie leeres Gaukelſpiel wäre! Gift — 
Gift — Du Fluch des Himmels, der du unſichtbar um Miſſe— 
thater ſchwebſt und die Luft vergifteſt die fie einziehen, ſtehe 
meinen Zaubermitteln bei! Verzehre, verzehre dieſen Weis— 
lingen, den Verräther an der ganzen Welt! Rette mich aus 
ſeinen todten Umarmungen, und laß meinen Sickingen ſeiner 
Wünſche theilhaftig werden, und mich des meinigen. Siege, 
ſiege, würdigſter, ſchoͤnſter Mann, den ſchönſten Sieg! Und 
dann flieg in meine Arme! Die heißeſte Bruſt des Ueber— 
winders ſoll an dieſem Buſen noch erwärmter werden. 

Franz. Die Pferde ſind geſattelt. 

Adelheid. Gut. Ich muß noch von meinem Mann 
Abſchied nehmen. Was haſt du? du ſiehſt ſo kummervoll. 

Franz. Es iſt euer Wille, daß ich mich todt ſchmachten 
ſoll. In den Jahren der Hoffnungen macht ihr mich verzweifeln. 

Adelheid. Er dauert mich! Es koſtet mich nichts ihn 
glücklich zu machen. Franz, du rechneſt deine Dienſte hoch an. 

Franz. Meine Dienſte für nichts, gnädge Frau; aber 
meine Liebe kann ich nicht geringer ſchätzen als mich ſelbſt, 
denn ſie füllt mich ganz, ganz. 

Adelheid. Begleitſt du mich? 

Franz. Wenn ihr's befehlt. 

Adelheid. Komm nur mit. (ab.) 

Franz. Sie lächelt. Unglücklicher Junge! fo führt fie 
dich herum. Meine Hoffnung krümmt ſich und kann nicht 
erſterben. Sie iſt ich ſelbſt. Ach, muß ich ihr nicht Arznei 
und Speiſen reichen? (ab.) 


Eliſabeth. Maria. 


Eliſabeth. Ich bitte dich, Marie, thu's! Wenn's was 
geringers wäre als deines Bruders Leben, wollt ich dich 
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abhalten dieſen Menſchen wiederzuſehn. Er iſt der oberſte 
Commiſſarius und kann alles. 

Maria. Wie wird mir's ſeyn, wenn er mich verächtlich 
fortſchickt? 

Eliſabeth. Er wird's nicht thun. Er hatte von jeher 
ein zu weiches Herz. Und der Anblick deſſen, dem wir Un— 
recht gethan haben, im Elend, hat ſo was greifendes daß die 
menſchliche Natur ihm nicht widerſteht. 

Maria. Was wird Sickingen ſagen? 

Eliſabeth. Billigen wird er's. Und thät er's nicht, 
fo war das Leben deines Bruders wohl ein faures Wort von 
deinem Manne werth. 

Maria. Ich habe zwei Reiter. Ich will fort. Laß mich 
Gottfried erſt ſehen. 

Eliſabeth. Nein! Nein! Ich fürcht jeden Augenblick. 
Geh, Liebe, und ſieh ihn Jahre lang. Er iſt der edelſte unter 
den Menſchen. (ab.) 


Adelheidens Schloß. 
Adelheid. Franz in ihren Armen. 


Adelheid. Verlaß mich, Franz. Der Wächter ſingt 
auf dem Thurm, heimlich ſchleicht der Tag heran. Daß nie— 
mand erwache und in den Buſen unſers Geheimniſſes ſchaue. 

Franz. Soll ich fort? O! das geht über alle Hoͤllen— 
ſtrafen, die Glückſeligkeit des Himmels nur einen kleinen 
Augenblick zu genießen. Tauſend Jahre ſind nur eine halbe 
Nacht. Wie haß ich den Tag! Lagen wir in einer uranfäng— 
lichen Nacht, eh das Licht geboren ward! O, ich würde an 
deinem Buſen der ewigen Götter einer ſeyn, die in brüten— 
der Liebeswärme in ſich ſelbſt wohnten und in einem Punkte 
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die Keime von tauſend Welten gebaren, und die Gluth der 
Seligkeit von tauſend Welten auf einen Punkt fühlten. 

Adelheid. Verlaß mich, kleiner Schwärmer. 

Franz. Der ſchwärmt, wer nichts fühlt, und fchlägt 
mit feinen Flügeln den leeren Raum. Ich bin fo in Freude 
verſunken, daß ſich keine Nerve rühren kann. 

Adelheid. Geh! Die Knechte ſtehen früh auf. 

Franz. Laßt mich! Reißt mich nicht ſo auf einmal aus 
der Hitze in den Froſt. Die leere Erinnerung würde mich 
raſend machen. 

Adelheid. Wenn ſich nicht Hoffnung zu ihr geſellte. 

Franz. Hoffnung — du ſchön Wort. Ich hatt ſie ganz 
vergeſſen. Die Fülle des Genuſſes ließ keiner Hoffnung Platz. 
— Das iſt das erſtemal in meinem Leben daß ich hoffe. Das 
andre waren Maulwurfs-Ahndungen. — Es tagt. — Ich 
will fort! — 

(Er umarmt ſie.) 

So iſt kein Ort der Seligkeit im Himmel. Ich wollte 
meinen Vater ermorden, wenn er mir dieſen Platz ſtreitig 
machte. (ab.) 

Adelheid. Ich habe mich hoch ins Meer gewagt, und 
der Sturm fängt an fürchterlich zu brauſen. Zurück iſt kein 
Weg. Weh! weh! Ich muß eins den Wellen preis geben 
um das andre zu retten. Die Leidenſchaft dieſes Knaben 
droht meinen Hoffnungen. — Könnte er mich in Sickingens 
Armen ſehen, er, der glaubt, ich habe alles in ihm vergeſſen, 
weil ich ihm eine Gunſt ſchenkte, in der er ſich ganz vergaß? 
— Du mußt fort — du würdeft deinen Vater ermorden — 
Du mußt fort! Eben der Zaubergift, der deinen Herrn zum 
Grab führt, ſoll dich ihm hinter drein bringen. Er ſoll. — 
Wenn's nicht fuͤrchterlicher iſt zu ſterben als einem dazu zu 
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verhelfen, fo thu ich euch kein Leids. Es war eine Zeit wo 
mir graute. So ſind alle Sachen, wenn ſie in die Nähe 
treten, alltäglich. (ab.) 


\ 


Weislingens Schloß. 
Gegen Morgen. 


Weis lingen. Ich bin fo krank, fo ſchwach. Alle meine 
Gebeine ſind hohl. Ein elendes Fieber hat das Mark aus— 
gefreſſen. Keine Ruh und Raft, weder Tag noch Nacht. Im 
halben Schlummer giftige Träume. Die vorige Nacht begeg— 
nete ich Gottfrieden im Walde. Er zog fein Schwert und 
forderte mich heraus. Ich hatte das Herz nicht, nach meinem 
zu greifen, hatte nicht die Kraft. Da ſtieß er's in die Scheide, 
ſah mich verächtlich an und ging vorbei. — Er iſt gefangen 
und ich zittre vor ihm. Elender Menſch! Sein Kopf hängt 
an meinem Wort, und ich bebte vor ſeiner Traumgeſtalt wie 
ein Miſſethäter. Gottfried! Gottfried! — Wir Menſchen 
führen uns nicht ſelbſt; böſen Geiſtern iſt Macht über uns 
gelaſſen, daß fie ihren hoͤlliſchen Muthwillen an unſerm Ver— 
derben üben. (Er ſetzt ſich.) — Matt! matt! Wie find meine 
Nägel ſo blau! Ein kalter, kalter verzehrender Schweiß lähmt 
mir jedes Glied. Es dreht mir alles vorm Geſicht. Könnt 
ich ſchlafen! Ah! — — 

(Maria tritt auf.) 

Jeſus Maria! — Laß mir Ruh! — Laß mir Ruh! — 
Seliger Geiſt, quäle mich nicht! — Die Geſtalt fehlte noch! 
— Sie ſtirbt, Marie ſtirbt und zeigt ſich mir an. — Ver— 
laß mich, ſeliger Geiſt, ich bin elend genug. 

Maria. Weislingen, ich bin kein Geiſt. Ich bin Marie. 

Weisliugen. Das iſt ihre Stimme. 
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Maria. Ich komme, meines Bruders Leben von dir 
zu erflehn; er iſt unſchuldig, ſo ſtrafbar er ſcheint. 

Weislingen. Still, Marie! Du Engel des Himmels 
bringſt die Qualen der Hölle mit dir. Rede nicht fort. 

Maria. Und mein Bruder ſoll ſterben? Weislingen! 
es iſt entſetzlich, daß ich dir zu ſagen brauche: er iſt unſchul— 
dig! daß ich jammern muß, deine Hand von dem abſcheulichſten 
Mord zurückzuhalten. Deine Seele iſt bis in ihre innerſte 
Tiefen von feindſeligen Mächten beſeſſen. Das iſt Adelbert! 

Weislingen. Du ſiehſt, der verzehrende Athem des 
Tods hat mich angehaucht, meine Kraft ſinkt nach dem Grabe. 
Ich ſtürbe als ein Elender und du kommſt mich in Verzweiflung 
zu ſtürzen. Wenn ich reden könnte! Dein hoͤchſter Haß würde 
in ſanfteſten Jammer zerſchmelzen. O! Marie! Marie! (Er 
geht nach ſeinem Tiſch.) Hier iſt das Todesurtheil deines Bruders, 
unterſchrieben. 

Maria. Heiliger Gott! 

Weislingen. Und hier zerreiß ich's. Meine letzten Kräfte 
follen um feine Befreiung ringen. (Er fest ſich zu ſchreiben.) 
Könnt ich, könnt ich retten, was ich ins Verderben ſtürzte! 

Maria (vor ſich). Er iſt ſehr krank. Sein Anblick zer: 
reißt mir das Herz. Wie liebt ich ihn! Und wie ich ſein 
Angeſicht ſehe fühl ich wie lebhaft. Er hatte meine ganze 
Liebe, er hat mein volles Mitleiden. 

(Weislingen zieht die Schelle.) 
(Fräulein kommt weinend.) 

Weislingen. Ein Licht. Biſt du allein da? Wo iſt 
Franz? wo die andern? 

Träulein. Ach Herr! 

Maria. Wie ich herein kam ſah ich niemanden, außer 
dem Thorwächter. 
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Fräulein. Sie haben diefe Nacht geraubt was fie kriegen 
konnten, den Thorwachter mit Dolchen genöthigt aufzuſchließen 
und ſind davon. 

Weislingen. Ich danke dir Gott! ich ſoll noch büßen 
eh ich ſterbe. Und Franz? 

Fräulein. Nennt ihn nicht; es dringt mir durch die 
Seele. Ein noch ſchrecklicheres Fieber, als euch ermattet, 
wirft ihn auf ſeinem Lager herum. Bald rast er an den 
Wänden hinauf, als wenn an der Decke ſeine Glückſeligkeit 
geheftet wäre; bald wirft er ſich auf den Boden mit rollenden 
Augen, ſchrecklich, ſchrecklich! Dann wird er ſtill und matt, 
und blickt nur mit Thränen in den Augen und ſeufzt — und 
nennt eure Gemahlin. 

Weis lingen. Er hing ſehr an ihr. 

Maria. Es iſt traurig. 

Fräulein. Es iſt mehr als das. Eine weiſe Frau aus 
dem Dorfe, die ich herauf rief, betheuerte: ſeine Lebenskrafte 
ſeyen durch ſchreckliche Zauberformeln mit der Verweſung ge— 
paart, er müſſe ſich verzehren und ſterben. — 

Weislingen. Aberglauben. 

Fräulein. Wollte Gott! Aber mein Herz jagt mir, daß 
ſie nicht lügt. Ich ſagte ihr euern Zuſtand, ſie ſchwur das 
Nämliche und ſagte: ihr müßt verzehren und ſterben. 

Weislingen. Das fühle ich; es ſey nun durch wunder— 
baren unbegreiflichen Zuſammenhang der Natur, oder durch 
hölliſche Kräfte. Das iſt wahr, vor weniger Zeit war ich 
friſch und geſund. Ein Licht! — 

(Fräulein ab.) 

Alles was ich kann enthält dieſer Brief. Gieb ihn dem 
von Seckendorf, der Regiments-Rath, in ſeine Hände. Er 
war immer mir entgegen, ein Herz voll Liebe. Was ſeyn 


144 


kann, wird ſeyn. — Du biſt zu einer grauſamen Scene ge⸗ 
kommen. Verlaſſen von aller Welt, im Elend der jaͤmmer— 
lichſten Krankheit, beraubt von denen auf die ich traute — 
ſiehſt du, ich bin geſunken, tief, tief. 

Maria. Gott richt euch auf. 

Weislingen. Der hat lang ſein Antlitz von mir ge— 
wendet. Ich bin meinen eignen Weg gegangen, den Weg 
zum Verderben. 

(Fräulein mit Licht). 

Iſt der Bote noch nicht zurück, den ich nach meiner Frau 
ſendete? Gott! ich bin ganz allein mit dir armen Mädchen. 

Fräulein. Ach, gnädger Herr! 

Weislingen. Was haſt du? 

Fräulein. Ach, ſie wird nicht kommen. 

Weislingen. Adelheid? Woher weißt du's? 

Fräulein. Laßt mich's euch verſchweigen. 

Weislingen. Rede! Der Tod iſt nah und die Hoͤlle 
mir; was kann mich tiefer ſtoßen? 

Fräulein. Sie wartet auf euern Tod. Sie liebt euch nicht. 

Weislingen. Das letzte fühlt ich lang, das erſte ver— 
muthet ich. Marie, ſiegle du, ich bin zu ſchwach. 

Fräulein. Sie haßt euch, ſie wünſcht euern Tod, denn 
ſie brennt für den Edlen von Sickingen; ſie liebt ihn bis zur 
Raſerei. Und euer Tod — 

Weislingen. Marie! Marie! Du biſt gerächt! 

Marie. Meinen Mann? 

Fräulein. Iſt's euer Mann? (Vor ſich.) Wie lieb iſt 
mir's, daß ich nicht mehr geſagt habe. (Fräulein ab.) 

Weislingen. Nimm deinen Brief und geh, liebe 
Seele. Geh aus der Nachbarſchaft dieſer Hölle. 

Marie. Ich will bei dir bleiben, armer Verlaßner. 
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Weislingen. Ich bitte dich, geh. Elend! Elend! ganz 
allein zu ſterben; von niemanden gepflegt, von niemanden 
beweint! Schon die Freudenfeſte nach ſeinem Tode verſummen 
hören! Und den letzten einzigen Troſt, Marie, deine Gegen— 
wart — Ich muß dich weg bitten — Das iſt mehr Qual 
als alles. 

Marie. Laß mich. Ich will deiner warten. Denk, ich 
ſey eine Wärterin, dieſes Mädchens Schweſter. Vergiß alles. 
Vergeſſe dir Gott ſo alles, wie ich dir alles vergeſſen. 

Weislingen. Du Seele voll Liebe! bete für mich, bete 
für mich! Mein Herz iſt verſchloſſen. Sogar ich fühle nur 
Elend in deiner Liebe. 

Marie. Er wird ſich deiner erbarmen — — du biſt 
matt. 

Weislingen. Ich ſterbe, ſterbe, und kann nicht erſterben. 
Und in dem fuͤrchterlichen Streit des Lebens und Todes zer— 
riſſen, ſchmeck ich die Qualen der Hölle alle vor. 

Marie. Erbarmer! erbarme dich feiner. Nur einen 
liebevollen Blick in ſein Herz, daß es ſich zum Troſt öffne, 
und ſein Geiſt Hoffnung, Lebenshoffnung in den ewigen Tod 
hinüber bringe! — 


Ein kleines unterirdiſches Gewölb. 
Das heimliche Gericht. 

Sieben Oberrichter um einen ſchwarzbedeckten Tiſch, worauf ein 
Schwert und Strang, ſitzend; auf jeder Seite ſieben Unterrichter 
ſtehend, alle in weißen langen Kleidern vermummt. 

Erſter Oberrichter. Ihr Richter des heimlichen Ge— 
richts, die ihr ſchwurt auf Strang und Schwert unſtraflich 
Goethe, ſaͤmmtl. Werke. XXXIV. 10 


146 


zu ſeyn und zu richten im Verborgenen, und zu ſtrafen im 
Verborgenen, Gott gleich! Sind eure Herzen rein und eure 
Hände, ſo hebt die Arme empor und ruft über die Miſſe— 
thäter: Wehe! Wehe! 

Alle (mit emporgehobenen Armen). Wehe! Wehe! 

Erſter Oberrichter. Rufer, beginne das Gericht! 

Erſter Unterrichter (tritt vor). Ich, Rufer, rufe die 
Klage gegen den Miſſethäter. Weſſen Herz rein iſt, und 
weſſen Hände rein find zu ſchwoͤren auf Strang und Schwert, 
der klage bei Strang und Schwert! klage! klage! 

Ein zweiter Unterrichter (tritt auf). Mein Herz iſt 
rein von Miſſethat und meine Hand von unſchuldigem Blut. 
Verzeih mir Gott böſe Gedanken und hemme den Weg zum 
Willen. Ich hebe meine Hand auf und klage! klage! klage! 

Erſter Oberrichter. Wen klagſt du an? 

Kläger. Ich klage an auf Strang und Schwert Adel— 
heide von Weislingen. Sie hat Ehebruchs ſich ſchuldig ge— 
macht und ihren Mann ſammt feinem Knaben durch geheime 
verzehrende Mittel zu Tode geſaugt. Der Mann iſt todt, 
der Knabe ſtirbt. 

Erſter Oberrichter. Schwörſt du zu dem Gott der 
Wahrheit, daß du Wahrheit klagſt? 

Kläger. Ich ſchwöre! 

Erſter Oberrichter. Würde es falſch befunden, beutſt 
du deinen Hals der Strafe des Mords und des Ehebruchs? 

Kläger. Ich biete! 

Erſter Oberrichter. Eure Stimmen. 

(Er ſteht auf. Erſt treten die ſechs Oberrichter, darauf die ſieben Unter— 


richter der Rechten, dann die ſieben der Linken zu ihm und reden heimlich. 
Er ſetzt ſich.) 


Kläger. Richter des heimlichen Gerichts, was iſt euer 
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Urtheil über Adelheiden von Weislingen, bezüchtiget des Che: 
bruchs und Mords? a 

Oberrichter. Sterben ſoll ſie! Sterben des bittern 
Tods. Mit Strang und Dolch. Büßen doppele doppelte 
Miſſethat. Streckt eure Hand empor und ruft weh! über fie, 
wehe! weh! und übergebt fie den Händen des Rächers. 

Alle. Weh! Weh! Weh! 

Oberrichter. Rächer, Rächer, tritt auf! 

(Der Raͤcher tritt auf.) 

Faß hier Strang und Schwert, ſie zu tilgen von dem 
Angeſichte des Himmels binnen acht Tage Zeit. Wo du ſie 
findeſt nieder mit ihr in Staub! du oder deine Gehülfen. 
Richter, die ihr richtet im Verborgenen, Gott gleich, bewahrt 
euer Herz vor Miſſethat und eure Hände vor unſchuldigem 
Blut. 


Wirthshaus. 
Maria. Lerſ en. 


Maria. Endlich komm ich und bringe Troſt, guter 
Mann. Führe mich zu meinem Bruder. 

Lerſen. Wenn ihr ein Engel des Himmels wäret und 
ein Wunderevangelium verkündigtet, dann wollt ich ſagen 
willkommen. So lang euer Troſt auf dieſer Erde geboren 
iſt, ſo lang iſt er ein irdiſcher Arzt, deſſen Kunſt juſt in dem 
Augenblick fehlt, wo man ſeiner Hülfe am meiſten bedarf. 

Maria. Bring ich nichts, wenn ich ſage: Weislingen 
iſt todt; durch ihn und in ihm Gottfriedens Todesurtheil 
und Gericht zerriſſen. Und wenn ich hier einen Zettel dar— 
lege der von Seiten der Kaiferlihen Commiſſion Gottfriedens 
Gefängniß erleichtert. 
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Lerſen. Müßt ich euch nicht dagegen rufen: Georg 
iſt todt. . 

Maria. Georg? der goldne Junge! Wie ſtarb er? 

Lerſen. Er ſtarb einen Reitertod. Als die Nichts⸗ 
würdigen Miltenberg verbrannten, ſandt ihn ſein Herr ihnen 
Einhalt zu thun. Da fiel ein Trupp Bündiſcher auf ſie los. 
Georg! Hätten ſie ſich alle gewehrt wie er! — Sie hätten 
alle das gute Gewiſſen haben müſſen! Viele retteten ſich 
durch die Flucht, viele wurden gefangen, einige erſtochen. 
Und unter den letzten blieb Georg. O daß ich ihm hätte die 
Augen zudrücken und hoͤren können wie ſein letztes Wort 
euern Bruder ſegnete. 

Maria. Weiß es Gottfried? 

Lerſen. Wir verbergen's vor ihm. Er fragt mich zehn 
mal und ſchickt mich zehnmal des Tags, zu forſchen was 
Georg macht. Ich fürchte, ſeinem Herzen dieſen letzten Stoß 
zu geben. Denn, ach! muß ich's euch ſagen, Marie: ſein 
alter, ſchwer verwundeter Körper hat nicht Kräfte genug, 
einem drückenden Gefängniß und dem mächtigen Kummer 
zu widerſtehen, der ihn mit allen Otterzungen anfällt. Ich 
glaubte nicht, daß er eure Rückkunft erleben würde. 

Maria. O Gott! ſind denn die Hoffnungen dieſer Erde 
Irrlichter, die, unſrer zu ſpotten und uns zu verführen, 
muthwillig in ängſtliche Finſterniß einen freundlichen Strahl 
zu ſenden ſcheinen? Bring mich zu ihm. 


Adelheidens Schlafzimmer. 
Adelheid. Daß es Morgen wäre! Mein Blut wird 
wie von ſeltſamen Ahndungen herumgetrieben und der Sturm 
vertreibt den ruhigen Wandrer Schlaf. Ich bin müd daß ich 
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weinen möchte, und meine Begierde nach Ruhe zählt jeden 
Augenblick der ewigen Nacht und ſie wird im Fortſchreiten 
länger. Es iſt alles jo dunkel! Kein Stern am Himmel! 
düſter, ſtürmiſch! In einer ſolchen Mitternacht fand ich dich, 
Sickingen! In einer ſolchen Nacht hatte ich dich in meinen 
Armen. Meine Lampe mangelt Oels. Es iſt aͤngſtlich, in 
der Finſterniß zu wachen. (Sie zieht die Schelle.) Mag ein 
Knecht ſeinen Schlaf verlaſſen! Ich bin ſo allein! Die mäch— 
tigſten Leidenſchaften waren meiner Seele Geſellſchaft genug, 
daß ich in der fürchterlichſten Hoͤhle nicht allein geweſen wäre. 
Sie ſchlafen auf Einmal, und ich ſtehe nackend, wie ein Miſſe— 
thäter, vor Gericht. — Ich ließ mein Mädchen — Ob Weis— 
lingen todt iſt? — (Sie zieht die Schelle.) Es hört niemand. 
Der Schlaf hält ihnen die Ohren zu! Ob Franz todt iſt? — 
es war ein lieber Junge. (Sie ſetzt fih an Tiſch.) Sickingen! 
Sickingen! (Sie ſchlaͤft ein.) 

Franz Geige ſich an). Adelheid! 

Mörder (kommt unterm Bett hervor). Endlich ſchläft ſie, 
ſie hat mir die Zeit lang gemacht. 

Geiſt. Adelheid! 

(Verſchwindet.) 

Adelheid (erwacht). Ich ſah ihn! Er rang mit der Todes— 
angſt! Er rief mir! rief mir! Seine Blicke waren hohl und 
liebevoll — Mörder! Mörder! 

Mörder. Rufe nicht! Du rufſt dem Tod! Rachegeiſter 
halten der Huͤlfe die Ohren zu. 

Adelheid. Willſt du mein Gold? Meine Juwelen? 
Nimm ſie! laß mir das Leben. 

Mörder. Ich bin kein Räuber. Finſterniß hat Finſter— 
niß gerichtet, und du mußt ſterben. 

Adelheid. Wehe! Wehe! 
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Mörder. Ueber deinen Kopf. Wenn die ſcheußlichen 
Geſtalten deiner Thaten dich nicht zur Hölle hinab ſchrecken, 
ſo blick auf, blick auf zum Rächer im Himmel, und bitt, 
mit dem Opfer genug zu haben, das ich ihm bringe. 

Adelheid. Laß mich leben! Was hab ich dir gethan? 
Ich umfaß deine Füße. 

Mörder (vor ſich). Ein königliches Weib! Welcher Blick! 
welche Stimme! In ihren Armen würd ich Elender ein Gott 
ſeyn. — Wenn ich ſie täuſchte! — Und ſie bleibt doch in 
meiner Gewalt! — 

Adelheid. Er ſcheint bewegt. 

Mörder. Adelheid, du erweichſt mich. Willſt du mir 
zugeſtehen? 

Adelheid. Was? 

Mörder. Was ein Mann verlangen kann von einer 
fhönen Frau, in tiefer Nacht! 

Adelheid (wor ich). Mein Maaß iſt voll. Laſter und 
Schande haben mich wie Flammen der Hoͤlle mit teufliſchen 
Armen umfaßt. Ich büße, büße. Umſonſt ſuchſt du Laſter 
mit Laſter, Schande mit Schande zu tilgen. Die ſcheuß— 
lichfte Entehrung und der ſchmählichſte Tod in einem Höllen— 
bild vor meinen Augen. 

Mörder. Entſchließe dich. 

Adelheid (sieht auf). Ein Strahl von Rettung! 

(Sie geht nach dem Bette, er folgt ihr; ſie zieht einen Dolch von 
Häupten und ſticht ihn.) 

Mörder. Bis ans Ende Verrätherin. 

(Er faͤllt über ſie her und erdroſſelt ſie.) 
Die Schlange! 
(Er giebt ihr mit dem Dolch Stiche.) 
Auch ich blute. So bezahlt ſich dein blutig Gelüſt. — 
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Du biſt nicht der erſte. — Gott! machteſt du fie fo ſchoͤn, 
und konnteſt du fie nicht gut machen! — (ab.) 


Ein Gärtchen am Gefängniſſe. 
Gottfried. Eliſabeth. Maria. Lerſen. 


Gottfried. Tragt mich hier unter dieſen Baum, daß 
ich noch einmal die Luft der Freiheit aus voller Bruſt in 
mich ſauge und ſterbe. 

Eliſabeth. Darf ich Lerſen nach deinem Sohn ins 
Kloſter ſchicken, daß du ihn noch einmal ſähſt und ſegneteſt? 

Gottfried. Laß ihn, er iſt heiliger als ich, er braucht 
meinen Segen nicht. — An unſerm Hochzeittag, Eliſabeth, 
ahndete mir's nicht, daß ich ſo ſterben würde. — Mein alter 
Vater ſegnete uns, und eine Nachkommenſchaft von edlen 
tapfern Söhnen quoll aus feinem Gebet. — Du haft ihn 
nicht erhört, und ich bin der Letzte. — Lerſen, dein Angeſicht 
freut mich in der Stunde des Todes, mehr als im muthig— 
ſten Gefecht. Damals fuhrte mein Geiſt den eurigen, jetzt 
hältſt du mich aufrecht. Ach! daß ich Georgen noch einmal 
ſähe, mich an feinem Blick wärmte! — Ihr ſeht zur Erde 
und weint. — Er iſt todt — Georg iſt todt — Stirb, Gott— 
fried — Du haft dich ſelbſt überlebt, die Edlen überlebt. — 
Wie ftarb er? — Ach! fingen fie ihn unter den Mordbrennern, 
und er iſt hingerichtet? 

Eliſabeth. Nein, er wurde bei Miltenberg erſtochen, 
er wehrte ſich wie ein Löw um ſeine Freiheit. 

Gottfried. Gott ſey Dank, ſein Tod war Belohnung. 
— Auch war er der beſte Junge unter der Sonne und tapfer. 
— Laß meine Seele nun — Arme Frau! Ich laſſe dich in 
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einer nichtswürdigen Welt. Lerſen, verlaß fie nicht! — Ber: 
ſchließt eure Herzen ſorgfältiger als eure Thüren. Es kom— 
men die Zeiten des Betrugs; es iſt ihm Freiheit gegeben. 
Die Schwachen werden regieren mit Liſt und der Tapfre wird 
in die Netze fallen, womit die Feigheit die Pfade verwebt. 
Marie, gebe dir Gott deinen Mann wieder! Möge er nicht 
ſo tief fallen als er hoch geſtiegen iſt! Selbiz ſtarb, und der 


gute Kaiſer und mein Georg — Gebt mir einen Trunk 
Waſſer. — Himmliſche Luft — Freiheit! Freiheit! 
(Er ſtirbt.) 


Eliſabeth. Nur droben, droben bei dir! Die Welt iſt 
ein Gefängniß. 

Maria. Edler, edler Mann! Wehe dem Jahrhundert, 
das dich von ſich ſtieß. 

Lerſen. Wehe der Nachkommenſchaft, die dich verkennt. 


Iphigenie auf Tauris. 
Erſter Entwurf. 


1779. 


Perſonen. 


Iphigenie. 
Thoas, König der Taurier. 
Oreſt. 
Pylades. 
Arkas. 
Schauplatz: 
Hain vor Dianens Tempel. 


er Nc. 


Erſter Auftritt. 


Iphigenie (allein). Heraus in eure Schatten, ewig rege 
Wipfel des heiligen Hains, wie in das Heiligthum der Goͤttin 
der ich diene, tret' ich mit immer neuem Schauder, und 
meine Seele gewöhnt ſich nicht hierher! So manche Jahre 
wohn' ich hier unter euch verborgen, und immer bin ich wie 
im erſten fremd. Denn mein Verlangen ſteht hinüber nach 
dem ſchoͤnen Lande der Griechen, und immer möcht’ ich übers 
Meer hinüber, das Schickſal meiner Vielgeliebten theilen. 
Weh dem! der fern von Eltern und Geſchwiſtern ein einſam 
Leben führt; ihn läßt der Gram des ſchönſten Glückes nicht 
genießen; ihm fhwärmen abwärts immer die Gedanken nach 
ſeines Vaters Wohnung, an jene Stelle, wo die goldne Sonne 
zum erſtenmal den Himmel vor ihm aufſchloß, wo die Spiele 
der Mitgebornen die ſanften, liebſten Erdenbande knüpften. 

Der Frauen Zuſtand iſt der ſchlimmſte vor allen Menſchen. 
Will dem Manne das Glück, fo herrſcht er und erficht im 
Felde Ruhm; und haben ihm die Götter Unglück zubereitet, 
fällt er, der Erſtling von den Seinen, in den ſchönen Tod. 
Allein des Weibes Glück iſt eng gebunden, ſie dankt ihr 
Wohl ſtets Andern, öfters Fremden, und wenn Zerftörung 
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ihr Haus ergreift, führt fie aus rauchenden Trümmern, durchs 
Blut erſchlagener Liebſten, ein Ueberwinder fort. 

Auch hier an dieſer heiligen Stätte halt Thoas mich in 
ehrenvoller Sklaverei! Wie ſchwer wird mir's, dir wider 
Willen dienen, ewig reine Göttin! Retterin! Dir ſollte mein 
Leben zu ewigem Dienſte geweiht ſeyn. Auch hab' ich ſtets 
auf dich gehofft und hoffe noch, Diana, die du mich verſtoßne 
Tochter des größten Königs in deinen heiligen, ſanften Arm 
genommen. Ja, Tochter Jovis, haſt du den Mann, deſſen 
Tochter du forderteſt, haft du den göttergleichen Agamemnon, 
der dir ſein Liebſtes zum Altar brachte, haſt du vom Felde 
der umgewandten Troja ihn glücklich und mit Ruhm nach 
ſeinem Vaterlande zurück begleitet, haſt du meine Geſchwiſter, 
Elektren und Oreſten, den Knaben, und unſere Mutter ihm 
zu Hauſe den ſchönen Schatz bewahrt, ſo rette mich, die du 
vom Tod gerettet, auch von dem Leben hier dem zweiten Tod. 


Zweiter Auftritt. 
Iphigenie. Arkas. 


Arkas. Der Koͤnig ſendet mich und beut der Prieſterin 
Dianens Gruß und Heil. Es naht der Tag, da Tauris 
ſeiner Göttin für wunderbare neue Siege dankt, ich komme 
vor dem König und dem Heer, ſie dir zu melden. 

Iphigenie. Wir find bereit, und unſre Göttin ſieht 
willkommnem Opfer von Thoas Hand mit Gnadenblick entgegen. 

Arkas. O! fänd' ich auch den Blick der Prieſterin, der 
werthen, der vielgeehrten, deinen Blick o! heilige Jungfrau, 
leuchtender, uns allen gutes Zeichen. Denn noch bedeckt der 
Gram geheimnißvoll dein Innerſtes, vergebens harren wir 
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auf irgend ein Lichelnd Vertrauen. So lang’ ich dich an 
dieſer Stätte kenne, iſt dieß der Blick, vor dem ich immer 
ſchaudre, und wie mit Eiſenbanden iſt deine Seele ins Innerſte 
des Buſens angeſchmiedet. 

Iphigenie. Wie's der Vertrieb'nen, der Verwaiſ'ten 
ziemt. 

Arkas. Scheinſt du dir hier vertrieben und verwaiſ't? 

Iphigenie. Die ſüß'ſte Fremde iſt nicht Vaterland. 

Arkas. Und dir iſt Vaterland mehr als die Fremde fremd. 

Iphigenie. Dieß iſt's, warum mein blutend Herz nicht 
heilt. In erſter Jugend, da ſich kaum die Seele an Vater, 
Mutter und Geſchwiſter band, die neuen Schößlinge in lieb— 
licher Geſellſchaft vor den Füßen der alten Stämme gen 
Himmel ſtrebten, da, leider in das Elend meines Hauſes 
früh verwickelt, von einer gütigen Gottheit gerettet, und 
durch ein Wunderwerk hierher geführt — — So tiefe Narben 
blieben von jenem alten Schaden in der Bruſt, daß weder 
neue Freude noch Hoffnung drinn gedeihen kann. 

Arkas. Wenn du dich fo unglücklich nennſt, fo darf ich 
dich auch wohl undankbar nennen. 

Iphigenie. Dank habt ihr ſtets. 

Arkas. Doch nicht den ſchönen Dank, um deſſentwillen 
man die Wohlthat thut, ich meine, Fröhlichkeit, und das 
zuftied'ne Leben. Seitdem du dich durch ein geheimes Schick— 
ſal vor ſo vielen Jahren hier im Tempel fand'ſt, nahm Thoas 
dich als ein Geſchenk der Goͤttin mit Ehrfurcht und mit 
ſeltner Freundſchaft auf, und dieſes Ufer ward dir freundlich, 
das jedem Fremden ſonſt von Alters her voll Angſt und 
Grauſens iſt, weil vor dir Niemand unſer Reich betrat, der 
an Dianens Stufen nicht, ein unvermeidlich Opfer, blutete. 

Iphigenie. Der freie Athem macht das Leben nicht 
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allein. Welch Leben iſt's, das an der heiligen Stätte, gleich 
einem Schatten um ein geweihtes Grab, ich vertrauern muß? 
Glaubſt du, es ließe ſich ein froͤhlich Leben führen, wenn 
dieſe Tage, die man unnütz durchſchleicht, nur Vorbereitung 
zu jenem Schattenleben ſind, das an dem Ufer Lethe's, ver— 
geſſend ihrer ſelbſt, die Trauerſchaar der Abgeſchiednen feiert? 
Unnütz ſeyn, iſt todt ſeyn. Gewöhnlich iſt dieß eines Weibes 
Schickſal, und vor allen meins. 

Arkas. Den edlen Stolz, daß du dich unnütz nennſt, 
verzeih' ich dir, ſo ſehr ich ihn bedaure. Er raubt dir den 
Genuß des Lebens. Du haſt hier nichts gethan ſeit deiner 
Ankunft? Wer hat des Königs trüben Sinn erheitert? wer 
hat das harte Geſetz, daß am Altar Dianens jeder Fremde 
ſein Leben blutend läßt, von Jahr zu Jahr mit ſanfter Ueber— 
redung aufgehalten und die Unglücklichen aus dem gewiſſen 
Tod ins liebe Vaterland fo oft zurück gefhiet? Hat nicht 
Diana, ſtatt ſich zu erzürnen daß ſie der langgewohnten blu— 
tigen Opfer mangelt, dein ſanft Gebet mit reichem Maaß 
erhört? Sind unſere Waffen nicht glänzend dieſe Zeit an 
Segen, Stärk' und Glück, und fühlt nicht Jeglicher ein beſſer 
Loos, ſeitdem der rauhe Sinn des Königs mild durch deinen 
göttergleichen heiligen Rath ſich bildet? Das nennſt du un— 
nütz, wenn von deinem Weſen auf Tauſende herab ein Balſam 
träufelt? wenn du dem Volk, zu dem ein Gott dich führte, 
des neuen Glückes ewige Quelle wirft, und durch die ſüße 
Milde an dem unwirthbaren Ufer dem fremden Strandenden 
Rückkehr und Heil bereiteſt? 

Iphigenie. Das Wenige verſchwindet leicht dem Blick, 
der vorwärts ſieht wie viel zu thun noch überbleibt. 

Arkas. Doch, lobſt du den, der, was er thut, nicht 
ſchätzt? 
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Iphigenie. Man tadelt den, der feine Thaten wagt. 

Arkas. Auch den, der wahren Werth, zu ſtolz, nicht 
achtet, wie den, der falſchen Werth zu eitel hebt. Glaub' 
mir und hör' auf eines Menſchen Wort, der dir mit Treue 
zugethan iſt. Der König hat beſchloſſen, heut' mit Dir zu 
reden. Ich bitte mach's ihm leicht. 

Iphigenie. Du ängſteſt mich. Oft bin ich ſchon dem 
Antrag, den ich fürchtete, mühſam ausgewichen. 

Arkas. Sey klug und denke, was du thuſt. Seitdem 
der König ſeinen Sohn verloren, ſcheint er keinem von uns 
mehr recht zu trauen. Die jungen Edlen ſeines Volks ſieht 
er mißgünſtig an, und fürchtet ſich vor einem einſamen, 
hülfloſen Alter. Wir ſehen, er wirft Gedanken in ſich herum. 
Die Scythen ſetzen keinen Vorzug ins Reden, der König am 
wenigſten. Er, der nur gewohnt iſt zu befehlen und zu thun, 
kennt nicht die Kunſt, von weitem ein Geſpräch nach ſeiner 
Abſicht fein zu lenken. Erſchwer's ihm nicht durch Rückhalt, 
Weigern und vorſätzlich Mißverſtehen. Geh' ihm gefällig 
halben Weg's entgegen. 

Iphigenie. Soll ich beſchleunigen was mich bedroht? 

Arkas. Willſt du ſein Werben eine Drohung nennen? 

Iphigenie. Es iſt's, und mir die ſchrecklichſte von allen. 

Arkas. Gieb ihm für ſeine Neigung nur Vertraun. 

Iphigenie. Wenn er von Furcht erſt meine Seele löſ't. 

Arkas. Warum verſchweigſt du deine Herkunft ihm. 

Iphigenie. Weil einer Prieſterin Geheimniß ziemt. 

Arkas. Dem König ſollte nichts Geheimniß ſeyn. Und 
ob er's gleich nicht fordert, fühlt er's doch, und fühlt es 
hoch, daß du ſorgfältig dich vor ihm verwahrſt. 

Iphigenie. Sag' mir, iſt er unmuthig gegen mich? 

Arkas, Er ſcheint's zu ſeyn. Zwar ſpricht er nichts 
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von dir, doch hab' ich bei ganz fremdem Anlaß aus hinge— 
worf'nen Worten geſpürt, daß es in ſeiner Seele gährt. O 
überlaß ihn nicht ſich ſelbſt, damit du nicht zu ſpät an mei— 
nen Rath mit Neue denfft. 

Iphigenie. Wie? ſinnt der König, was kein Mann, 
der ſeinen Namen liebt und die Olympier verehrt, je denken 
ſoll, ſinnt er, mich mit Gewalt von dem Altar in ſein ver— 
haßtes Bett zu ziehn? fo ruf ich alle Götter an, und Dia— 
nen vor andern, die mir ihren Schutz gedoppelt ſchuldig iſt. 

Arkas. Sey ruhig! ſolch raſche Jünglingsthat herrſcht 
nicht in Ihoas Blut. Allein ich fürchte harten Schluß von 
ihm und unaufhaltbar deſſen Vollendung; denn ſeine Seele 
iſt feſt und unbeweglich! drum bitt' ich dich, vertrau' ihm, 
ſey ihm dankbar, wenn du ihm weiter nichts gewähren Fannft. 

Iphigenie. O ſag' mir, was dir weiter noch bekannt iſt. 

Arkas. Erfahr's von ihm. Ich ſeh den König kommen. 
Da du ihn ehrſt, kann dir's nicht Mühe ſeyn, ihm freundlich 
und vertraulich zu begegnen. Ein edler Mann wird durch 
ein gutes Wort gar weit geführt. (geht ab.) 

Iphigenie. Ich ſeh' zwar nicht, wie ich dem Rath des 
Redlichen folgen ſoll, doch will ich gern dem König für ſeine 
Wohlthat gute Worte geben. Verleih' Minerva mir, daß 
ich ihm ſage, was ihm gefällt. 


Dritter Auftritt. 
Iphigenie. Thoas. 


Iphigenie. Diana ſegne dich mit koͤniglichen Gütern, 
mit Sieg und Ruhm und Reichthum und dem Wohl der 
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Deinen, daß, der du unter Vielen gnadig und freundlich biſt, 
du auch vor Vielen glücklich und herrlich ſeyſt. 

Thoas. Der Ruhm des Menſchen hat enge Gränzen, 
und den Reichthum genießt oft der Beſitzer nicht. Der hat's 
am beſten, König oder Geringer, dem es zu Hauſe wohl geht. 
Es wird die Nachricht zu dir kommen ſeyn, daß in der Schlacht 
mit meinen Nachbarn ich meinen einz'gen, letzten Sohn ver— 
loren. So lang’ die Rache noch meinen Geiſt beſaß, empfand 
ich nicht den Schmerz, empfand nicht, wie leer es um den 
Beraubten ſey. Doch jetzt, da ich ihr Reich von Grund aus 
umgekehrt, bleibt mir zu Hauſe nichts was mich ergötze. 
Mein Volk ſcheint nur mit Ungeduld einem Einſamen zu 
folgen. Denn, wo nicht Hoffnung iſt, da bleibt kein Leben 
und kein Zutraun. Nun komm' ich hierher in dieſen Tem— 
pel, wo ich ſo oft um Sieg gebeten und für Sieg gedankt, 
mit einem Verlangen, das ſchon alt in meiner Seele tft, 
und wünſche zum Segen mir und meinem Volk, dich als 
Braut in meine Wohnung einzuführen. 

Iphigenie. Der Unbekannten, Flüchtigen biet'ſt du zu 
große Ehre an, o König. Ich habe nichts gewünſcht an die— 
ſem Ufer, als Schutz und gute Ruh, die du mir gabſt, zu 
finden. 

Thoas. Daß du dich in das Geheimniß deiner Abkunft 
vor mir, gleich einem Fremden, ſtets forgfältig hülleſt, wird 
unter keinem Volke wohl gebilligt werden. Wir ſind hier 
weder gaftfrei noch glimpflich gegen Fremde, das Geſetz ver— 
bietet's und die Noth; allein von dir, die ſich dep rühmen 
kann, warum vergebens an dem rauhen Ufer der Fremde 
ſeufzt, von dir konnt ich's erwarten. Man ehrt den Wirth 
freiwillig mit Vertrauen. 


Iphigenie. Wenn ich mein Haus und meiner Eltern 
Goethe, ſämmtl. Werke. XXXIV. 11 
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Namen verbarg, o König, war es Verlegenheit, nicht Miß— 
trauen. Vielleicht, ach! wenn du wüßteſt, wer ich bin, welch 
eine Verwünſchte du nährſt und ſchützeſt, würdeſt du dich 
entſetzen vor der Götter Zorn, du würdeſt, ſtatt mir die 
Seite deines Throns zu bieten, mich vor der Zeit von deinem 
Hauſe treiben, und eh' noch bei den Meinen mir ein glück— 
lich Leben zubereitet wäre, in ſchweifendes, hausloſes Elend 
mich verſtoßen. 

Thoas. Was auch der Rath der Götter mit dir fey, 
und was ſie dir und deinem Haus gedenken, ſeh' ich doch 
nicht am Segen, den ſie mir gewähren, ſeitdem ich dich gaſt— 
freundlich aufnahm, daß ich an dir ein ſchuldvoll verruchtes 
Haupt beſchüuͤtze. 

Iphigenie. Der Segen kommt um deiner Wohlthat, 
nicht um meinetwillen. 

Thoas. Was man Verruchten thut, wird nicht geſegnet. 
Drum ſprich! ich fordere jetzt des Weigerns Ende, denn du 
haft mit keinem ungerechten Mann zu thun. Diana hat in 
meine Hände dich gegeben; wie du ihr heilig warſt, ſo warſt 
du's mir. Auch ſey ihr Wink noch künftig mein Geſetz. Iſt 
es, daß du nach Hauſe Rückkehr hoffen kannſt, ſo ſprech' ich 
dich von aller Fordrung los; doch iſt der Weg dir ganz ver— 
ſperrt und iſt dein Stamm durch irgend ein ungeheures 
Unheil ausgelöſcht, ſo biſt du mein durch mehr als Ein Ge— 
ſetz. Sprich und ich halte Wort. 

Iphigenie. Ungern löſ't ſich die Zunge, ein lang' ver— 
ſchwiegen Geheimniß zu entdecken. Einmal vertraut, ver— 
läßt's unwiederbringlich die Tiefe des Herzens und ſchadet 
oder nützt, wie es die Götter wollen. Ich bin aus Tantals 
merkwürdigem Geſchlecht. * 

Thoas. Du ſprichſt ein großes Wort. Nennſt du den 
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deinen Ahnherrn, den die Welt als einen ehmals Hochbe— 
gnadigten der Götter kennt? Iſt's jener Tantal, den Jupiter 
zu Rath und Tafel zog, an deſſen alt erfahrnen, vielver— 
knüpfenden Gefprachen die Götter wie an einem reichen Ora— 
kelſinne ſich ergoͤtzten? 

Iphigenie. Er iſt's. Doch Goͤtter ſollten nicht mit 
Menſchen wandeln; das ſterbliche Geſchlecht iſt viel zu ſchwach, 
in dieſer Ungleichheit ſich gleich zu halten. Unedel war er 
nicht und kein Verräther; allein zum Knecht zu groß und 
zum Geſellen des Donnerers nur Menſch. Menſchlich war 
ſein Vergehen, ſtreng' ihr Gericht; und ihre Prieſter ſagen: 
Uebermuth und Untreue ſtürzten ihn von Jovis Tiſch zur 
Schmach des Tartarus. 

Thoas. Wie? büßte fein Geſchlecht des Ahnherrn Schuld? 

Iphigenie. Zwar die gewaltige Bruſt und das Mark 
der Titanen erbten Söhne und Enkel, doch um die Stirne 
ſchmiedete ihnen ein ehernes Band der Vater der Goͤtter. 
Mäßigung, Rath und Weisheit war ihnen verborgen. Zur 
Wuth ward jede Begier, und ihre Wuth war unendlich. 
Pelops, ſein Sohn, entreißt verrätheriſch dem Oenomaus 
Leben und Tochter, die ſchoͤne Hippodamia; aus ihnen ent— 
ſpringen Thyeſt und Atreus, denen noch ein Bruder aus 
einem andern Bette im Wege ſteht, Chryſipp an Namen; 
fie führen einen Anſchlag auf fein Leben aus, und der er— 
zürnte Vater fordert verdachtvoll von Hippodamien ihres 
Stiefſohnes Blut, und ſie entleibt ſich ſelbſt. 

Thoas. Es waͤlzet böfe That vermehrend ſich weiter 
durchs Geſchlecht. 

Iphigenie. Ein Haus erzeugt nicht gleich den Halbgott, 
noch das Ungeheuer; eine Reihe von Edlen oder Böfen bringt 
zuletzt die Freude oder das Entſetzen der Welt hervor. — 
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Atreus und Thyeſt beherrſchten nach ihres Vaters Tode ge: 
meinſchaftlich die Stadt. Nicht lange, fo entehrt Thyeſt des 
Bruders Bett, und Atreus, ſich zu rächen, vertreibt ihn von 
dem Reich. Thyeſt, der tückiſch lange ſchon einen Sohn des 
Bruders entwandt, und als wie ſeinen heimlich auferzogen 
hatte, ſchickt dieſen Sohn, fein Name war Plifthenes, daß er 
dem Atreus nach dem Leben ſtehe, und ſeinen eignen Vater 
im Oheim ermorden ſollte. Des Juͤnglings Vorſatz wird 
entdeckt, und Atreus tödtet den geſandten Mörder, wähnend, 
er tödte ſeines Bruders Sohn. Zu ſpät erfährt er, wen er 
umgebracht, und, an dem Bruder fich zu rächen, ſinnt er 
ſtill auf unerhörte Thaten. Verſöhnt ſtellt er ſich an, und 
lockt Thyeſten mit ſeinen beiden Söhnen zurück ins Reich, 
ergreift die Knaben, fchlachtet fie heimlich und ſetzt fie ihrem 
Vater zur ſchaudervollen Speiſe vor; und da Thyeſt an ſei— 
nem eignen Fleiſche ſich geſättigt, wirft Atreus, der entſetz— 
liche, ihm Haupt und Füße der Erſchlagnen hin. Du wendeſt 
ſchaudernd dein Geſicht, ſo wendete die Sonne ihr Antlitz 
weg und ihren Wagen aus dem ewigen Gleiſe. Dieß ſind 
meine Ahnherrn, und die finſtre Nacht hat noch viel ſchreck— 
liches Geſchick und Thaten dieſer Unſeligen gebrütet. 

Thoas. Verbirg ſie auch in Schweigen; laß des Gräuels 
ein Ende ſeyn, und ſag' mir, wer du biſt. 

Iphigenie. Atreus zeugte Agamemnon, und dieſer mich 
mit Klytemneſtren. Einige Raſt ſchien dem Hauſe Tantals 
gewähret zu ſeyn. Ruhig waren unſre Hallen, als ich mit 
Elektren, meiner Schweſter, heranwuchs. Eine Weile war 
dem Vater ein Sohn verſagt, und kaum war gnaͤdig dieſer 
Wunſch erfüllt, daß meine Mutter einen Knaben brachte, ſie 
nannten ihn Oreſt, als neues Uebel ſchon bereitet war. Auch 
hierher iſt der Ruf des Kriegs erſchollen, den alle Fürſten 


165 


Griechenlands vor Trojens Mauern mit unerhörter Macht 
getragen. Ob er noch dauert, oder die Stadt verderbt iſt, 
hab' ich nie vernommen. Dahin fuͤhrte mein Vater der 
Griechen verſammelt Heer. In Aulis harrten ſie vergebens 
auf günſtigen Wind; Diana, meinem Vater erzürnt, hielt 
ihn zurück, und forderte durch Calchas Mund zum Opfer des 
Königs älteſte Tochter, mich. Sie lockten meine Mutter 
mit mir liſtig ins Lager, zwangen mich vor den Altar, wo 
die Göttin barmherzig mich vom Tod errettete und wunder— 
voll hierher verſetzte. Iphigenie, Agamemnons und Klytem— 
neſtrens Tochter iſt's, die mit dir ſpricht. 

Thoas. Der Königs-Tochter kann ich nicht mehr als 
der Vertriebenen Ehre geben. Auch jetzo wiederhol' ich mei— 
nen Antrag, folge mir und theile was ich habe. 

Iphigenie. Wie darf ich dieſen Schritt, o Koͤnig, wagen! 

Hat nicht die Göttin, die mich rettete, ein ganzes Recht auf 
mein geweihtes Leben? Sie hat für mich den Schutzort aus— 
geſucht, und einem Vater, den ſie durch den Schein nur 
ſtrafen wollte, mich gewiß zur unverhofften Freude feines 
Alters aufbewahrt. Vielleicht bereitet ſie mir Verſtoßenen 
ſolche Rückkehr, und ich, indeß auf ihre Wege nicht achtend, 
hätte mich ihr wider Willen hier angebaut? Wenn ich hier 
bleiben ſollte, bat ich fie langft um Zeichen. 
Tdhoas. Das Zeichen iſt, daß du noch hier verweilſt. 
Such’ ſolche Ausflucht nicht Angftlih auf. Man ſpricht ver— 
gebens viel, wenn man verſagen will; der andre hört von 
allem nur das Nein. 

Iphigenie. Es find nicht Worte, leer und künſtlich 
ſcheinend, zuſammengeſetzt. Ich habe nichts geſagt, als was 
mein Geiſt mich hieß. Soll ich nicht meinen Vater und 
meine Mutter gerne wiederſehn, die mich als todt beweinen, 
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und in den alten Hallen von Mycene meine Geſchwiſter! daß 
wenn du mich dorthin auf leichten Schiffen ſenden wollteſt, 
du mir ein neu und doppelt Leben gäbeft. 

Thoas. So kehr' zurück! Thu' was dein Herz dich heißt 
und höre nicht die Stimme guten Raths und der Vernunft, 
ſey ganz ein Weib und gieb dich hin dem Triebe, der zügellos 
dich dahin oder dorthin reißt. Wenn ihnen eine Luſt im 
Buſen brennt, dann hält kein heilig Band fie vom Verräther 
ab, der ſie dem Vater oder dem Gemahl aus lang bewährten 
treuen Armen lockt; und ſchweigt in ihrer Bruſt das raſche 
Feuer, ſo ſtürmt vergebens aus dem treuſten Herzen mit 
tauſend goldnen Zungen die Ueberredung auf ſie los. 

Iphigenie. Brich zürnend deinen Schwur, o Koͤnig, 
nicht. Soll ich mein Zutraun ſo entgelten? du ſchienſt bereitet 
auf was ich ſagen könnte. 

Thoas. Aufs Ungehoffte war ich nicht bereitet; doch 
hätt' ich alles erwarten ſollen, wußt' ich denn nicht, daß ich 
mit einem Weibe zu handeln ging. 

Iphigenie. Schilt nicht, o König, unſer arm Geſchlecht. 
Das, was du an mir tadelſt, find alle meine Waffen. Glaub’ 
mir, darin bin ich dir vorzuziehen, daß ich dein Gluͤck mehr 
als du ſelber kenne. Du wähneſt, unbekannt mit dir und 
mir, daß uns ein näheres Band zum Glück vereinen werde; 
voll guten Muthes wie voll guten Willens dringſt du in 
mich, daß ich mich füge. Und hier danke ich den Goͤttern, 
daß ſie mir die Feſtigkeit gegeben, ein Bündniß zu verſagen, 
das ſie nicht billigen. 

Thoas. Du nennſt das Götterwort, was dir im Herzen 
ſchlagt? 

Iphigenie. Sie reden nur durch unſer Herz zu uns. 

Thoas. Hab' ich kein Recht, fie auch zu hören? 
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Iphigenie. Es überbrauft der Sturm der Leidenſchaft 
die zarte Stimme. 

Thoas. Die Prieſterin vernimmt ſie wohl allein? 

Iphigenie. Der König ſollte ſie vor allen andern merken. 

Thoas. Dein heilig Amt, und dein geerbtes Recht auf 
Jovis Tiſch bringt Dich den Göttern näher, als einen erd— 
gebornen Wilden. 

Zphigenie. Ich trage nun die Schuld des Vertrauens 
zu dir. 

Thoas. Ich bin ein Menſch, und beſſer iſt's, wir enden. 
So ſey mein Wort denn feſt: Sey Prieſterin Dianens, wie 
ſie dich auserkoren, und mir verzeih' die Goͤttin, daß ich 
bisher mit Unrecht und oft mit inn'rem Vorwurf die alten 
Opfer ihr vorenthalten habe. Kein Fremder landet glücklich 
an unſerm Ufer: von Alters her iſt ihm der Tod gewiß; nur 
du haſt mich bisher mit einer Freundlichkeit, in der ich bald 
die Liebe einer Tochter, bald einer ſtillen Braut zu ſehen 
mich freute, zurückgehalten und mich bewegt, zum Schaden 
vielleicht mir und den Meinen, fie zu entlafen. Oft hat 
mein Volk gemurrt und ich hab's nicht geachtet; nun ſchieben 
fie mir den Verluſt des Sohnes auf den Zorn der Göttin. 
Sie klagen laut der alten Opfer Verſaͤumniß. Langer halt' 
ich die Menge nicht um deinetwillen. 

Iphigenie. Um meinetwillen hab' ich's nie gefordert. 
Es iſt ein Mißverſtand, wenn man die Himmliſchen blutgierig 
glaubt. Verſöhnt die Unterirdiſchen mit Blut, und dieſen iſt 
das Blut der Thiere Labſal. Hat mich die Göttin nicht ſelbſt 
der Griechen Eifer entzogen? ihr war mein Dienſt willkommner 
als mein Tod. 

Thoas. Es ziemt ſich nicht fuͤr uns, die heiligen alten 
Gebrauche mit leicht beweglicher Vernunft zu deuten und zu 
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wenden. Thu' deine Pflicht, ich werde meine thun. Zwei 
Fremde, die wir in den Höhlen an der See verſteckt gefunden, 
und die nichts Gutes meinem Lande bringen, halt' ich gefan— 
gen. Mit dieſen empfange deine Göttin ihr erſtes, rechtes, 
langentbehrtes Opfer wieder. Ich ſende ſie hierher, du weißt 
den Dienſt. (ab.) 
Iphigenie. Du haft Wolken, gnaͤdige Retterin, den 
Unſchuldigen einzuhüllen und auf Winden ihn dem ehrnen 
Geſchick aus dem ſchweren Arm über Meer und Erde, und 
wohin dir's gut dünkt, zu tragen. Du biſt weiſe und ſiehſt 
das Zukünftige, und das Vergangne iſt dir nicht vorbei. 
Enthalte vom Blut meine Hände, denn es bringt keinen 
Segen, und die Geſtalt des Ermordeten erſcheint auch dem 
zufälligen Mörder zur boͤſen Stunde. Denn fie haben ihr 
Menſchengeſchlecht lieb, ſie wollen ihm ſein kurzes Leben gern 
friſten, und gönnen ihm auf eine Weile den Mitgenuß des 
ewigen leuchtenden Himmels, die hohen Unſterblichen. 


B weiter A 4. 
Erſter Auftritt. 
Oreſt. Pylades. 


Oreſt. So nahen wir uns dem gewiſſen Tode. Mit 
jedem Schritt wird meine Seele ſtiller. Als ich Apollen bat, 
das fürchterliche Geleit der Rachegeiſter von mir zu nehmen, 
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fchien er mir Hülfe, im Tempel feiner Schwefter, die ber 
Tauris herrſcht, mit hoffnungsreichen Götterworten zu verz 
ſprechen, und nun erfüllt ſich's, daß alle Noth mit meinem 
Leben enden ſoll. Wie leicht wird's mir, dem eine Götter— 
hand das Herz zuſammendrückt, dem ſchönen Licht der Sonne 
zu entſagen! Und iſt es im Geſchick von Atreus Hauſe, nicht 
in der Schlacht ein ehrenvolles Ende zu gewinnen; ſoll ich, 
wie meine Ahnen, wie mein Vater, als Opferthier im Jammer— 
tode bluten; ſo ſey es! Beſſer hier vorm Altar der Göttin, 
als im verborgnen Winkel, wo die Netze der Meuchelmörder 
ſtellt. Laßt mir ſo lange Ruh, ihr Unterirdiſchen, die ihr 
nach dem Blute, das von meinen Tritten träuft, wie los— 
gelaßne Hunde fpürend hetzt. Ich komme zu euch hinunter, 
denn das Licht des Tages ſoll euch nicht ſehen, noch mich: 
die grüne Erde iſt kein Tummelplatz für Larven des Erebus. 
Dort unten ſuch' ich euch, dort ſind wir dann von gleichem 
Schickſal in matte Nacht gebunden. Nur dich, mein Pylades, 
ſo ungern ich dich in meine Schuld und meinen Bann gezogen, 
ſo ungern nehm' ich dich in jenes Trauerland frühzeitig mit. 
Dein Leben oder Tod iſt einzig was ich hoffe oder fürchte. 
Pylades. Ich bin noch nicht, Oreſt, wie du, bereit, in 
jenes Schattenreich hinabzugehen. Ich ſinne noch, durch die 
verworrnen Pfade, durch die uns das Geſchick zum Tod zu 
führen ſcheint, uns zu dem Leben wieder aufzuwinden. Ich 
denke nicht den Tod; ich ſinn' und horche, ob nicht zu irgend 
einer Flucht die Götter Rath und Wege zubereiten? Der 
Tod kommt unaufhaltſam, gefürchtet oder ungefürchtet. Wenn 
die Prieſterin ſchon unſre Locken weihend abzuſchneiden die 
Hand erhebt, ſoll dein und meine Rettung noch mein Gedanke 
ſeyn. Unmuth beſchleunigt die Gefahr. Tauſend Ränke gehen 
jeden Tag durch meine Seele. Ich habe das Wort Apolls 


170 


vor mir, daß in Dianens Heiligthum du Troſt und Hülf' 
und Rückkehr finden ſollſt. Der Götter Worte find fo zwei- 
deutig nicht, als der Elende ſie unmuthig wähnt. 

Oreſt. Mir lag die dunkle Decke des Lebens von Kind— 
heit an ſchon um das zarte Haupt. Unter einer Mutter, die 
des abweſenden Gemahls vergaß, wuchs ich gedrückt herauf 
in meiner Unſchuld, ein bittrer Vorwurf ihr und ihrem 
Buhlen. Wie oft, wenn ich Elektren, meine liebe Schweſter, 
am Feuer in der tiefen Halle ſitzen ſah, drängt' ich mich hin 
auf ihren Schooß, und ſtarrte, wenn ſie weinte, ſie mit großen 
Augen an. Dann ſagte ſie von unſerm Vater viel. Ach wie 
verlangt’ ich ihn zu ſehn! Mich wünſcht' ich bald nach Troja, 
ihn bald her. Es kam der Tag — 

Pylades. Laß von jenen Geſchichten ſich Hoͤllengeiſter 
nächtlich unterhalten. Wir aber wollen mit Erinnerung ſchöner 
Zeiten unſre Seele im friſchen Heldenlaufe ſtärken. Die Götter 
brauchen gute Menſchen auf dieſer Welt, und haben noch auf 
dich gezählt. Sie gaben dich dem großen Vater zum Geleit 
nicht mit, da er unwillig nach dem Orcus ging. 

Oreſt. O wär' ich, ſeinen Saum ergreifend, ihm nach— 
gegangen! 

Pylades. So haben die, die dich erhielten, für mich 
geſorgt: denn was ich worden wäre, wenn du nicht lebteſt, 
weiß ich nicht, da ich ſeit meiner erſten Zeit allein um deinet— 
willen leben mag. 

Oreſt. Erinnere mich nicht jener ſchönen Tage, da mir 
dein Haus zum holden Freiort ward; da deine Eltern in mir, 
aus Liebe mehr als aus Verwandtſchaft, die halberſtarrte junge 
Bluͤthe pflegten; da du leichtſinniger Geſelle, gleich einem 
bunten Schmetterling um eine dunkle Blume, immer quellend 
von gutem Muth und Freude, um mich an jedem Tage mit 
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neuer Thorheit gaufelteft, deine Luft in meine Seele ſpielteſt, 
daß ich ſchwerfällig zwar und mit gebundnem Herzen, doch oft 
vergeſſend meiner Noth, mit dir in raſcher Jugend hingeriſſen 
ſchwärmte. 

Pylades. Da fing mein Leben an, als ich dich liebte. 

Oreſt. Mit deiner Liebe zu mir begann dein Elend. 
Dieß iſt das ſchwerſte von meinem Schickſal, daß ich wie ein 
verpeſteter Flüchtling geheimen zehrenden Gift um mich ver— 
breite, daß, wo ich einen geſunden Ort betrete, gar bald um 
mich die blühenden Geſichter den Schmerzenszug langſamen 
Tod's verrathen. 

Pylades. Ich wär' der naͤchſte dieſen Tod zu ſterben, 
wenn je dein Hauch, Oreſt, vergiftete. Bin ich nicht immer 
noch voll Muth und Luſt? und Luſt und Liebe ſind die Fittige 
zu großen Thaten. 

Oreſt. Ja große Thaten! Ich weiß die Zeit wohl noch, 
da wir ſie vor uns ſahn, wenn wir zuſammen auf der Jagd 
dem Wilde nach durch Berg’ und Thaler rannten, und unſerm 
Ahnherrn gleich mit Keul' und Schwert dem Ungeheuer ſo, 
dem Räuber auf der Spur zu jagen hofften, und dann wir 
Abends ruhig an der weiten See uns aneinander lehnend 
ſaßen, und die Welt ſo weit, ſo offen vor uns lag; da fuhr 
wohl einer manchmal nach dem Schwert und unſre künft— 
gen Thaten gingen wie die Sterne unzählig über unſern 
Häuptern auf. 

Pylades. Die That, die zu vollführen unſre Seele dringt, 
iſt ein unendlich Werk. Wir moͤchten ſie ſo groß gleich thun, 
als wie fie wird, wenn Jahre lang durch ferne Lander und 
Geſchlechter der Mund der Dichter ſie vermehrend wälzt. Es 
klingt fo ſchoͤn, was unſre Vater thaten, wenn es im ſtillen 
Abendſchatten der Jüngling mit dem Ton der goldnen Harfe 
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ſchlürft. Und was wir thun, iſt, wie es ihnen war, voll 
Müh' und eitel Stückwerk. So laufen wir nach dem, was 
vor uns flieht, und achten nicht des Weges den wir treten, 
und ſehen nicht die Tapfen unſrer Ahnherrn neben uns, und 
eilen immer ihrem Schatten nach, der göttergleich in einer 
weiten Ferne der Berge Haupt auf goldnen Wolken kroͤnt. 
Ich halte nichts von dem, der von ſich denkt wie ihn vielleicht 
das Volk erheben möchte; allein du darfſt den Göttern reichlich 
danken für das, was fie durch dich den Jüngling ſchon gethan. 
Oreſt. Wenn ſie dem Menſchen frohe That beſcheeren, daß 
er gewaltig von ſeinem Haus das bittre Schickſal wendet, daß 
er ſein Reich vermehrt und durch des Jünglings Fauſt lang' 
feſt geübte, bewährte Feinde fallen, dann dank' er. Mich 
haben ſie zum Schlächter auserkoren, zum Moͤrder meiner 
Mutter, zum unerhoͤrten Rächer unerhörter Schandthat. O 
nein! ſie haben's ſchon auf Tantal's Haus gerichtet, und ich, 
der letzte, ſollte nicht ſchuldlos noch ehrenvoll vergehn. 
Pylades. Die Götter rächen an den Söhnen nicht der 
Väter Miſſethat; ein Jeder, er ſey gut oder böſ', hat feinen 
Lohn. Segen iſt erblich, nicht Fluch. 
Oreſt. Der Väter Segen hat uns nicht hierher geführt. 
Pylades. So wenigſtens der hohen Götter Wille. 
Oreſt. So wiſſen wir, durch weſſen Willen wir verderben. 
Pylades. Apoll gebeut dir, vom Tauriſchen Geſtad' 
Dianen, die geliebte Schweſter, nach Delphos hin zu bringen. 
Wie ehrenvoll, daß er uns dieß Geſchäft vertraut! Dann 
ſollſt du, durch die Bitte der keuſchen Goͤttin, befreit von 
den Erinnen werden, die dich umſchließen. Schon hier in 
dieſen heil'gen Hain wagt keine ſich. 
Oreſt. So hab' ich wenigſtens geruhigen Tod. 
mylades. Ich denke anders, und nicht ungeſchickt habe 


173 


ich das ſchon Geſchehene und das Künftige verbunden und 
mir ausgelegt. Vielleicht reift in der Götter Rath ſchon 
lang’ das große Werk. Diana ſehnt ſich lange von dieſem 
Ufer der Barbaren, die Menſchenblut ein jungfräuliches Opfer 
wähnen. Uns war es aufbehalten, das heilige Bild von die— 
ſem Ort zu holen, uns wird es auferlegt, und ſeltſam ſind 
wir bis an die Pforte ſchon geführt. 

Oreſt. Mit ſeltner Kunſt flichſt du der Götter Rath 
und Menſchen Witz zuſammen. 

Pylades. Dann iſt der Witz nur werth, wenn, was 
geſchieht, ihn auf den Willen jener droben aufmerkſam macht. 
Schwere Thaten muͤſſen gethan ſeyn, und dem, der viel ver: 
brach, wird auferlegt, mit dem Unmoͤglichen zu kämpfen, 
damit er büßend Göttern noch und Menſchen diene. Bringſt 
du die Schweſter zu Apollen hin, und wohnen beide dann 
vereint zu Delphos im geſitteten Griechenlande, ſo wird für 
dieſe That Apoll dir und Diana gnadig ſeyn, dich aus der 
Hand der alten Unterirdiſchen retten. 

Oreſt. Wenn ich beſtimmt bin, noch zu leben und zu 
thun, ſo mögen ſie von meiner Seele den Schwindel nehmen, 
der unaufhaltſam auf dem Pfade des Bluts mich zu den Tod— 
ten reißt; die Quelle vertrocknen, die meine Seele, wie aus 
der Mutter Wunden, ewig fprudelnd färbt. 

Pylades. Erwart' es ruhiger! Du mehrſt das Uebel 
und nimmſt das Amt der Furien auf dich. Ich ſinn' auf 
tauſend Ränke, und zuletzt, das Unternehmen zu vollführen, 
bedarf ich dein, und beiden hilft nur ruhige wohl überlegte 
Kühnheit. 

Oreſt. Ich hör' Ulyſſen. 

Pylades. Spotte nicht! Ein jeder hat ſeinen Helden, 
dem er die Wege zum Olyinp hinauf ſich nacharbeitet. Ich 
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läugn' es nicht, Kühnheit und Liſt ſcheint mir gar würdige 
Zierde dem tapfern Mann. 

Oreſt. Ich fchäße den, der tapfer iſt und grad'. 

Pylades. Drum heiß ich dich auch nicht auf Wege 
ſinnen; das iſt für mich. Von unſern rauhen Wächtern hab' 
ich bisher gar Vieles ausgelockt. Ich weiß, das blutige Geſetz, 
das jeden Fremden an Dianens Stufen opfert, ſchläft, ſeit— 
dem ein fremdes goͤttergleiches Weib als Prieſterin mit Weih— 
rauch und Gebet den Göttern dankt. Sie glauben, daß es 
eine der geflüchteten Amazonen ſey und rühmen ihre Güte hoch. 

Oreſt. Es ſcheint, mit unſerm Tode ſoll das Geſetz ins 
Leben wiederkehren, und bei dem widerwärtigen Sinn des 
Koͤnigs wird uns ein Weib nicht retten. 

Pylades. Wohl uns, daß es ein Weib iſt! Der beſte 
Mann gewöhnt ſich endlich an Grauſamkeit und macht ſich 
ein Geſetz aus dem, was er verabſcheut, wird aus Gewohn— 
heit hart und faſt unkenntlich. Allein ein Weib bleibt ſtat 
auf ihrem Sinn, du rechneſt ſichrer auf ſie im Guten wie 
im Boͤſen. Sie kommt! Laß mich mit ihr allein. Ich ſag' 
ihr nicht geradezu die Wahrheit und eh' ſie mit dir ſpricht, 
treff' ich dich noch. (Oreſt geht ab.) 


Zweiter Auftritt. 
Iphigenie. Pylades. 


Iphigenie. Woher du ſey'ſt und kommſt, o Fremdling, 
ſprich! Ich weiß nicht, ob ich dich mehr dem Geſchlecht der 
Scykhen, ob ich dich einem Griechen vergleichen ſoll! (Sie 
nimmt ihm die Ketten ab.) Die Freiheit, die ich dir gewähre, 
iſt gefaͤhrlich. Wenden die Götter was euch bevorſteht! 
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Pylades. O ſüße Stimme! o willkommner Ton der 
Mutterſprache in einem fremden Lande! Gefangen, wie ich 
bin, ſuch' ich die blauen Berge des Vaterhafens neu will— 
kommen in meinem Auge! An dieſer Freud' erkenne, daß ich 
ein Grieche bin. Einen Augenblick hab' ich vergeſſen, wie 
ſehr ich dein bedarf, und mich der unerwarteten Erſcheinung 
rein gefreut. O ſag' mir an, wenn ein Verhängniß dir's 
nicht verbeut, aus welchem Stamme du deine göttergleiche 
Herkunft zählſt. — 

Iphigenie. Dianens Prieſterin, von ihr, der Göttin, 
ſelbſt gewählt, und im Verborgnen hier erzogen und geheiligt, 
ſpricht mit dir. Das laß dir genug ſeyn, und ſag' mir, wer 
du ſey'ſt, und welch unſeliges Geſchick mit dem Gefährten 
dich hierher geführt? 

Pylades. Leicht zu erzählen iſt unſer Elend, ſchwer 
zu tragen. Wir ſind aus Kreta, Adraſtus Söhne, der jüngſte 
ich, mein Nam’ iſt Amphion, Laodamas der feine; vom Hauf 
iſt er der älteſte, ein mittler Bruder ſtand zwiſchen beiden. 
Gelaſſen folgten wir den Worten unſrer Mutter, ſo lang' 
der Vater noch vor Troja ſtritt; doch als der mit viel Beute 
rückwärts kam, und bald darauf verſchied, begann der Streit 
um Reich und Erbe unter uns. Ich war dem älteſten immer 
mehr gewogen, und im unſeligen Zwiſt erſchlug Laodamas 
den Bruder; ihn verfolgen nun um der Blutſchuld willen 
die Furien, und hierher leitete das Delphiſche Orakel unſre 
Schritte, das uns verhieß, er ſollte hier im Tempel der Diana 
Kuh und Rettung finden. Gefangen find wir an dem un: 
wirthbaren Ufer und dir als Opfer dargeſtellt, das weißt du. 

Iphigenie. Iſt Troja umgekehrt? verſichr' es mir. 

Pylades. Es liegt. O ſich're du uns Rettung zu, und 
eilig! hab' Erbarmen mit meinem Bruder! Auch bitt' ich 
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dich, ſchon' ihn, wenn du ihn ſprichſt; gar leicht wird er 
durch traurige Erinnerung zu ſehr bewegt und jede Freud' 
und Schmerz zerrüttet ihn mit fieberhaftem Wahnſinn. 

Iphigenie. So groß dein Unglück iſt, beſchwör ich dich, 
vergiß es, bis du meiner Neugier genug gethan. 

Pylades. Die hohe Stadt, die zehen Jahre ſich dem 
geſammten Heer der Griechen widerſetzt, liegt nun zerftört. 
Doch viele Gräber unſrer Helden machen das Ufer der Bar— 
baren weit berühmt. Achill liegt dort mit ſeinem Freund. 

Iphigenie. So ſeyd ihr ſchöne Götterbilder auch zu 
Staub! 

Pylades. Palamedes und Ajax Telamons hat keiner 
ſeines Vaterlandes frohen Tag geſehn. 

Iphigenie (vor ſich.) Er nennt den Vater nicht unter 
den Erſchlag'nen, er lebt mir noch! o hoffe, liebes Herz! 

Pylades. Doch ſelig ſind die Tauſende in bitter ſüßem 
Tod vorm Feind! denn wüſte Schreckniſſe hat den Rückkehren— 
den ein feindlich aufgebrachter Gott bewahrt. Kommt denn 
die Stimme der Menſchen nicht zu euch? So weit ſie reicht, 
trägt fie den Ruf umher von unerhörten Thaten, boͤſ' und 
gut. So ift der Jammer, der durch Mycenens Hallen tönt, 
dir ein Geheimniß? Klytemneſtra hat, geholfen von Aegiſth, 
den Agamemnon am Tag' der Rückkehr umgebracht. — Ich 
ſeh' an deinem Blick und an der Bruſt, die gegen die un— 
geheure Nachricht vergebens kämpft, daß du des Atreus hohes 
Haus verehrſt. Vielleicht biſt du die Tochter eines Gaſt— 
freunds oder Nachbars. Verbirg mir's nicht und rechne mir's 
nicht zu, daß ich der erſte bin, der dieſe Gräuel meldet. 

Iphigenie. Sag' mir, wie ward die ſchwere That 
vollbracht? 

pylades. Am Tag der Ankunft, da der König, aus 
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dem Bade ſteigend, fein Gewand verlangte, warf die Ver— 
derbliche ein künſtlich ſich verwirrend Kleid ihm über, und da 
er drunter ſich abarbeitend gefangen war, erſtach Aegiſth ihn. 

Iphigenie. Und welcher Lohn der Mitverſchwörung ward 
Aegiſthen? 

Pylades. Des Königs Reich und Bett, das er ſchon 
eh' beſaß. 

Iphigenie. So ſtammt die Schandthat aus der boͤſen 
Luſt? 

Pylades. Und aus dem Trieb, ſich am Gemahl zu 
rächen. 

Iphigenie. Was that der Koͤnig, ſolcher Rache werth? 

Pylades. Nach Aulis lockt' er ehmals ſie, und ſeine 
ältſte Tochter, Iphigenien, bracht’ er dort als Dianens Opfer 
um. Das, ſagt man, hat ſie niemals dem Gemahl ver— 
geſſen, und grauſam an dem Wiederkehrenden gerächt. 

Iphigenie. Es iſt genug! Du wirft mich wiederſehn. 

(ab.) 

Pylades. Sie ſcheint von dem Geſchick in Atreus Hauſe 
tief gerührt. Wer ſie auch ſey, ſo hat ſie, ſcheint es mir, 
den König wohl gekannt und iſt zu unſerm Glück aus hohem 
Haus hierher verkauft. Steh' du, Minerva, mir mit Weis— 
heit bei, und laß dem Stern der Hoffnung, den ich wieder— 
ſehe, mit frohem Muth mich klug entgegenſteuern. 


Goethe, ſammtl. Werke. XXXIV. 12 
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Dritter Act. 


Erſter Auftritt. 
Iphigenie. Oreſt. 

Iphigenie. Unglücklicher! ich löſe deine Bande zum 
Zeichen eines ſchmerzlichen Geſchicks. Die Freiheit, die ich 
gebe, iſt wie der letzte lichte Augenblick des ſchwer Erkrankten, 
Vorbote des Todes. Noch kann und darf ich mir's nicht 
ſagen, daß ihr verloren ſeyd. Wie könnt' euch meine Hand 
dem Tode weihen? und keine andere darf euer Haupt, ſo 
lange ich Prieſterin Dianens bin, berühren. Allein das Prieſter— 
thum hängt von dem König ab; der zürnt mit mir, und 
feine Gnade mit theurem Löſegelde zu erhandeln, verſagt 
mein Herz. O werther Landsmann, jeder Knecht, der an 
den Herd der Vatergotter nur geſtreift, iſt uns in fremdem 
Land ſo hoch willkommen! Wie ſoll ich euch genug mit Ehr' 
und Lieb' umfaſſen, die ihr von keinem niedern Haus ent— 
ſprungen, durch Blut und Stand an jene Helden gränzt, die 
ich von Eltern her verehre! 

Oreſt. Verbirgſt du deinen Namen mit Fleiß, oder 
darf ich wiſſen, mit wem ich rede. 

Iphigenie. Du ſollſt es wiſſen. Jetzo ſag' mir an, 
was ich von deinem Bruder nur halb gehöret, das Schickſal 
derer, die von Troja zurück mit ungnadigem Gott ihre Heiz 
math betraten. Jung bin ich hierher gekommen, doch alt 
genug, mich jener Helden zu erinnern, die gleich den Göttern 
in ihrer Herrlichkeit gerüſtet, dem ſchönſten Ruhm entgegen 
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gingen. Sag' mir, es fiel der große Agamemnon in feinem 
eignen Haus durch ſeiner Frauen Liſt? 

Oreſt. So iſt es, wie du ſagſt. 

Iphigenie. Unſeliges Mycen! So haben Tantals Enkel 
den Fluch, gleich einem unvertilgbar'n Unkraut, mit voller 
Hand geſä't, und jedem ihrer Kinder wieder einen Mörder 
zur ewigen Wechſelwuth erzeugt! O ſag' mir an, was ich 
verwirrt von dieſer Nachricht verhört, wenn's mir dein Bruder 
auch geſagt, wie iſt des großen Stammes letzte Pflanze, den 
Mordgeſinnten ein aufkeimender, gefährlicher Rächer, wie iſt 
Oreſt dem Schreckenstag entgangen? Hat ihn ein gleich 
Geſchick in des Avernus ſchwarzes Netz verwickelt, hat ihn 
ein Gott gerettet? lebt er? lebt Elektra? 

Oreſt. Sie leben! 

Iphigenie. O goldne Sonne, nimm deine ſchoͤnſten 
Strahlen und lege ſie zum Dank vor Jovis Thron! denn ich 
bin arm und ſtumm. 

Oreſt. Wenn du gaſtfreundlich dieſem Haufe verbunden 
biſt, wie ich aus deiner ſchoͤnen Freude ſchließe, fo halte dein 
Herz feſt, denn dem Fröhlichen iſt unerwarteter Rückfall in 
die Schmerzen unerträglich. Du weißt nur, merk' ich, Aga— 
memnon's Tod. 

Iphigenie. Hab' ich an dieſer Nachricht nicht genug? 

Oreſt. Du haſt des Graäuels Halfte nur erfahren. 

Iphigenie. Was fürcht' ich noch? Es lebt Oreſt, Elektra lebt. 

Oreſt. Haft du für Klytemneſtren nichts zu fürchten? 

Iphigenie. Die ſey den Göttern überlaſſen. Hoffnung 
und Furcht hilft dem Verbrecher nicht. 

Oreſt. Sie iſt auch aus dem Lande der Hoffnung ab— 
geſchieden. 

Iphigenie. Hat fie in Wuth ihr eigen Blut vergoſſen? 
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Oreſl. Nein, doch ihr eigen Blut gab ihr den Tod. 

Iphigenie. Sprich deutlicher, damit ich's bald erfahre, 
die Ungewißheit ſchlägt mit tauſendfältigem Verdacht mir an 
das Haupt. 

Oreſt. So haben mich die Götter zum Boten auser— 
ſehen, der That, die ich in jene unfruchtbaren klangloſen 
Höhlen der alten Nacht verbergen möchte. Wider Willen 
zwingſt du mich, allein dein holder Mund darf auch was 
Schmerzlich's fordern und erhält's. Elektra rettete am Tage, 
da der Vater fiel, Oreſten glücklich. Strophius, des Vaters 
Schwäher, erzog ihn ſtille neben ſeinem Sohne Pylades, und 
da die beiden aufgewachſen waren, brannte ihnen die Seele, 
des Koͤnigs Tod zu rächen. Sie kamen nach Mycen, gering 
an Tracht, als brächten ſie die Nachricht von Oreſtens Tode 
mit feiner Aſche. Wohl empfangen von der Königin, gehn 
fie ins Haus. Elektren giebt Oreſt ſich zu erkennen; fie blaſ't 
der Rache Feuer in ihm auf, das vor der Mutter heiligen 
Gegenwart in ſich zurückgebrannt war. Und hier am Orte, 
wo ſein Vater fiel, wo eine alte leichte Spur von Blut aus 
den oft geſcheuerten Steinen noch heraus zu leuchten ſchien, 
hier malte Elektra die grauenvolle That und ihre Knechtſchaft 
und die glücklichen, das Reich beſitzenden Verräther und die 
Gefahren mit ihrer Feuerzunge: und Klytemneſtre fiel durch 
ihres Sohnes Hand. 

Iphigenie. Unſterbliche! auf euren reinen Wolken! Habt 
ihr nur darum dieſe Jahre her von Menſchen mich geſondert, 
die kindliche Beſchäftigung, auf dem Altar das reine Feuer 
zu erhalten, mir aufgetragen, und meine Seele dieſem Feuer 
gleich in ew'ger Klarheit zu euch aufgezogen, daß ich fo ſpat 
die ſchweren Thaten erfahren ſoll! O ſag' mir vom Unglück— 
lichen, ſag' von Oreſten! 
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Oreſt. Es wär' ihm wohl, wenn man von feinem Tode 
auch ſagen koͤnnte. Wie gährend ſtieg aus der Erſchlag'nen 
Blut der Mutter Geiſt, und ruft der Nacht uralten Töchtern 
zu: Laßt nicht den Muttermörder entfliehen! Verfolgt den 
Verbrecher, euch iſt er geweiht! Sie horchen auf! — Ihr 
hohler Blick ſchaut mit der Gier des Adlers um ſich her. 
Sie rühren ſich aus ihren ſchwarzen Höhlen, und aus den 
Winkeln ſchleichen ihre Gefährten, der Zweifel und die Reue 
leis herbei. Ein Dampf vom Acheron ſteigt vor ihnen herauf, 
in feinen wolkigen Kreiſen wälzt ſich die ewige Betrachtung 
und Ueberlegung der geſchehenen That verwirrend um des 
Schuldigen Haupt. Und ſie, berechtigt zum Verderben, treten 
den ſchoͤnen Boden der gottbeſaeten Erde, wovon fie längſt 
hinweggebannt ſind. Den Flüchtigen verfolgt ihr ſchneller 
Fuß, und geben keine Raſt, als wieder neu zu ſchrecken. 

Iphigenie. Unſeliger! du biſt im gleichen Fall! und 
fühleſt, was der arme Flüchtling leidet. 

Oreſt. Was ſagſt du mir, was wähnſt du gleichen Fall? 

Iphigenie. Dein jüngſter vertraute mir den Bruder: 
mord, der dich, auch Schuld'gen, drückt. 

Oreſt. Ich kann nicht leiden, daß du große Seele be— 
trogen wirft. Ein lügenhaft Gewebe mag mißtrauiſch ein 
Fremder dem andern zur Falle vor die Füße knüpfen: zwiſchen 
uns ſey Wahrheit. Ich bin Oreſt! und dieſes ſchuldige Haupt 
ſenkt nach der Grube ſich und ſucht den Tod. In jeglicher 
Geſtalt ſey er willkommen. Wer du auch ſeyſt, ſo wünſch' 
ich dir Errettung und meinem Freund, nicht mir. Du ſcheinſt 
hier ungern zu verweilen: erfindet Rath zur Flucht und laßt 
mich hier. Laß meinen vorm Altar der Göttin entſeelten 
Körper vom Fels ins Meer geftürzt, mein drüber rauchend 
Blut Fluch auf das Ufer der Barbaren bringen, und geht 
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daheim im fehönen Griechenland ein neues Leben freundlich 
anzufangen. (Er entfernt ſich.) 

Iphigenie. Deinen Rath ewig zu verehren, Tochter 
Latonens, war mir ein Geſetz dir mein Schickſal ganz zu ver— 
trauen; aber ſolche Hoffnung hart’ ich nicht auf dich, noch auf 
deinen weit regierenden Vater. Soll der Menſch die Götter 
wohl bitten? ſein kühnſter Wunſch reicht der Gnade, der 
fhönften Tochter Jovis, nicht an die Knie, wann fie mit 
Segen die Hände gefüllt, von den Unſterblichen freiwillig her— 
abkommt. Wie man den König an ſeinen Geſchenken erkennt, — 
denn er iſt reich vor Tauſenden, — ſo erkennt man die Götter 
an lang' bereiteten, lang' aufgeſparten Gaben, denn ihre Weis— 
heit ſieht allein die Zukunft, und jedes Abends geſtirnte 
Hülle verdeckt fie den Menſchen. Sie hören gelaſſen das 
Flehn, das um Beſchleunigung kindiſch bittet, aber unreif 
bricht eine Gottheit nie der Erfüllung goldne Früchte, und 
wehe dem Menſchen, der ungeduldig ſie ertrotzend, an dem 
ſauren Genuß ſich den Tod ißt! Aus dem Blute Hyacinth's 
fproßte die fehönfte Blume, die Schweſtern Phaetons weinten 
lieblichen Balſam, und mir ſteigt aus der Eltern Blut ein 
Reis der Errettung, das zum ſchattenreichen Baume Knos— 
pen und Wuchs hat. Was es auch ſey, laßt mir dieſes Glück 
nicht wie das Geſpenſt eines geſchiedenen Geliebten eitel 
vorübergehn. 

Oreſt Gurückkommend). Wenn du die Götter anrufſt für 
dich und Pylades, ſo nenne mich nicht. Sey gegen die Ge— 
ſellſchaft des Verbrechers auf deiner Hut! Dem Böſen iſt's 
kein Vortheil, und dem Guten Schade. 

Iphigenie. Mein Schickſal iſt an deines feſt gebunden. 

Oreſt. Mit nichten! Laß allein mich zu den Todten 
gehn! Verhüllteſt du in deinen Schleier den Schuldigen, du 
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birgft mich nicht vorm Blick der Furien, und deine unſträf— 
liche Geſellſchaft halt fie nur ſeitwärts und verſcheucht fie 
nicht. In dieſen heiligen geweihten Hain ſcheut ihr ver— 
fluchter Fuß zu treten; doch hör' ich unter der Erde hier und 
da ihr gräßliches Gelächter. Wie Wölfe um den Baum, auf 
den ein Reiſender ſich rettete, harren ſie nur hungriger; ſie 
horchen auf den erſten Tritt, der dieſes Ufers ungeweihten 
Boden berührt; ſie ſteigen, den Staub von ihren Häuptern 
ſchüttelnd, auf, und treiben ihre Beute vor ſich her. 

Iphigenie. Kannſt du, Oreſt, ein freundlich Wort ver— 
nehmen? 

Oreſt. Spar’ es für einen, dem die Götter freund— 
lich ſind. 

Iphigenie. Sie geben dir zu neuer Hoffnung Licht. 

Oreſt. Den gelben matten Schein des Todtenfluſſes 
ſeh' ich nur durch Rauch und Qualm. 

Iphigenie. Haft du nur Eine Schweſter, die Elektra heißt? 

Oreſt. Die eine kannt' ich. Eine andre nahm ihr gut 
Geſchick bei Zeiten aus dem Elend unſres Hauſes. O! laß 
dein Fragen! und geſelle dich nicht auch zu den Erinnen. 
Sie blaſen ewig mir die Aſche von der Seele und leiden 
nicht, daß ſich die letzten Kohlen vom Schreckensbrande un— 
ſeres Hauſes in mir ſtill verglimmen. Soll die Gluth denn 
ewig angefacht, mit Höllenſchwefel genährt, mir auf der 
Seele brennen! 

Iphigenie. Süßes Rauchwerk bring' ich drauf. O, laß 
den Hauch der Liebe nicht unwillkommen dir den Buſen 
treffen! Oreſt! — mein Theurer! hat das Geleit der Schreckens— 
götter ſo jede Ader in dir aufgetrocknet? Schleicht, wie vom 
Haupt der graßlichen Gorgone, verſteinernd dir ein Zauber 
durch die Glieder? Ruft des vergoßnen Mutterblutes Stimme 
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zur Höll' hinab; o follte einer reinen Schweſter Wort hülf— 
reiche Götter nicht vom Olympus rufen? 

Oreſt. Es ruft! es ruft! So willſt du mein Verder— 
ben! Hat eine Rachegottheit ſich in dich verkleidet? Wer biſt 
du, daß du mit entſetzlicher Stimme mein Innerſtes in 
ſeinen Tiefen wendeſt! 

Iphigenie. Es zeigt ſich dir im tiefen Herzen an 
Oreſt, ich bin's! Sieh Iphigenien! ich lebe! 

Oreſt. Du! 

Iphigenie. Mein Bruder! — — 

Oreſt. Laß! ich rathe dir's, o rühre mich nicht an! 
Wie von Kreuſa's Brautkleid zündet ein unauslöſchlich Feuer 
ſich von mir fort. Laß mich! wie Herkul will ich Unwürdiger 
den Tod voll Schmach in mich verſchloſſen ſterben. 

Iphigenie. Du wirft nicht untergehen, laß mich ein 
ruhig Wort von dir vernehmen! Löſ' meine Zweifel und gieb 
mir eine treue glückliche Gewißheit. Es walzt ein Rad von 
Freud' und Schmerz ſich durch meine Seele, mich ſchaudert 
vor dem fremden Manne, und mich reißt mein Innerſtes 
zum Bruder. 

Oreſt. Iſt hier Lyäens Tempel, daß der unbändige Gott 
mit ſeiner Wuth die Prieſterin ergreift? 

Iphigenie. O höre mich! o ſieh mich an! Wie mir es 
iſt, nach einer langen Reihe von Jahren, zum erſtenmal dem 
Liebſten was die Welt noch für mich tragt, das Haupt zu 
küſſen! und meine Arme, ſonſt den Winden nur ausgebreitet, 
um dich zu ſchließen! O laß mich! laß mich! denn es quillt 
heller nicht vom Parnaß die ewige Quelle ſprudelnd, ſo von 
Fels zu Fels ins goldne Thal hinab, wie Freude mir vom 
Herzen wallend fließt und wie ein ſelig Meer mich rings 
umfangt! Oreſt, mein Bruder! 
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Oreſt. Schöne Nymphe, ich traue dir nicht! Spotte 
nicht des Unglücklichen und wende deine Liebe irgend einem 
Gott zu. Diana racht ein Vergehen hart. Wie fie der 
Männer Liebkoſen verachtet, fordert ſie ſtrenge Nymphen, 
und viele Helden haben ihre Rache ſchwer gefühlt. Wenn du 
gefällig biſt, ſo rette meinen Freund, der mit mir irrt. 
Auf jenem Pfade ſuch' ihn auf, weiſ' ihn zurecht und fchone 
meiner. 

Iphigenie. Faſſe dich, Oreſt! erkenne mich! Schilt einer 
Schweſter reine Himmelsfreude nicht unbeſonnene ſtrafbare 
Luſt. O! nehmt den Wahn ihm von dem ſtarren Aug' und 
macht uns nicht im Augenblick des hoͤchſten Glückes elend. 
Die längſt verlorne Iphigenie iſt hier, ſie ward in Aulis 
nicht geopfert; die Gnadenhand der Göttin rettete mich hieher 
und du Gefangner, Verurtheilter, ſieh! die Prieſterin iſt deine 
Schweſter. 

Oreſt. Unſelige! fo mag die Sonne denn die letzten 
Gräuel von Tantals Enkeln ſehen! War’ nur Elektra hier, 
damit nicht ſie zu einem grauſamen Geſchick ihr Leben friſte. 
Gut Prieſterin! ich folg' dir zum Altar! der Brudermord iſt 
hergebracht in unſerm Stamm; und, Götter, nehmet Dank, 
daß ihr mich ohne Kinder auszurotten beſchloſſen habt. Und 
laß dir rathen! habe nicht den Tag zu lieb, noch die fröh— 
lichen Sterne, und folge mir in Proſerpinens Reich hinab. 
Verderblicher als das Gewürm, das aus dem ſiedenden 
Schwefelſchlamm ſich zeugt, iſt, was von uns entſpringt. 
O! komm kinderlos und ſchuldlos mit hinab! Du ſiehſt mich 
voll Erbarmen an. Laß ab! Mit ſolchen Blicken ſuchte Kly— 
temneſtra auch einen Weg nach ihres Sohnes Herzen; allein 
ſein Arm war aufgehoben und ſie fiel. Tritt auf, unwilliger 
Geiſt! Im Kreis geſchloſſen tretet an, ihr Furien, und 
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wohnet dem willkomm'nen Schauſpiel bei! Es iſt das letzte 
und das gräßlichſte. Bisher vergoſſen wir das Blut aus 
Haß und Rache, nun wird zu dieſer That die Schweſterliebe 
gezwungen. Weine nicht! Leb' wohl! Seit meinen erſten 
Jahren hab' ich nichts geliebt, wie ich dich lieben könnte, 
Schweſter. Doch ich bin reif. Ja! heb' das Meſſer hoch, 
reiße den Buſen auf, und öffne dieſen Strömen, die hier 
ſieden, einen Weg. 
(Er ſinkt in Ermattung.) 

Iphigenie. Allein zu tragen dieſes Gluͤck und Elend 

vermag ich nicht. Wo find' ich Pylades den theuren Mann. 
(ab.) 


Zweiter Auftritt. 


Oreſt (allein; wie erwacend. Noch einen! reiche mir aus 
Lethes Fluthen den letzten Becher! bald iſt der böſe Krampf 
des Lebens aus meinem Buſen weggeſpült, bald fließt mein 
Geiſt, wie in die Quelle des Vergeſſens ſelbſt verwandelt, 
zu euch ihr Schatten in die ewigen Nebel. In eurer Stille 
labt gefällige Ruhe den umgetriebnen Sohn der Erde! — 
Sie kommen ſchon, den neuen Gaſt zu ſehn. Wer iſt die 
Schaar? Sie gehen friedlich mit einander, Alte und Junge, 
und Männer mit den Weibern. Sie ſind es, meine Ahn— 
herrn! ja, fie finds! Mit Thyeſten geht Atreus, und die 
Knaben ſchlüpfen vermiſcht um ſie herum. Iſt keine Feind— 
ſchaft mehr unter euch? iſt alle Rache mit dem Licht der 
Sonne vor euch verloſchen? fo bin ich auch willkommen, fo 
darf ich auch in euren feierlichen Zug mich miſchen. Will— 
kommen Vater! euch grüßt Oreſt, von eurem Stamme der 
letzte Mann. Was ihr geſaͤ't, hat er geerntet, mit Fluch 
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beladen ftieg er herab. Doch leichter wird hier jede Bürde, 
nehmt ihr ihn auf in euren Kreis. Dich Atreus ehr' ich, 
auch dich Thyeſten, wir ſind hier alle der Feindſchaft los. 
Zeigt mir den Vater, den ich nur Einmal im Leben ſah. 
Biſt du's, mein Vater? und führſt die Mutter vertraut mit 
dir? Darf Klytemneſtra die Hand dir reichen, ſo darf Oreſt 
auch zu ihr treten, und darf ihr ſagen: ſieh deinen Sohn! 
Seht euren Sohn! heißt ihn willkommen! Auf Erden war's 
in unſerm Haus ein Gruß zum Tod! und das Geſchlecht des 
alten Tantals hat ſeine Freuden jenſeit der Nacht. Will— 
kommen! willkommen! o ſchließt mich um und führt zum 
Alten, zum Ahnherrn mich! Wo iſt der Alte? daß ich ihn 
ſehe, das theure Haupt, das mit den Göttern zu Rathe ſaß. 
Ihr ſcheint zu zaudern! wollt ihr dem Enkel die Schmerzen 
ſparen? ſoll er nicht ſehen des Ahnherrn Qual, durch über— 
mächtige Götter der Heldenbruſt mit ehrnen Ketten feſt auf— 
geſchmiedet? 


— —— — 


Dritter Auftritt. 


Iphigenie. Oreſt. Pylades. 


Oreſt. Seyd ihr auch ſchon herabgekommen! Wohl 
Schweſter dir! Noch fehlt Elektra. Ein gütiger Gott ſend' 
uns die eine mit ſanften Pfeilen auch ſchnell herab. Dich, 
armer Freund, muß ich bedauren. Kommt mit, kommt mit 
zu Pluto's Thron! es ziemt den Gäſten, den Wirth mit 
Gruß zu ehren. 

Iphigenie. Geſchwiſter! die ihr an dem weiten Himmel 
das ſchoͤne Licht bei Tag und Nacht heraufbringt, und den 
Abgeſchiedenen nimmer leuchtet, erbarmt euch unſer! Du 
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weißt, Diana, wie du deinen Bruder vor allem liebſt, was 
Erd' und Himmel faßt, und ſehnend immer dein Angeſicht 
nach ſeinem ew'gen Lichte wendeſt. Laß meinen einzigen, 
Spätgefundenen nicht in der Finſterniß des Wahnſinns 
raſen, und iſt dein Wille, daß du hier mich bargſt, nunmehr 
vollendet; willſt du mir durch ihn und ihm durch mich die 
ſel'ge Hülfe geben: ſo löſ' ihn von den Banden der Furien, 
daß nicht die theure Zeit der Rettung uns entgehe. 

Pylades. Erkennſt du uns, und dieſen heiligen Hain, 
und dieſes Licht, das nicht den Todten leuchtet? Fühlſt du 
den Arm des Freundes und der Schweſter, die dich feſt, noch 
lebend halten? Faß uns an! wir ſind nicht leere Schatten. 
Merke auf das Wort, und raffe dich zuſammen, denn jeder 
Augenblick iſt theuer: unſre Rückkehr hängt an einem zarten 
Faden. — 

Oreſt. Laß mich zum erſtenmale ſeit meinen Kinder— 
jahren in deinen Armen ganz reine Freude haben. Ihr 
Götter, die ihr mit entſetzlichen Flammen die ſchweren Wetter— 
wolken aufzehrt und eure Gnadengaben, euren fruchtbaren 
Regen, mit fürchterlichen Donnerſchlägen auf die Erde ſchmet— 
tert, und ſo die grauſende Erwartung der Menſchen ſich in 
heilſamen Segen auflöſ't, wenn die Sonne wieder mit den 
Blättertropfen fpielt und jeden grauen Reſt getrennter Wolken 
mit bunter Freundlichkeit die leichte Iris forttreibt! — Laßt 
mich auch ſo in euren Armen danken. — Mir deucht, ich 
höre der Erinnen fliehend Chor die Thore des Tartarus 
hinter ſich fernab donnernd zuſchlagen. Die Erde dampft 
mir wieder erquickenden Geruch, und ladet mich ein, 
auf ihren Flächen nach Lebensfreude und großer That zu 
jagen. 

Pylades. Verſäumt die Zeit nicht, die uns übrig bleibt, 
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Freude zum Olympus bringen! Kommt! es bedarf hie ſchnellen 
Rath und Schluß. 


PDPier ter Act. 


Erſter Auftritt. 


Iphigenie. Wem die Himmliſchen viel Verwirrung zu— 
gedacht haben, wem fie erfchütternde ſchnelle Wechſel der 
Freude und des Schmerzes bereiten, dem geben ſie kein höher 
Geſchenk, als einen ruhigen Freund. Segnet unſern Pylades 
und ſein Vorhaben! Er iſt wie der Arm des Jünglings in 
der Schlacht, wie des Greiſen leuchtend Auge in der Ver— 
ſammlung: denn ſeine Seele iſt ſtill, er bewahrt die Ruhe 
wie einen heiligen Schatz, und aus ihren Tiefen holt er für 
den Umgetriebenen Rath und Hülfe. Er hat mich vom 
Bruder losgeriſſen; den ſtaunt' ich immerfort an, hielt ihn 
in meinen Armen und dachte an keine Gefahr. Jetzt gehn 
ſie, liſtig ihren Anſchlag auszuführen, nach der See, wo das 
Schiff mit den treuen Gefährten an irgend einer Felſenbucht 
aufs Zeichen lauert, und haben mir in den Mund gegeben, 
was ich ſagen ſoll, wenn der König ſendet, das Opfer zu be— 
ſchleunigen. Ich muß mich leiten laſſen wie ein Kind, denn 
ich habe nicht gelernt, hinterhaltig zu ſeyn, noch jemand 
etwas abzuliſten. — O weh’ der Lüge! Die Bruſt wird nicht 
wie von einem andern, wahrgeſprochenen Worte getroft und 
frei. Wer fie heimlich ſchmiedet, den ängſtet fie, und wie 
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ein verfagender Pfeil kehrt fie, losgedrüdt, verwundend auf 
den Schützen zurück. Auch fürcht ich immer für meinen 
Bruder, daß ihn die Furien, wenn er aus dem heiligen 
Haine hervortritt, gewaltſam anfallen und unſre Rettung 
vereiteln. Den Arkas ſeh' ich kommen, o! dürft ich ihm 
ſagen, was mir im Herzen iſt. 


Zweiter Auftritt. 
Arkas. Iphigenie. 


Arkas. Im Namen des Königs ſoll ich dir, Prieſterin, 
Beſchleunigung des Opfers gebieten. 

Iphigenie. Es iſt an mir zu gehorchen, doch hat ein 
unvermuthet Hinderniß ſich in den Weg geſtellt. 

Arkas. Was iſt's, das den Befehl des Königs hin— 
dern kann? 

Iphigenie. Der Zufall, über den wir keine Meiſter find, 

Arkas. So ſag' mir's an, daß ich's ihm ſchnell ver— 
melde. Denn er beſchloß bei ſich der Beiden Tod. 

Iphigenie. Die Götter haben ihn noch nicht beſchloſſen. 
Der altſte dieſer Männer iſt ein verwünſchtes Haupt! Um 
einer Blutſchuld willen von Furien verfolgt und in des Wahn— 
ſinns abſcheuliche Bande gefeſſelt. Durch ſeine Gegenwart, 
und daß im Heiligthum das böſe Uebel ihn ergriff, ſind wir 
verunreint. Der Goͤttin Bild muß mit geheimer Weihung 
am Meer von mir und meinen Jungfrau'n erſt entſühnt und 
unſer Heiligthum gereinigt werden. Das ſag' dem König, 
ſag' ihm, daß er ſo lang' das Heer in Schranken halte, und 
Niemand aus dem Lager ſich in unſre Granzen wage. 

Arkas. Eh’ du das heilige Werk beginnſt, ziemt ſich's, 


. 191 


dem König es zu melden; darum bis ich mit feinen Willen 
wiederkehre, ſo lang' halte noch den heiligen Zug zurück. 
Iphigenie. Dieß iſt allein der Prieſt'rin uͤberlaſſen 
Arkas. Solch ſeltnen Fall ſoll auch der König wiſſen! 
Iphigenie. Hier kann ſein Rath nicht helfen, ſein Befehl 
nicht hindern. 
Arkas. Doch will die Ehrfurcht, daß es alſo ſcheine. 
Iphigenie. Erdringe nicht, was ich verſagen ſollte. 
Arkas. Verſage nicht, was gut und nützlich iſt. 
Iphigenie. Ich gebe nach, wenn du nicht faumen willſt. 
Arkas Schnell bin ich mit der Nachricht in dem Lager, 
und ſchnell mit ſeinem Wort bei dir zurück. O könnt' ich 
ihm noch eine Botſchaft bringen, die alles löſ'te, was uns 
jetzt verwirrt. Denn leider! haſt du nicht des Treuen Rath 
geachtet. 
Iphigenie. Was ich vermochte, hab' ich gern gethan. 
Arkas. Noch wär' es Zeit, den Sinn zu ändern. 
Iphigenie. Das ſteht nun einmal nicht in unſrer Macht. 
Arkas. Du hält'ſt unmöglich, was dir Mühe koſtet. 
Iphigenie. Du halt'ſt das moͤglich, was dein Wunſch 
dir möglich macht. 
Arkas. Um dein und unſertwillen wünſch' ich es. 
Iphigenie. Dir ſey für deine gute Meinung Dank. 
Arkas. Willſt du nun alles ſo gelaſſen wagen? 
Iphigenie. Ich hab' es in der Götter Hand gelegt. 
Arkas. Sie pflegen Menſchen menſchlich zu erretten. 
Iphigenie. Auf ihren Fingerzeig kommt alles an. 
Arkas. Ich ſage dir, es liegt in deiner Hand! Des 
Königs aufgebrachter Sinn iſt es allein, der dieſen Fremden 
bittren Tod bereitet. Das Heer iſt lang’ entwoͤhnt der har: 
ten Opfer. Und manche von uns, bisher an fremde Ufer 
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verſchlagen, haben freundlicher Aufnahme hohen Werth dem 
Vaterlande verkündigt. Zwar ſind nicht Viele geneigt zu 
nachbarlicher Freundſchaft, doch Jeder ehrt dein Wort; denn 
vom Himmel gekommen achten ſie dich und vertrau'n, daß 
dir der Götter Wille bekannt iſt. 

Iphigenie. Erſchütt're meine Seele nicht, da du ſie 
nicht bewegen kannſt. 

Arkas. So lang es Zeit iſt, ſoll man keine Muͤhe 
ſchonen. 

Jphigenie. Du machſt dir Müh' und mir vergebne 
Schmerzen. 

Arkas. Die Schmerzen ſind's, die ich erregen moͤchte. 

Iphigenie. Durch fie wird Widerwille nicht getilgt. 

Arkas. Giebt eine ſchöne Seele für Wohlthat Wider— 
willen? 

Iphigenie. Ja, wenn für Wohlthat mehr als Dank 
verlangt wird. Hat Thoas mich durch ſeine Wohlthat erkau— 
fen wollen, weiß ich ihm keinen Dank. 

Arkas. Wer keine Neigung fühlt, iſt an Entſchuldigung 
reich. Dem König will ich deine Worte bringen. Und koͤnnteſt 
du indeß in deiner Seele wiederholen, wie vortheilhaft ſein 
ganz Betragen zu dir ſpricht, von deiner Ankunft an bis 
dieſen Tag. (ab.) 


Dritter Auftritt. 


Iphigenie (allein). Sehr zur ungelegenen Zeit hat dieſer 
Mann meine Seele mit gefälligen Worten angegriffen. — 
Wie die hereinſtroͤmende Fluth das Ufer weither deckt und die 
Felſen überſpült, die im Sande liegen, kam die unerwartete 
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Freude und raſches Glück über mich. Wolken umgaben mich 
in lebendigem Traume; das Unmögliche hielt ich mit den 
Händen gefaßt. Wie von jenem Schlummer betäubt, da in 
ſanften Händen Diana mich vom gewiſſen Tode hierher trug. 
Nur meinem Bruder zog das Herz ſich nach, nur horcht' 
ich auf ſeines Freundes Rath, nach ihrer Rettung ging vor— 
wärts meine Seele, Tauris lag wie der Boden einer unfrucht— 
baren Inſel hinter dem Schiffenden. Jetzt hat dieſer Mann 
meine Gedanken auf das Vergangene geleitet, durch ſeine 
Gegenwart mich wieder erinnert, daß ich auch Menſchen hier 
verlaſſe, und ſeine Freundlichkeit macht mir den Betrug zwie— 
fach verhaßt. — Ruhig meine Seele! Warum beginnſt du zu 
ſchwanken? Doppelte Sorgen wenden dich hierhin und dorthin, 
und machen zweifelhaft, ob gut iſt, was du vor haſt. Zum 
erſtenmal ſeit langer Zeit fühl' ich mich wieder eingeſchifft 
und von den Wogen geſchaukelt, taumelnd mich und die Welt 
verkennen. 


Vierter Auftritt. 
Iphigenie. Pylades. 


Iphigenie. Welche Nachricht von meinem Bruder? 

Pylades. Die beſte und ſchoͤnſte. Don hier begleitet’ 
ich ihn, geſteh' ich, mit einiger Sorge, denn ich traute den 
Unterirdiſchen nicht, und fürchtete auf des Geſtades unge— 
weihtem Boden ihren Hinterhalt. Aber Oreſt ging, die Seele 
frei, wie ich ihn nie geſehn, immer unfrer Errettung nach— 
denkend, vorwärts, und bemerkte nicht, daß er aus des hei— 
ligen Haines Gränzen ſich entfernte. Wir waren dem Vor: 
gebirge näher gekommen, das wie ein Widderhaupt in die 
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See ſteht. Dort hielten wir inne und befchloffen unſern Rath. 
Mit freiem Geiſte dacht’ er kühnen Thaten nach; der Jugend 
ſchönes Feuer umloderte ſein Haupt; ich hielt ihn feſt und 
ſah' ihn fröhlich an, vergaß der Noth, der dringenden Gefahr, 
und pries der ſchnellen Retter gnädig Walten. 

Iphigenie. Was habt ihr beſchloſſen? 

Pylades. Auf dem Vorgebirge zündet er ein Feuer an, 
das Zeichen unſern lang’ harrenden Freunden zur See. 

Iphigenie. Wenn ſie nicht aufmerken oder vorüber 
gefahren ſind? 

Pylades. Dann wäre neue Sorge. Jetzt iſt nur dieſe. 
Und wenn ſie's merken und landen in der beſtimmten Bucht, 
kommt er zurück und holt uns ab; wir nehmen ſtill das Bild 
der Göttin mit und ſtechen rudernd nach der vielgeliebten 
Küſte! Uns bleibet Raum, wenn auch nicht alles glückte, 
und ſchützet dein Verbot, das die Barbaren von dieſen Gränzen 
hält. Haſt du dem König, was wir abgeredet, vermelden 
laſſen? 

Iphigenie. Ich habe, theurer Mann; doch wirſt du 
ſchelten? Dein Anblick iſt mir gleich ein ſchweigender Ver— 
weis. Dem Arkas ſagt' ich, was du mir in den Mund gelegt, 
und er verlangte, der ſeltenen Entſuͤhnung Feier dem König 
erſt zu melden. 

Pylades. Weh' uns! Haft du dich nicht ins Prieſter⸗ 
recht gehüllt? 

Iphigenie. Als eine Hülle hab' ich's nie gebraucht. 

Nylades. So wirft du, reine Seele, dich und uns ver— 
derben! O! warum mußt' ich dich dir überlaſſen! du warft 
nicht gegenwärtig genug, dem Unerwarteten durch gewandte 
Lift zu entgehn. Des Boten Wiederkunft erneuert die Gefahr. 
Laß uns bereit ſeyn, jede wegzuwenden. Verlangt' er uns 
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zu ſehn, und jenen Mann, der von dem Wahnſinn fchwer 
belaftet iſt, fo weiſ' ihn ab, als hielteſt du uns in dem 
Tempel wohl verwahrt. O! warum ſann ich nicht auf dieſen 
Fall voraus. 

Iphigenie. Du haft, erinnere dich, und ich geſteh', an 
mir liegt alle Schuld. Doch konnt' ich anders dem Manne 
nichts ſagen, denn er verlangt' es mit Ernſt und Güte. 

Pylades. Gefährlicher zieht ſich's zuſammen; doch un— 
verzagt! Erwarte du des Königs Wort. Jetzt würde jede 
Eile Verdacht erwecken. Und dann ſteh' feſt! denn ſolche 
Weihung anzuordnen, gehört der Prieſterin, und nicht dem 
König. So ſchaff' uns Luft, daß, wenn die Freunde glücklich 
landen, wir ohne Aufſchub mit dem Bilde der Göttin ent— 
fliehn. Gutes prophezeit uns Apoll, denn eh' wir die Bedin— 
gung erfüllen daß wir die Schweſter ihm nach Delphos bringen, 
erfüllt ſich das Verſprechen ſchon. Oreſt iſt frei! Mit dem 
Befreiten o! führt uns günſt'ge Winde hinüber nach dem 
lang' gewünſchten Hafen. Lebendig wird Mycen, und du, o 
Heilige, wendeſt durch deine unbeſcholtne Gegenwart den 
Segen auf Atreus Haus zurück. 

Iphigenie. Hör’ ich dich, o Beſter: fo wendet meine 
Seele, wie eine Blume der Sonne ſich nachwendet, deinen 
froͤhlichen muthigen Worten ſich nach. O koͤſtliche Gabe 
iſt des Freundes tröſtliche Rede, die der Einſame nicht 
kennt; denn langſam reift in feinem Buſen verengt Gedank' 
und Entſchluß, den die gluͤckliche Gegenwart des Lieben— 
den bald entwickelt. Doch zieht, wie ſchnelle leichte Wolken 
über die Sonne, mir noch eine Bangigkeit vor der Seele 
vorüber. 

Pylades. Zage nicht. Nur in der Furcht iſt die Gefahr. 

Iphigenie. Nicht Furcht, ein edler Gefühl macht mir 
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bange. Den König, der mich gaftfreundlich aufnahm, beraub’ 
ich und betrüg' ich. 

Pylades. Den beraub'ſt du, der deinen Bruder zu 
ſchlachten gebot? 

Iphigenie. Es iſt eben der, und eine Wohlthat wird 
durch übles Bezeigen nicht ausgelöſcht. 

Pylades. Das iſt nicht Undank, was die Noth erheiſcht. 

Iphigenie. Es bleibt wohl Undank, nur die Noth ent— 
ſchuldigt's. 

Pylades. Die gültigſte Entſchuldigung haſt du. 

Iphigenie. Vor andern wohl, doch mich beruhiget ſie 
nicht. Ganz unbefleckt iſt nur die Seele ruhig. 

Pylades. So haſt du ſie im Tempel wohl bewahrt. 
Vor Menſchen iſt das halbbefleckte rein. So wunderbar iſt 
dieß Geſchlecht gebildet und verknüpft, daß keiner mit ihm 
ſelbſt noch andern ſich rein und unverworren halten kann. 
Auch ſind wir nicht beſtellt, uns ſelbſt zu richten. Zu wan— 
deln und auf ſeinen Weg zu ſehn, iſt der Menſch beſtimmt. 
Denn ſelten ſchätzt er, was er gethan hat, recht, und was 
er thut, faſt nie. 

Iphigenie. So fährt der wohl, der ſeine Seele fragt. 

Pylades. Wenn ſie den nächſten Weg zur That ihm 
zeigt, dann hoͤr' er ſie. Halt ſie ihn aber mit Zweifeln und 
Verdacht, dann geb' er anderm feſten Rath ein Ohr. 

Iphigenie. Faſt überred'ſt du mich zu deiner Meinung. 

Pylades. Mich wundert, daß es Ueberredung noch be— 
darf. Den Bruder, dich zu retten, iſt nur Ein Weg; fragt 
ſich's ob wir ihn gehn? 

Iphigenie. O laß mich zaudern! denn du thäteſt wohl 
ein ſolches Unrecht keinem Mann gelaſſen, dem du für 
Wohlthat dich verpflichtet hielteſt. 
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Pylades. Wenn wir verloren find, wem ift das Unrecht? 
O wäge nicht, befeſt'ge deine Seele. Man ſieht, du bift 
nicht an Verluſt gewöhnt, da du, dem großen Uebel zu ent— 
gehn, ein falſches Wort nicht einmal opfern willſt. 

Iphigenie. O! hätt' ich doch ein männlich Herz, das, 
wenn es einen kuͤhnen Vorſatz hegt, vor jeder andern Stimme 
widrig ſich verſchließt. 

Pylades. Vergebens ſträubſt du dich gegen die Noth— 
wendigkeit, die dir auferlegt, was du zu thun haſt. Weiſ' 
Jedermann zuruͤck aus dieſem Hain, die geheimnißvolle Ent— 
ſühnung iſt ein gültiger Vorwand. In den Tiefen des alten 
Waldes geh' ich Oreſten halben Wegs entgegen, vielleicht 
bedarf er mein. Vorſichtig will ich wiederkehren und ver— 
nehmen, was weiter geſchehen iſt. Bedenke, daß hier außer 
dir Niemand gebietet, und gebrauch's. Du hältſt das Schick— 
ſal aller noch in Händen. Daß nicht aus Weichlichkeit es dir 
entſchlüpfe! 


Fünfter Auftritt. 


Iphigenie (allein). Folgen muß ich ihm, denn der Mei— 
nigen große Gefahr ſeh' ich vor Augen. Doch will mir's 
bange werden über mein eigen Schickſal. Vergebens hofft' 
ich ſtill verwahrt bei meiner Göttin den alten Fluch über 
unſer Haus verklingen zu laſſen, und durch Gebet und Rein— 
heit die Olympier zu verſöhnen. Kaum wird mir in Armen 
ein Bruder geheilt, kaum naht ein Schiff, ein lang' erflehtes, 
mich an die Stätte der lebenden Vaterwelt zu leiten, wird 
mir ein doppelt Laſter von der tauben Noth geboten. Das 
heilige, mir anvertraute Schutzbild dieſes Ufers wegzurau— 
ben, und den König zu hintergehn. Wenn ich mit Betrug 
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und Raub beginne, wie will ich Segen bringen, und wo will 
ich enden? Ach, warum ſcheint der Undank mir, wie tauſend 
Andern, nicht ein leichtes unbedeutendes Vergehn! Es ſan— 
gen die Parzen ein grauſend Lied, als Tantal fiel vom gold— 
nen Stuhl; die Alten litten mit ihrem Freund. Ich hoͤrt' 
es oft! In meiner Jugend ſang's eine Amme uns Kindern vor. 

„Es fürchte die Götter das Menſchengeſchlecht! fie haben 
Macht und brauchen ſie, wie's ihnen gefällt; der fürchte ſie 
mehr, den ſie erheben! Auf ſchroffen Klippen ſtehn ihre 
Stühle um den goldenen Tiſch. Erhebt ſich ein Zwiſt, ſo 
ſtürzt der Gaſt unwiederbringlich ins Reich der Nacht, und 
ohne Gericht liegt er gebunden in der Finſterniß. Sie aber 
laſſen ſich's ewig wohl ſeyn am goldnen Tiſch. Von Berg 
zu Bergen ſchreiten ſie weg, und aus der Tiefe dampft ihnen 
des Rieſen erſtickter Mund, gleich andern Opfern, ein leich— 
ter Rauch. Von ganzen Geſchlechtern wenden ſie weg ihr 
ſegnend Aug' und haſſen im Enkel die ehmals geliebten und 
nun verworf'nen Züge des Ahnherrn.“ — 

So ſangen die Alten, und Tantal horcht in ſeiner Höhle 
denkt ſeiner Kinder und ſeiner Enkel, und ſchüttelt das Haupt. 


inf e 
Erſter Auftritt. 
Arkas. Thoas. 


Arkas. Verwirrt geſteh' ich, o Herr, daß ich meinem 
Verdacht keine Richtung zu geben weiß, ob dieſe Gefang'nen 
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auf ihre Flucht heimlich ſinnen, oder ob die Priefterin ihnen 
Vorſchub thut? Es geht ein Gerücht: man habe am Ufer 
Gewaffnete geſehn, und der Wahnſinn des Menſchen, die 
Weihe und der Aufſchub, ſind verſchiedentlich auszulegen, 
nachdem man argwoͤhnt, ſtreng' oder gelind. 

Thoas. Ruf' mir die Prieſterin herbei! dann geh' und 
durchſuche ſorgfaͤltig das Ufer, wo es an den Hain gränzt. 
Schont ſeine heiligen Tiefen, aber in Hinterhalt ums Vor— 
gebirge legt bewährte Männer, und faßt ſie, wie ihr pflegt. 

(Arkas ab.) 


Zweiter Auftritt. 


Thoas (allein). Entſetzlich wechſelt mir der Grimm im 
Buſen, erſt gegen ſie, die ich ſo heilig hielt, dann gegen 
mich, der ich fie zum Verrath durch meine Güte bildete. 
Zur Sklaverei gewöhnt der Menſch ſich gut, und lernt gar 
leicht gehorchen, wenn man ihn der Freiheit ganz beraubt. 
Ja, wäre ſie in meiner Vorfahren rohe Hände gefallen, ſie 
wäre froh geweſen, und hätte für ihr eigen Schickſal gedankt, 
und hätte ſich gar gern mit fremdem Blut zum Leben jähr— 
lich wieder aufgewaſchen. Güte lockt jeden verwegnen Wunſch 
herauf. Vergebens daß du Menſchen durch ſie dir zu ver— 
binden hoffſt; ein jeder ſinnt ſich nur ein eigen Schickſal 
aus. Zur Schmeichelei verwöhnt man ſie, und widerſteht 
man der zuletzt, ſo ſuchen ſie den Weg durch Liſt und Trug. 
Verjährte Güte giebt ein Recht und Niemand glaubt, daß 
er dafür zu danken hat. 
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Dritter Auftritt. 
Iphigenie. Thoas. 


Iphigenie. Du forderſt mich! Was bringt dich zu 
uns her? 

Thoas. Des Opfers Aufſchub iſt wichtig genug, daß 
ich dich ſelbſt darum befrage. 

Iphigenie. Ich hab' an Arkas alles klar erzählt. 

Thoas. Von dir möcht' ich es weiter noch vernehmen. 

Iphigenie. Was hab' ich mehr zu ſagen, als daß die 
Göttin dir Friſt giebt, zu bedenken, was du thuſt. 

Thoas. Sie ſcheint dir ſelbſt gelegen dieſe Friſt. 

Iphigenie. Wenn du mit feſtem grauſamen Entſchluß 
die Seele verhärtet haft, fo ſollteſt du nicht kommen! Ein 
König, der das Unmenſchliche verlangt, find't Diener genug, 
die gegen Gnad' und Lohn den halben Fluch der That mit 
gierigen Händen faſſen. Doch ſeine Gegenwart bleibt unbe— 
fleckt; er ſinnt den Tod wie eine ſchwere Wolke, und ſeine 
Diener bringen flammend Verderben auf des Armen Haupt; 
er aber ſchwebt durch ſeine Höhen im Sturme fort. 

Thoas. Wie iſt die fanfte heil'ge Harfe umgeſtimmt! 

Iphigenie. Nicht Prieſterin! nur Agamemnons Tochter. 
Du ehrteſt die Unbekannte, und der Fürftin willſt du raſch 
gebieten? Von Jugend auf hab' ich gelernt gehorchen; erſt 
meinen Eltern, und dann einer Gottheit, und dieſe Folgſam— 
keit iſt meiner Seele ſchoͤnſte Freiheit. Allein dem Ausſpruch 
eines rauhen Mannes bin ich mich zu fügen nicht gewohnt. 

Thous. Nicht ich, ein alt Geſetz gebietet dieſes Opfer. 

Iphigenie. Wir faſſen jed' Geſetz begierig an, das 
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unſrer Leidenſchaft zur Waffe dient. Mir gebietet ein ander 
Geſetz, ein älteres, mich dir zu widerſetzen, das Geſetz, dem 
jeder Fremde heilig iſt. 

Thoas. Es ſcheinen die Gefangnen dir beſonders ange: 
legen; denn du vergißt, daß man den Mächtigen nicht reizen ſoll. 

Iphigenie. Ob ich rede oder ſchweige, kannſt du doch 
wiſſen, was ich denke. Löſ't die Erinnerung des gleichen 
Schickſals nicht ein verſchloſſen Herz zum Mitleid auf? Wie 
mehr denn meins! In ihnen ſeh' ich mich. Ich habe vorm 
Altare ſelbſt gezittert, des Todes Feierlichkeit umgab die 
Kniende. Schon zuckte das Meſſer, den lebevollen Buſen zu 
durchbohren, mein Innerſtes entſetzte wirbelnd ſich, mein 
Auge brach, und ich fand mich gerettet. Sind wir, was 
uns die Götter gnädig bewahrt, Unglücklichen nicht zu er— 
ſtatten ſchuldig? Du weißt es, kennſt mich, und du willſt 
mich zwingen? 

Thoas. Gehorche deinem Dienſte, nicht dem Koͤnig! 

Iphigenie. Laß ab! Beſchöne nicht die Gewalt, womit 
du ein wehrloſes Weib zu zwingen denkſt. Ich bin ſo frei, 
als einer von euch! Ha! ſtünde hier Agamemnons Sohn dir 
gegenüber und du verlangteſt, was ſich nicht gebührt, fo hat 
auch er ein Schwert, und kann die Rechte ſeines Buſens 
vertheidigen; ich habe nichts als Worte, und es iſt edel, 
hoch einer Frauen Wort zu achten. 

Thoas. Ich achte fie mehr als des Bruders Schwert. 

Iphigenie. Das Loos der Waffen wechſelt hin und her. 
Doch ohne Hülfe gegen euren Trutz und Härte hat die Natur 
uns nicht gelaſſen. Sie gab dem Schwachen Liſt und eine 
Menge von Künſten, bald auszuweichen, zu verfpaten, umzu— 
gehn, und der Gewaltige verdient, daß man ſie übt. 

Thoas. Wache Vorſicht vereitelt wohl die Lift. 
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Iphigenie. Und eine reine Seele bedarf nicht ihrer, 
ich hab' ſie nicht gebraucht und werd' es nie. 

Thoas. Verſprich nicht mehr als du zu halten denkſt. 

Iphigenie. Könnteſt du ſehen, wie meine Seele durch 
einander kämpft, ein böſ' Geſchwür, das ſie ergreifen will, 
im erſten Anſatz muthig abzutreiben! So ſteh' ich denn hier 
wehrlos gegen dich! Denn die ſchöne Bitte, ein anmuthiger 
Zweig in einer Frauen Hand gegeben ſtatt des Schwerts, iſt 
auch von dir unluſtig weggewieſen. Was bleibt mir nun, 
die Rechte meiner Freiheit zu vertheidigen? Soll ich die 
Göttin um ein Wunder rufen? Iſt in den Tiefen meiner 
Seele keine Kraft mehr? 

Thoas. Du ſcheinſt mir wegen der Fremden übermäßig 
beſorgt. Wer ſind ſie? denn nicht gemeines Verlangen, ſie 
zu retten, ſchwingt deine Seele. 

Iphigenie. Sie ſind — ſie ſcheinen — für Griechen 
muß ich ſie halten. 

Thoas. Landsleute! Du wünſcheſt deine Rückkehr wohl 
mit ihrer? 

Iphigenie. Haben denn Männer allein das Recht, un— 
erhörte Thaten zu thun und an die gewaltige Bruſt das 
Unmögliche zu drücken? Was nennt man groß? Was hebt 
die Seele ſchaudernd dem Erzähler? als was mit unwahr— 
ſcheinlichem Ausgang muthig begonnen ward. Der einſam 
in der Nacht ein Heer überfällt und in den Schlafenden, Er— 
wachenden wie eine unverſehne Flamme wüthet, und endlich 
von der ermunterten Menge gedrängt, mit Beute doch, auf 
feindlichen Pferden wiederkehrt, wird er allein geprieſen? 
Wird's der allein, der einen ſichern Weg verachtend, den 
unfichern wählt, von Ungeheuern und Räubern eine Gegend 
zu befreien? Iſt uns nichts übrig? Und muß ein Weib, wie 
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jene Amazonen, ihr Geſchlecht verlaugnen, das Recht des 
Schwerts euch rauben und in eurem Blut die Unterdrückung 
rächen? Ich wende im Herzen auf und ab ein kühnes Unter— 
nehmen. Dem Vorwurf der Thorheit werd' ich nicht entgehn, 
noch großem Uebel, wenn es fehlſchlägt; aber euch leg' ichs 
auf die Knie, und wenn ihr die wahrhaftigen ſeyd, wie ihr 
geprieſen werdet, ſo zeigt's durch euren Beiſtand und ver— 
herrlicht die Wahrheit! — Vernimm, o König. Ja, ein 
Betrug gegen dich iſt auf der Bahn; ich habe die Gefange— 
nen, ſtatt ſie zu bewachen, hinweggeſchickt, den Weg zur 
Flucht zu ſuchen. Ein Schiff harrt in den Felſenbuchten an 
der See, das Zeichen iſt gegeben und es naht ſich wohl. 
Dann kommen ſie zurück, hierher, wir haben abgeredet, zu— 
ſammen mit dem Bilde deiner Göttin zu entfliehn. Der 
eine, den der Wahnſinn hier ergriff und nun verließ, iſt mein 
Bruder Oreſt, der andere ſein Freund mit Namen Pylades. 
Apoll ſchickt ſie von Delphos, das heilige Bild der Schweſter 
hier zu rauben und dorthin zu bringen; dafür verſpricht er 
meinem Bruder, den um der Mutter Mord die Furien ver— 
folgen, von dieſen Qualen Befreiung. Nun hab' ich uns 
alle, den Reſt von Tantals Haus, in deine Hand gelegt. 
Verdirb uns, wenn du darfſt. 

Thoas. Du weißt, daß du mit einem Barbaren ſprichſt, 
und trauſt ihm zu, daß er der Wahrheit Stimme ver— 
nimmt? 

Iphigenie. Es hört ſie Jeder unter jedem Himmel, 
dem ein edles Herz, von Göttern entſprungen, den Buſen 
wärmt. — Was ſinnſt du mir, o König, tief in der Seele? 
Iſt's Verderben, ſo toͤdte mich zuerſt! denn nun fühl' ich, 
in welche Gefahr ich die Geliebten geſtürzt habe, da keine 
Rettung überbleibt. Soll ich ſie gebunden ſehn vor mir! 
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Mit welchen Blicken kann der Bruder von der Schweiter 
Abſchied nehmen! Ach ſie darf ihm nicht mehr in die ge— 
liebten Augen ſehn. 

Thoas. Haben die Betrüger der langverſchloßnen, leicht: 
gläubigen ein ſolch Geſpinnſt über die Seele geworfen. 

Iphigenie. Nein König! Ich konnte hintergangen wer— 
den, diesmal bin ich's nicht. Wenn fie Betrüger find, fo 
laß ſie fallen. Verſtoße mich, verbanne auf irgend eine 
wüſte Inſel die thöricht Verwegene. Iſt aber dieß der lang— 
erflehte, geliebte Bruder, ſo laß uns! Sey uns freundlich. 
Mein Vater iſt dahin durch ſeiner Frauen Hand, ſie iſt 
durch ihren Sohn gefallen. In ihm liegt noch die letzte 
Hoffnung von Atreus Stamm. Laß mich mit reinen Händen, 
wie mit reinem Herzen hinuͤbergehn, und unſer Haus ent: 
ſühnen. Halte Wort! Wenn zu den Meinen mir Rückkehr 
zubereitet wäre, ſchwurſt du, mich zu laſſen! Sie iſt's! 
Ein König verſpricht, um Bittende los zu werden, nicht wie 
gemeine Menſchen auf den Fall, den er nicht hofft; ihn freut 
es, wenn er ein Verſprechen erfüllen kann. 

Thoas. Unwillig, wie Feuer ſich gegen Waſſer wehrt, 
und ziſchend ſeinen Feind zu verzehren ſucht, ſo arbeitet in 
meinem Buſen der Zorn gegen deine freundlichen Worte. 

Iphigenie. O! laß die Gnade, wie eine ſchöne Flamme 
des Altars, umkränzt von Lobgeſang und Dank und Freude 


lodern. a j a! 
Thoas. Ich erkenne die Stimme, die mich fo oft be: 


fanftigr hat. 
Iphigenie. O! reiche mir die Hand zum ſchoͤnen Zeichen. 
Thaas. Du forderſt viel in einer kurzen Zeit. 
Zphigenie. Um Guts zu thun, brauchts keiner Ueber— 
legung. 
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Thoas. Sehr viel, ob aus dem Guten Boͤſes nicht 
entſpringe! 

Iphigenie. Zweifel ſchadet dem Guten mehr, als das 
Böfe ſelbſt. Bedenke nicht, gewähre wie du fühlft. 


Vierter Auftritt. 


Oreſt gewaffner. Vorige. 


Oreſt. Haltet fie zurück! Nur wenig Augenblicke! Weicht 
der Menge nicht, deckt mir und der Schweſter den Weg zum 
Schiffe! Irgend ein Zufall hat uns verrathen! Komm! der 
Arm unſerer Freunde halt uns zur Flucht geringen Raum. 

Thoas. In meiner Gegenwart führt Keiner ungeſtraft 
das nackte Schwert. 

Iphigenie. Entheiligt dieſen Hain durch Wuth nicht 
mehr. Gebietet den Eurigen Stillſtand und hört mich an. 

Oreſt. Wer iſt er, der uns drohen darf? 

Iphigenie. Verehr' in ihm den König, meinen vater- 
lichen Beſchützer. Verzeih' mir, Bruder, aber mein kindlich 
Herz hat unſer ganz Geſchick in ſeine Hand gelegt; ich hab' 
ihm euren Anſchlag rein bekannt, und meine Seele vom Ver— 
rath gerettet. 

Oreſt. Gewährt' er dir und den Deinen Rückkehr? 

Iphigenie. Dein gezogenes Schwert verbietet mir die 
Antwort. 

Oreſt. So ſag'! Du ſiehſt ich horche deinen Worten. 
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Fünfter Auftritt. 
Die Vorigen. Pylades, bald nach ihm Arkas. 


Pylades. Verweilet nicht! Die letzten Kräfte raffen 
die Unſrigen zuſammen. Schon werden ſie nach der See 
langſam zurückgedrängt. Welch eine Unterredung find' ich 
hier! und ſehe des Königs heiliges Haupt! 

Arkas. Gelaſſen, wie ſich's dir ziemt, ſeh' ich dich, o 
König! den Feinden gegenüber. Wenig fehlt, ſo iſt ihr An— 
hang überwältigt. Ihr Schiff iſt unſer und ein Wort von 
dir, ſo ſteht's in Flammen. 

Thoas. Geh' und gebiete den Meinen Stillſtand! Es 
harre Jeder ohne Schwertſtreich auf mein Wort. 

(Arkas ab.) 

Oreſt. Und du den Unſern! Verſammle den Reſt und 

harr't, welch einen Ausgang die Goͤtter unſern Thaten zubereiten. 
(Pylades ab.) 


Sechster Auftritt. 
Thoas. Iphigenie. Oreſt. 


Iphigenie. Befreit mich von Sorge, eh' ihr beginnt 
zu reden, denn ich muß unter euch böſen Zwiſt befuͤrchten, 
wenn du, o Koͤnig! nicht der Billigkeit Stimme vernimmſt 
und du, mein Bruder, nicht der raſchen Jugend gebeutſt. 

Thoas. Vor allen Dingen, denn dem Aeltern ziemt's 
den erſten Zorn anzuhalten, womit bezeugſt du, daß du Age: 
memnons Sohn und dieſer Bruder biſt? 
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Oreſt. Dieß iſt das Schwert, mit dem er Troja umge: 
keyrt, dieß nahm ich feinem Mörder ab, und bat die Götter 
um ſeinen Muth und Arm, und das Glück ſeiner Waffen 
und einen ſchͤnren Tod. Wähl einen von den Edlen deines 
Heers heraus und ſtelle mir ihn gegenüber. So weit die 
Erde Heldenſöhne nährt, iſt dem Ankömmling nicht dieß 
Geſuch verweigert. 

Thoas. Unſere Sitte geſtattet dieſes Vorrecht dem Frem— 
den nicht. 

Oreſt. So laß die edle Sitte durch uns hier beginnen. 
Seltne Thaten werden durch Jahrhunderte nachahmend zum 
Geſetz geheiligt. 

Thoas. Nicht unwerth ſcheinen deine Geſinnungen der 
Ahnherrn, deren du dich rühmſt, zu ſeyn. Ich habe keine 
Söhne, die ich dir ſtellen kann. Meiner Edlen und Tapfern 
Schaar iſt groß, doch auch in meinen Jahren weich' ich 
keinem, und bin bereit, mit dir das Loos der Waffen zu 
verſuchen. 

Iphigenie. Mit nichten, König; es braucht des blutigen 
Beweiſes nicht. Enthaltet die Hand vom Schwert um meinet— 
willen. Denn raſch gezogen, bereitet's irgend einen rühm— 
lichen Tod, und der Name des Gefall'nen wird auch gefeiert 
unter den Helden. Aber des zurückbleibenden Verwaiſ'ten 
unendliche Thränen zählt keine Nachwelt, und der Dichter 
ſchweigt von tauſend durchweinten Tagen und Nächten, wo 
eine große Seele den einzigen Abgeſchiedenen vergebens zu— 
rückruft. Mir iſt ſelbſt viel daran gelegen, daß ich nicht 
betrogen werde, daß mich nicht irgend ein frevelhafter Räuber 
vom ſichern Schutzort in die böfe Knechtſchaft bringe. Ich 
habe Beide um den mindeſten Umſtand ausgefragt und red— 
lich ſie befunden. Auch hier auf ſeiner rechten Hand das 
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Maal wie von drei Sternen, das am Tage feiner Geburt 
zwar unvollkommen ſich ſchon zeigte, und das Weiſſager auf 
ſchwere Thaten mit dieſer Fauſt zu üben deuteten. Dann 
zwiſchen ſeinen Augenbraunen zeigt ſich noch die Schramme 
von einem harten Fall. Elektra, die immer heftige und un— 
vorſichtige, ließ ihn als Kind auf eine Stufe aus ihren Armen 
ſtürzen. Ich will dir nicht das betrügliche Jauchzen meines 
innerſten Herzens auch als ein Zeichen der Verſicherung geben. 


Siebenter Auftritt. 
Pylades kommt zuruck; bald nach ihm Arkas. Vorige. 


Thoas. Wenn auch dieß allen Zweifel hübe, ſeh' ich 
doch nicht, wie ohne der Waffen Ausſpruch wir enden koͤnnen. 
Du haſt bekannt, daß ſie das Bild der Göttin mir zu rauben 
gekommen ſind. Es möchte nun wohl ſchwer fallen, den An— 
ſchlag zu vollführen. Den Griechen lüſtet's öfter nach der 
Barbaren Gütern, dem goldnen Vließe, und den ſchönen 
Pferden. Doch haben ſie nicht immer durch Gewalt und 
Liſt geſiegt. 

Oreſt. Das Bild, o König! ſoll uns nicht entzwein; 
es war ein Irrthum, den wir, und beſonders mein Freund, 
in unſrer Seele befeſtigt. Als nach der Mutter unglücklichem 
Tode mich die Furien unabläſſig verfolgten, fragt’ ich beim 
Delphiſchen Apoll um Rath und um Befreiung. „Bringſt 
du die Schweſter, ſo war ſeine Antwort, vom Tauriſchen 
Geſtade mir her nach Delphos, ſo wird Diana dir gnädig 
ſeyn, dich aus der Hand der Unterirdiſchen retten.“ Wir 
legten's von Apollens Schweſter aus, und er verlangte dich. 
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Diana loͤſ't nunmehr die alten Bande, und giebt dich uns 
zurück. Durch deine Berührung ſollt' ich wunderbar geheilt ſeyn. 
In deinen Armen faßte noch das gottgeſandte Uebel mich 
mit allen ſeinen Klauen und ſchüttelte zum letztenmal ent— 
ſetzlich mir das Mark, und dann entfloh's wie eine Schlange 
zu ſeinen Höhlen, und ich genieße neu durch dich das Licht 
des Tags. Schön löſ't ſich der verhüllte Rathſchluß der Göttin 
auf. Gleich einem heil'gen Bilde, woran der Stadt Geſchick 
durch ein geheimes Götterwort gebannt iſt, nahm ſie dich 
weg, dich Schützerin des Hauſes, und hub dich fern in ihrer 
eignen Wohnung, zum Segen deines Bruders und der Deinen 
auf, wo alle Rettung auf der weiten Erde verbannt ſchien. 
Wenn du friedlich geſinnt biſt, o König, ſo halte ſie nicht 
auf, daß fie mit reiner Weihe mich ins entfühnte Haus der 
Väter bringe und die ererbte Krone auf das Haupt mir drücke. 
Vergilt den Segen, den ſie dir gebracht, und laß mich meines 
nähern Rechts genießen. Vergieb uns unſern Anſchlag, unſre 
Künſte. Gewalt und Liſt, der Männer höchſter Ruhm, ſind 
durch die ſchöne Wahrheit, durch das kindliche Vertrauen 
beſchämt. 5 

Iphigenie. Denk' an dein Wort und höre dieſe Rede, 
die aus einem Munde kommt, der treu iſt und grad. Ver— 
ſagen kannſt du's nicht; gewähr's uns bald. 

Thoas. So geht! 

Iphigenie. Nicht ſo, mein König! Ohne deinen Segen, 
in Unzufriedenheit will ich nicht ſcheiden. Verbann' uns nicht, 
laß zwiſchen den Deinen und uns ein freundlich Gaftrecht 
künftig walten, ſo ſind wir nicht auf ewig abgeſchieden. Ich 
halte dich ſo werth, als man den zweiten Vater halten kann, 
und ſo ſoll's bleiben. Kommt der Geringſte deines Volks 
einmal zu uns, der nur den Ton der Stimme hat, die ich 

Goethe ſämmtl. Werke. XXXIV. 14 
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an euch gewohnt bin; ſeh' ich eure Tracht auch an dem 
Aermſten wieder: ſo will ich ihn empfangen wie einen Gott, 
ich will ihm ſelbſt ein Lager zubereiten, ihn auf einen ſchönen 
Stuhl ans Feuer zu mir ſetzen, und nur nach dir und deinem 
Schickſal fragen. O! geben dir's die Götter leuchtend, wie 
du's verdienſt! Leb' wohl! 

O wende dich, und gieb für unſern Segen den deinigen 
zuruck: ein holdes Wort des Abſchieds! Sanfter ſchwellt der 
Wind die Segel, und lindernde Thranen löſen ſich gefälliger 
vom Auge des Scheidenden. Leb' wohl und reiche zum Pfand 
der alten Freundſchaft mir deine Rechte! 

Thoas. Lebt wohl! 


Erwin und Elmire. 


Ein Schauſpiel mit Geſang. 


Den kleinen Strauß, den ich dir binde 
Pflückt' ich aus dieſem Herzen hier. 
Nimm ihn gefällig auf Belinde! 

Der kleine Strauß, er iſt von mir. 


er egen e 


Olimpia. 

Elmire, ihre Tochter. 
Bernardo. 

Erwin. 


Der Schauplatz iſt nicht in Spanien. 


Olimpia tritt Herein, und findet Elmiren traurig an einem Tiſche 
ſizen, auf den fie ſich ſtemmt. Die Mutter bezeigt ein zaͤrtliches Miß— 
vergnuͤgen, und ſucht ſie zu ermuntern. 


Olimpia. 
Liebes Kind, was haſt du wieder? 
Welch ein Kummer drückt dich nieder? 
Sieh! wie iſt der Tag ſo ſchön; 
Komm, laß uns in Garten gehn. 


War das ein Sehnen, 
War das ein Erwarten: 
Blühten doch die Blumen! 
Grünte doch mein Garten! 


Sieh! die Blumen blühen all, 
Hör'! es ſchlägt die Nachtigall. 


Was haft du? ich bitte dich, was haft du? — Klage, fo 
lange du willſt, nur das Schweigen iſt mir unausſtehlich. 

Elmire. Liebe Mama, man giebt ſich den Humor 
nicht ſelbſt. 

Olimpia. Wenn's Humor ware, wollt' ich kein Wort 
ſagen. Wenn dir eine Ratte durch den Kopf lauft, daß du 
einen Morgen nichts reden magſt, oder bei Tiſche das Maul 
hängſt, ſag' ich da was drüber? Hat man jemals eine fchönere 
Haushaltung geſehen, als unſre, da man einander aus dem 
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Wege geht, wenn man üblen Humors iſt? Nein Liebchen, du 
ſollſt nicht lachen, wenn dir's weinerlich iſt; aber ich wollte, 
daß dir's nicht weinerlich wäre. Was iſt dir, was fehlt dir? 
Sag's! Rede! 

Elmire. Mir? Nichts, Mama. 

Olimpia. Da ſey Gott vor, daß du ſo ohne Urſache den 
Kopf hängſt. Nein, das iſt nichts. Und doch begreif' ich 
nicht — Daß ein Mädel den Kopf hängt, die auf Erlöfung 
paßt, wenn die nicht kommen will, das iſt natürlich! daß eine 
verdrießlich iſt, die nach allen Mannsleuten angelt und keinen 
fängt, ſehr natürlich. — Iſt denn das dein Fall? Du, die 
du ſechſe haben kannſt für einen, die du eine Mutter haſt, 
die ſagt: nimm, welchen du wilt von den ſechſen, und wenn 
dir ein ſiebenter etwa in die Augen ſticht, dir etwa am 
Herzen liegt, fag’ mir ihn, nenn’ mir ihn! Wir wollen ſehn, 
wie wir ihm ankommen. Und doch immer Thränen in den 
Augen! Biſt du krank, willſt mir's nicht ſagen? 

Elmire. Ich bin ja luſtig. 

(Sie laͤchelt, und wiſcht ſich die Augen.) 

Olimpia. Das iſt eine aparte Art von Luſtbarkeit. 
Unterdeß ich will's ſo annehmen. (Treffend.) Ich weiß wohl, wo 
dir's ſtickt! 

Elmire (lebhaft). Liebe Mama! 

Olimpia (nach einer Pauſe). An all dem Mißvergnügen, 
der üblen Laune unſrer Kinder ſind wir ſelber Schuld, iſt die 
neumodiſche Erziehung Schuld. Ich fühl's ſchon lang! 

Elmire. Liebe Mama, daß Sie doch nie die Sorge 
gereuen möchte, die Sie auf mich verwendet haben! 
Olimpia. Nicht das, meine Tochter. Ich ſag's deinem 
Vater oft; er wollte nun einmal ein kleines Meerwunder 
aus dir gemacht haben, du wurdeſt's und biſt nicht glücklicher. 
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Elmire. Sie ſchienen doch ſonſt mit mir zufrieden zu ſeyn. 

Olimpia. Und bin's noch, und hätte gar nichts zu 
klagen, wenn du nur mit dir ſelbſt zufrieden wärſt. Wie 
ich jung war, ich weiß nicht, es war alles ganz anders. 
Zwar wirft man den Alten vor: ſie lobten thöricht das Ver— 
gangene, und verachteten das Gegenwärtige, weil ſie kein 
Gefühl dafür haben. Aber wahr bleibt wahr. Wie ich jung 
war, man wußte von all den Verfeinerungen nichts, ſo wenig 
man von dem Staate was wußte, zu dem man jetzt die 
Kinder gewöhnt. Man ließ uns leſen lernen und ſchreiben, 
und übrigens hatten wir alle Freiheit und Freuden der erſten 
Jahre. Wir vermengten uns mit Kindern von geringem 
Stand, ohne daß das unſre Sitten verderbt hätte. Wir durf— 
ten wild ſeyn, und die Mutter fürchtete nicht für unſern 
Anzug, wir hatten keine Falbalas zu zerreißen, keine Blon— 
den zu verſchmutzen, keine Bander zu verderben; unſre leinene 
Kleidchen waren bald gewaſchen. Keine hagere Deutſch-Fran— 
zöſin zog hinter uns her, ließ ihren böſen Humor an uns 
aus, und pratendirte etwa, wir ſollten fo ſteif, fo eitel, fo 
albern thun, wie ſie. Es wird mir immer übel, die kleinen 
Mißgeburten in der Allee auf und ab treiben ſehn. Nicht 
anders ſieht's aus, als wenn ein Kerl in der Meſſe ſeine 
Hunde und Affen mit Reifroͤcken und Fantangen mit der 
Peitſche vor ſich her in Ordnung und auf zwei Beinen halt, 
und es ihnen mit derben Schlägen geſegnet, wenn die Natur 
wiederkehrt, und ſie Luſt kriegen, einmal à leur aise auf 
allen vieren zu trappeln. 

Elmire Darf ich ſagen Mama, daß Sie ungerecht find, 
ein wenig übertreiben, und die gute Seite nicht ſehen wollen. 
Welche Vorzüge giebt uns die gegenwärtige Erziehung! die 
doch noch lang nicht allgemein iſt. 
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Olimpia. Deſto beffer! Vorzüge? Ich dachte, der größte 
Vorzug in der Welt wäre, glücklich und zufrieden zu feyn. 
So war unſere Jugend. Wir ſpielten, ſprangen, lärmten, 
und waren ſchon ziemlich große Jungfern, da uns noch eine 
Schaukel, ein Ballſpiel ergötzte, und nahmen Männer, ohne 
kaum was von einer Aſſemblee, von Kartenſpiel, und Geld 
zu wiſſen. Wir liefen in unſern Hauskleidern zuſammen, 
und ſpielten um Nüſſe und Stecknadeln, und waren herrlich 
dabei; und eh man ſich's verſah, paff! hatten wir einen 
Mann. 

Elmire. Man kriegt heut zu Tage auch Männer, und 
iſt auch luſtig. 

Olimpia. Aber wie? Da führen ſie ihre Kinder zu— 
ſammen. Sie ſitzen im Kreis, wie die Damen; trinken ihren 
Kaffee aus der Hand, wie die Damen, ſtatt daß man ſie 
ſonſt um einen Tiſch ſetzte und es ihnen bequem machte; ſo 
müſſen ſie anſtändig ſeyn, wie die Damen; und auch Lange— 
weilc haben, wie die Damen; und find doch Kinder von innen, 
und werden durchaus verdorben, weil ſie gleich von Anfang 
ihres Lebens nicht ſeyn dürfen, was ſie ſind. 

Elmire. Unterdeſſen, unſre Lebensart verlangt's doch 
jetzt. Wenn wir erzogen würden, wie vor Alters, was für 
eine Figur würden wir in der Geſellſchaft ſpielen. 

Olimpia. Was für eine Figur, Mädchen? die Figur, 
die eure Mütter geſpielt haben, und deren ihr euch nicht zu 
ſchämen haben würdet. Glaubſt du denn nicht, daß man ein 
angenehmes Madchen, eine rechtſchaffne Frau werden könne, 
wenn man die Erlaubniß gehabt hat, ein Kind zu ſeyn. 
Dein Vater hat weder Schande an mir in der großen Welt 
erlebt, noch hatte er ſich über mein häuslich Leben zu be— 
klagen. Ich ſage dir, die Kinderſchuhe treten ſich von ſelbſt 
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aus, wenn fie einem zu eng werden; und wenn ein Weib 
Menſchenverſtand hat, kann ſie ſich in alles fügen. Gewiß! 
die beſten, die ich unter unſerm Geſchlecht habe kennen ge— 
lernt, waren eben die, auf deren Erziehung man am wenig— 
ſten gewendet hatte. 

Elmire. Unſre Kenntniſſe, unſre Talente! 

Olimpia. Das iſt eben das verfluchte Zeug, das euch 
entweder nichts hilft, oder euch wohl gar unglücklich macht. 
Wir wußten von all der Firlfanzerei nichts; wir tappelten 
unſer Liedchen, unſern Menuet auf dem Clavier, und ſangen 
und tanzten dazu; jetzt vergeht den armen Kindern das 
Singen und Tanzen bei ihren Inſtrumenten, ſie werden auf 
die Geſchwindigkeit dreſſirt, und müſſen, ſtatt einfacher Melo— 
dien, ein Geklimpere treiben, das ſie ängſtigt und nicht 
unterhält; und wozu? Um ſich zu produciren! Um bewundert 
zu werden! Vor wem? wo? — Vor Leuten, die's nicht ver— 
ſtehen, oder plaudern, oder nur herzlich paſſen, bis ihr fertig 
ſeyd, um ſich auch zu produciren, und auch nicht geachtet, 
und doch am Ende, aus Gewohnheit oder Spott, beklatſcht 
zu werden. 

Elmire. Das iſt nie meine Art geweſen. Ich habe 
immer mehr für mich gelebt, als für andre, und meine Ge— 
fühle, meine Ideen, die ſich durch eine frühzeitige Bildung 
entwickelten, machten von jeher das Gluck meines Lebens. 

Olimpia. Und machen jetzt dein Elend. Was ſind alle 
die edelſten Triebe und Empfindungen, da ihr in einer Welt 
lebt, wo ſie nicht befriedigt werden können, wo alles dagegen 
zu arbeiten ſcheint! Giebt das nicht Anlage zum tiefſten 
Mißvergnügen, Anlaß zum ewigen Klagen? 

Elmire. Ich beklage mich nicht. 

Olimpia. Nicht mit Worten, doch leider mit der That. 
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Was hat ein Mädchen zu wünſchen? Jugendliche Freuden zu 
haben? Die erlaub' ich dir. Ihre kleine Eitelkeit zu befrie— 
digen? Ich laſſe dir's an nichts fehlen. Zu gefallen? Mich 
dauchte, du gefielſt. Freier zu haben? Daran fehlt dir's 
nicht. Einen gefälligen rechtſchaffnen wohlhabenden Mann zu 
bekommen? Du darfſt nur wählen! Und hernach iſt es deine 
Sache, eine brave Frau zu ſeyn, Kinder zu kriegen, zu er— 
ziehen, und deiner Haushaltung vorzuſtehn; und das giebt 
ſich dünkt mich alles von ſelbſt. Alſo Summa Summarum 
(ſie klopft ihr auf die Backen) biſt du ein Närrchen! Nicht wahr, 
Elmire? 

Elmire (in Bewegung). Ich möchte — — 

Olimpia. Nur nicht aus der Welt laufen, das verbitt' 
ich mir. Ich glaube, du gingſt jetzo ins Kloſter, wenn man 
dir die Freiheit ließe. 

Elmire. Warum nicht? 

Olimpia. Liebes Kind, ich verſichre dich, es würde dir 
dort nicht beſſer werden, als dir's hier iſt. Ein bißchen 
ſchwer iſt's, ſich mit ſich ſelbſt vertragen, und doch im Grund 
das einzige, worauf's anfame. Jetzt da der junge Erwin; 
der hatte auch ſolche Knoͤpfe, es war ihm nirgends wohl. 
Und verzeih' ihm Gott den dummen Streich, und die Noth, 
die er ſeiner Mutter macht. Ich begreif's nicht, was ihn 
bewogen haben kann, auf einmal durchzugehen. Keine Schul— 
den hatte er nicht, war ſonſt auch ein Menſch nicht zur Aus— 
ſchweifung geneigt. Nur die Unruhe, die Unzufriedenheit mit 
ſich ſelbſt iſt's, die ihn in's Elend ſtürzt. 

Elmire (bewegt). Glauben Sie, Mama! 

Olimpia. Was iſt natürlicher? Er wird herumirren, 
er wird Mangel leiden, er wird in Noth kommen, er wird 
kümmerlich ſein Brod verdienen, wird unter die Soldaten gehn. 
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Elmire Gott im Himmel! 

Olimpia. Ich verſichre dich, wenn dadrauſſen in der 
weiten Welt das Paradies der Dichter zu finden wäre, wir 
hätten uns in die Stadte nicht eingeſperrt. 

Elmire (verlegen). Erwin! 

Olimpia. Es war ein lieber, guter Junge. Sonſt ſo 
ſtill, ſo ſanft! Wie beliebt war er bei Hofe! Seine Geſchick— 
lichkeit, fein Fleiß erſetzte den Mangel eignes Vermögens. 
Hätte er warten können! Er iſt von gutem Hauſe, ihm wuͤrd' 
es an Verſorgung nicht gefehlt haben. Ich begreife nicht, 
was ihn zu dieſer Entſchließung gebracht hat — Höre Liebchen! 
Wenn du nicht in Garten willſt, ſo geh' ich allein. 

Elmire. Erlauben Sie, Mama — 

Olimpia. Ich will dich nicht irren. Komm nach, wenn 
du willt. (ab.) 

Elmire (allein). Liebſte, beſte Mutter! Wie viel Eltern 
verkennen das Wohl ihrer Kinder, und ſind für ihre dringend— 
ſten Empfindungen taub; und dieſe Mutter vermochte mir 
nicht zu helfen mit all dem wahren Antheil an meinem inner— 
ſten Herzen. Wo bin ich? Was will ich? Warum vertraut' 
ich ihr nicht ſchon lang meine Liebe und meine Qual? Warum 
nicht eh? Armer Erwin! Sie wiſſen nicht, was ihn qualte, 
ſie kannten ſein Herz nicht! — Weh dir Elende, die du ihn 
zur Verzweiflung brachteſt! Wie rein, wie zärtlich war feine 
Liebe! War er nicht der edelſte von allen, die mich umgaben, 
und liebt’ ich ihn nicht vor allen? Und doch konnt' ich ihn 
kranken, konnte ihm mit Kaltſinn, mit anſcheinender Ver— 
achtung begegnen, bis ſein Herz brach, bis er, in dem Ueber— 
fall des heftigſten Schmerzes, ſeine Mutter, ſeine Freunde, 
und ach! vielleicht die Welt verließ — Schrecklicher Gedanke! 
er wird mich ums Leben bringen. 
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Erwin! o ſchau', du wirſt gerochen; 
Kein Gott erhöret meine Noth. 

Mein Stolz hat ihm das Herz gebrochen; 
O Liebe! gieb mir den Tod. 


So jung, ſo ſittſam zum Entzücken! 
Die Wangen! Welches friſche Blut! 
Und ach! in ſeinen naſſen Blicken, 
Ihr Götter! welche Liebesgluth. 


Erwin! o ſchau', du wirſt gerochen; 
Kein Gott erhöret meine Noth. 

Mein Stolz hat ihm das Herz gebrochen; 
O Liebe! gieb mir den Tod. 


Bernardo (kommt). Gnädiges Fräulein, wie ſteht's? Ums 
Himmelswillen, welche Miene! Verſprachen Sie mir nicht, ſich 
zu beruhigen. 

Elmire. Habt ihr Nachricht von ihm, Bernardo? habt 
ihr Nachricht? 

Zernardo. Mein Fräulein — 

Elmire. Ihr habt keine, ich ſeh's, ich fühl's euch an; 
das iſt wieder das unerträgliche Alletagsgeſicht, das ihr macht. 

Zernardo. Sonſt war Ihnen doch mein Geſicht nicht 
unerträglich! Sie ſchienen die Ruhe der Seele zu ſchätzen, die 
mich begleitet. 

Elmire. Schätzt man doch alles, was man nicht hat. 
Und einem jungen wühlenden Herzen, wie beneidenswerth 
muß ihm der ewige Sonnenſchein über euern Augenbraunen 
ſeyn! 

Zernardo. Iſt's denn nichts? 

Elmire. Stille nur, du ergrimmſt mich. Wenn man 


221 


euch kennen lernt, und fo ſieht, daß all eure Weisheit Mangel 
an Theilnehmung iſt, und daß ihr in mitleidigem Erbarmen 
auf uns herabſeht, weil euch das mangelt, was wir doch 
haben — 

Zernardo. Ein allerliebſter Humor! 

Elmire. Erwin? 

(Bernardo ſchweigt.) 

Elmire. Er iſt verloren, und ich bin elend auf ewig! 

Bernardo. Ueberlaſſen Sie der Zeit dieſen Schmerz zu 
lindern. Glauben Sie mir, alle Empfindungen werden nach 
und nach fchwächer, und wie eine Wunde verwächſ't, ſchwindet 
auch der Kummer aus der Seele. 

Elmire. Abſcheulich! abſcheulich! 

Bernardo. Was hab' ich verbrochen, daß Sie auf mich 
zurnen? Weil ich Ihnen Muth zuſpreche, find Sie aufge— 
bracht? Nehm' ich nicht am wärmſten Antheil an Erwinens 
Schickſal, liebt' ich den Knaben nicht, wie meinen Sohn? — 
Nun, daß wir am Ende alle ſterblich ſind — 

Elmire. Unglücksvogel! 


Bernardo. 
Hin iſt hin, 
Und todt iſt todt! 
Spare die vergebne Noth; 
Wirſt ihn nicht dem Grab entziehn. 
Todt iſt todt! 
Und hin iſt hin! 


Verweine nicht die ſchönſten Zeiten; 
Ich wett', ich freie dir den zweiten, 
Jung, ſchön, und reich; keine Gefahr! 
Wie manche trüge kein Bedenken, 
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Dem Andern Herz und Hand zu ſchenken, 
So würdig auch der Erſte war! 


Hin iſt hin, 

Und tobt iſt tedt! 

Spare die vergebne Noth; 

Wirſt ihn nicht dem Grab entziehn. 
Todt iſt todt! 

Und hin iſt hin! 


Elmire. Ich erkenne dich nicht, Bernardo. Es fällt 
mir von den Augen, wie ein Schleier. So hab' ich dich noch 
nie geſehen. Oder biſt du betrunken? ſo geh', und laß deinen 
Rauſch bei einem Kammermädchen aus. 

Zernardo. Mir das, Fräulein? 

Elmire. Du ſiehſt, ich möchte dich vertheidigen. Biſt 
du nicht der Mann, der in meiner erſten Jugend mir das 
Herz zu beſſern Empfindungen oͤffnete; der nicht nur mein 
franzöſiſcher Sprachmeiſter, ſondern auch mein Freund und 
Vertrauter war. Du kommſt, meines Schmerzes zu ſpotten, 
ohngefähr, wie ein reicher wollüſtiger Eſel feine Gemein— 
ſprüche bei ſo einer Gelegenheit auskramen würde. 

Bernardo. Soll ich Sie verderben? Soll ich Ihnen 
mit leerer Hoffnung ſchmeicheln? Handl' ich nicht nach meinem 
Gewiſſen, wenn ich Sie auf alle Weiſe zu bewegen ſuche, ſich 
dem Schickſal zu ergeben? 

Elmire. Wenn ihr nur begreifen koͤnntet, daß das gar 
nicht angeht. Schmerzenvolle Erinnerung, du biſt das Labſal 
meiner Seele! Ware er nicht ſo ſittſam, ſo gut, ſo demüthig 
geweſen, ich hätte ihn nicht fo geliebt, und er wäre nicht 
unglücklich; er hätte merken müſſen, daß ich mich oft nach 
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ihm umſah, wenn er vor dem Schwarm unleidlicher eitler 
Verehrer zurücktrat. Nahm ich nicht ſeine Blumen mit Ge— 
fälligkeit an, aß ich nicht ſeine Früchte — doch immer fällt's 
über mich, unerwartet fällt's über mich in dem Augenblick, 
da ich mich ſehnlichſt entſchuldigen möchte! Ich habe ihn ge: 
peinigt, ich hab' ihn unglücklich gemacht. 
Bernardo. Wenn das fo fort geht, will ich mich empfehlen. 
Das iſt nicht auszuſtehen, wie Sie ſich ſelbſt quälen! 
Elmire. Und ihn, ich hab' ihn nicht gequält? Habe 
nicht durch eitle leichtſinnige Launen ihm den tiefſten Ver— 
druß in die Seele gegraben? Wie er mir die zwei Pfirſchen 
brachte, auf die er ſo lang ein wachſames Auge gehabt hatte, 
die ein ſelbſt gepfropftes Bäumchen zum erſtenmale trug! 
Er brachte mir ſie, mir klopfte das Herz; ich fühlte, was er 
mir zu geben glaubte, was er mir gab. Und doch hatte ich 
Leichtſinn genug, nicht Leichtſinn, Bosheit! auch das drückt's 
nicht aus! Gott weiß, was ich wollte — ich präſentirte ſie 
an die gegenwärtige Geſellſchaft. Ich ſah ihn zurückweichen, 
erblaſſen, ich hatte ſein Herz mit Füßen getreten. 
Bernardo. Er hatte fo ein Liedchen, mein Fräulein; 
ein Liedchen, das er wohl in ſo einem Augenblick dichtete. 
Elmire. Erinnerſt du mich daran! Schwebt mir's nicht 
immer vor Seel' und Sinn! Sing' ich's nicht den ganzen 
Tag? Und jedesmal da ich's ende, iſt mir's als hätt' ich 
einen Gifttrank eingefogen. 


Ein Veilchen auf der Wieſe ſtand, 
Gebückt in ſich und unbekannt, 

Es war ein herzigs Veilchen. 

Da kam eine junge Schäferin, 

Mit leichtem Schritt und munterm Sinn, 
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Daher, daher, 
Die Wieſe her und ſang. 


Ach, denkt das Veilchen, wär' ich nur 
Die ſchönſte Blume der Natur, 

Ach, nur ein kleines Weilchen! 

Bis mich das Liebchen abgepflückt, 
Und an dem Buſen matt gedrückt, 
Ach nur! Ach nur 

Ein Viertelſtündchen lang! 


Ach! aber ach! das Mädchen kam 

Und nicht in Acht das Veilchen nahm, 
Ertrat das arme Veilchen. 

Und ſank und ſtarb und freut' ſich noch: 
Und ſterb' ich denn, ſo ſterb' ich doch 
Durch ſie! durch ſie, 

Zu ihren Füßen doch! 


Bernardo. Das wäre denn nun wohl recht gut und 
ſchoͤn, nur ſeh' ich kein End' in der Sache. Daß Sie, mein 
Fräulein, ein zärtliches liebes Herz haben, das weiß ich 
lange. Daß Sie es unter dieſer gleichgültigen manchmal 
ſpottenden Außenſeite verbergen können, das iſt Ihr Glück; 
denn dieß hat Sie doch von manchem Windbeutel gerettet, 
der im Anfang vielleicht durch ſcheinende gute Eigenſchaften 
einigen Eindruck auf Sie gemacht hatte. Daß nun der arme 
Erwin druͤber unglücklich geworden iſt, haben Sie ſich nicht 
zuzuſchreiben. 

Elmice. Ich weiß, daß du Unrecht haft, und kann dir 
doch nicht widerſprechen; heißt man das nicht einen Sophiſten, 
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Bernardo? Mit all deinen Vernünfteleien wirft du mein 
Herz nicht bereden, mir zu vergeben. 

Bernardo. Gut, wenn Sie von mir nicht abſolvirt ſeyn 
wollen, ſo nehmen Sie ihre Zuflucht zu einem Beichtiger, 
zu dem Sie mehr Vertrauen haben. 

Elmire. Spotteſt du? Ich ſage dir Alter, daß in ſolcher 
Lage der Seele nirgends Troſt zu hoffen iſt, als den uns 
der Himmel durch ſeine heiligen Diener gewährt. Gebet, 
thränenvolles Gebet, das mich auf meine Knie wirft, wo ich 
mein ganzes Herz drinne ausgießen kann, iſt das einzige 
Labſal meines gequalten Herzens, der einzige troſtvolle 
Augenblick, den ich noch genieße. 

Bernardo. Beſtes edelſtes Mädchen! mein ganzes Herz 
wird neu, mein Blut bewegt ſich ſchneller, wenn ich Sie ſehe, 
wenn ich Ihre Stimme höre. Ich bitte Sie, verkennen Sie 
mich nicht. Alles in der Welt, wo ich Güte des Herzens, 
Größe der Seele finde, erinnert mich an Sie. Jede gute 
Stunde wünſcht' ich mit Ihnen zu theilen. Ach! ehegeſtern, 
wie hab' ich an Sie gedacht, wie hab' ich Sie zu mir 
gewünscht! 

Elmire. Iſt Ihnen auf Ihrer Spazierreiſe eine treffliche 
Gegend aufgeſtoßen? Haben Sie ein Schauſpiel reizender Un— 
ſchuld, einfachen natürlichen Glücks begegnet? 

Bernardo. O meine Beſte! wie ſoll ich's Ihnen aus— 
drücken, wie ſoll ich's Ihnen erzählen! Ich ritt früh von 
meinem Freunde dem Pfarrer weg, um zeitig in der Stadt 
zu ſeyn. Allein bald nach Sonnenaufgang kam ich in das 
ſchoͤne Thal, wo der kleine Fluß lieblich im Morgennebel 
hinunter wallte; ich ritt über die Furth, und ſollte nun 
quer weiter meinen Weg. Da war's nun, wie ich hinab ſah, 
gar zu ſchön! gar zu ſchön das Thal hin; ich denke: du haſt 

Goethe, ſämmtl. Werke. XXXIV. 15 
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Zeit, findeft dich unten fihon wieder, und fo weiter — ritt 
ich am Fluß ganz gelaſſen hinunter. 

Elmire. Du wünſchteſt mich gewiß zu dir; ſo ein Mor— 
gen im Thale! 

Bernardo. Hören Sie, mein Fräulein! ja, ich dachte 
an Sie, an Ihre Trauer, und murrte heimlich über das 
Schickſal, das die beſten Herzen zu ſolcher Noth geſchaffen 
hat. Ritte dann ein Wäldchen hinein, kam wieder an den 
Fluß, dann über Hügel, und wollte auf meinen Weg wieder 
links einlenken, und fand, daß ich meine Direction verloren 
hatte. Ich zerſtudirte mich nach der Sonne, ſtieg ab, führte 
mein Pferd durch unwegſames Gebüſch, zerkratzte mich in den 
Sträuchen, zerſtolperte mich, und ſtund, eh ich mich's ver: 
ſah, wieder mit der Naſe vor dem Fluß, der mit wunder— 
baren Kruͤmmungen dahinabläuft. Es wurde felfiger, ſteiler; 
ich konnte weder auf noch ab; weder hinter mich noch vor mich. 

Elmire. Armer Ritter! 

Dernardo. An meiner Stelle hätten Sie gewiß auch 
nicht gelacht. Aber wie war's mir, als ich aus dem Ge— 
buͤſche mit freundlicher trauriger Stimme einen Geſang 
ſchallen hörte! Es war ein ſtilles andachtiges Lied. Ich rufe! 
ich gehe darauf los, ich ſchleppe mein Pferd hinter mir drein. 
Siehe! da erſcheint mir ein Mann, voll Würde, edlen An— 
ſehens, mit langem weißem Bart; und Jahre und traurige 
Erfahrung haben feine Geſichtszüge in unzahlige bedeutende 
Falten gepreßt. 

Elmire. Wie wurd's Ihnen bei dem Anblick? 

Bernardo. Wohl! ſehr wohl! ich glaubte an Engel 
und Geiſter mehr als jemals in dieſem Augenblick. Als er 
den Verirrten ſah, bat er mich, in ſeine Hütte einzukehren; 
ich bedurfte einiger Erholung, und er verſprach mir die Pfade 
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durchs Gebüſch zu zeigen, die mich der Stadt gar bald nahe 
bringen ſollten, und ſo folgt' ich ihm. O meine Beſte, welche 
Empfindung fiel über mich her! alles, was wir von roman— 
tiſchen Gegenden geträumt haben, halt dieſes Plätzchen in 
einem. Zwiſchen Felſen, etwas erhaben über den gedrängten 
Fluß ein ſanftſteigender Wald, tiefer hinab eine Wieſe, und 
fein Gärtchen, das alles überſchaut, und feine Hütte, die 
Reinlichkeit, die Armuth, ſeine Zufriedenheit! — Was be— 
ſchreib' ich! Was red' ich! Sie ſollen ihn ſehn. 

Elmire. Wenn's möglich wäre. 

Bernardo. Sie ſollen! Sie müfen! Nie wird aus 
meinem Herzen der Eindruck verlöſchen, den er drinne zurück— 
ließ. Ich mag die goldnen Worte nicht wiederholen, die aus 
feinem Munde floßen. Sie ſollen ihn ſelbſt hören, Sie ſollen 
entzückt werden, und beruhigt in Ihrem Herzen zurückkehren. 

Elmire. Du mußt meine Mutter bereden, ja Bernardo. 
Aber allein mit dir will ich hin! Will hin! die Wirklichkeit 
des Traums, der Hoffnung zu ſehen, die ich mir in ein— 
ſamen Stunden mache; ſo entfernt der Welt in mich ſelbſt 
gekehrt mein Leben auszuweinen, und an dem Buſen der 

katur eine freundliche Nahrung für meinen Kummer einzu— 
ſaugen. 


Ich muß, ich muß ihn ſehen 

Den göttergleichen Mann! 
Bernardo. 

Ich will, ich will nur ſehen, 

Ob er nicht tröſten kann. 

Elmire. 
Keinen Troſt aus ſeinem Munde, 
Nur Nahrung meinem Schmerz! 
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Bernardo. 
Er heilet deine Wunde, 
Beſeliget dein Herz. (Elmire ab.) 


Bernardo (allein). Wie's uns Alten fo wohl wird, wenn 
wir eine feine Ausſicht haben, ein paar gute junge Leute 
zuſammen zu bringen! Weine nur noch ein Weilchen, liebes 
Kind! weine nur! es ſoll dir wohl werden. — Hab' ich ihn 
doch wieder! und die Mutter iſt's zufrieden, wenn ich ihm 
ein Amt ſchaffe; und das giebt der Miniſter gern, wenn ich 
ihm nur Erwinen wieder ſchaffe. Sie mag ihm dann noch 
eine hübſche Ausſteuer dazugeben. Die Sache iſt richtig. 
Schön! trefflich ſchöͤn! wenn's auch fo ein paar Geſchöpfchen 
drum zu thun iſt, ſich zu haben, ſoll man nicht alles dazu 
beitragen? So ein alter Kerl ich bin, wo ich Liebe ſehe, iſt 
mir's immer, als wär' ich im Himmel. 


Ein Schauſpiel für Götter, 
Zwei Liebende zu ſehn! 

Das liebſte Frühlingswetter 
Iſt nicht ſo warm, ſo ſchön. 


Wie ſie ſtehn! 

Nach einander ſehn! 

In vollen Blicken 

Ibre ganze Seele ſtrebt! 

In ſchwebendem Entzücken 

Zieht ſich Hand nach Hand, 
Und ein ſchaudervolles Drücken 
Knüpft ein daurend Seelenband. 


Wie um ſie ein Frühlingswetter 
Aus der vollen Seele quillt! 
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Das iſt euer Bild, ihr Götter! 
Ihr Götter, euer Bild! 


Zwiſchen Felſen eine Hütte, davor ein Garten. 


Erwin im Garten arbeitend. Er bleibt vor einem Roſenſtock ſtehen, an 
dem die Blumen ſchon abfallen. 


Erwin. 
Ihr verblühet, ſüße Roſen, 
Meine Liebe trug euch nicht; 
Blühtet, ach! dem Hoffnungsloſen, 
Dem der Gram die Seele bricht. 


Jener Tage denk' ich traurend, 
Als ich, Engel, an dir hing, 
Auf das erſte Knöspchen laurend, 
Früh zu meinem Garten ging; 


Alle Blüthen, alle Früchte 
Noch zu deinen Füßen trug, 
Und vor deinem Angeſichte 
Hoffnungsvoll die Seele ſchlug. 


Ihr verblühet, ſüße Roſen, 

Meine Liebe trug euch nicht; 
Blühtet, ach! dem Hoffnungsloſen, 
Dem der Gram die Seele bricht. 


Was hab' ich gethan! Welchen Entſchluß hab' ich gefaßt! 
Was hab' ich gethan! — Sie nicht mehr ſehn! Abgeriſſen 
von ihr! Und fühlſt du nicht, Armſeliger, daß der beſte Theil 
deines Lebens zurückgeblieben iſt, und das uͤbrige nach und 
nach traurig abſterben wird! O mein Herz! wohin! wo treibſt 
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du mich hin! Wo willſt du Ruhe finden, da du von dem 
Himmel ausgeſchloſſen biſt, der fie umgiebt? Täuſche mich, 
Phantaſie! wohlthätige Zauberin, täuſche mich! Ich ſehe fie 
hier, ſie iſt immer gegenwärtig vor meiner Seele. Die lieb— 
liche Geſtalt ſchwebt vor mir Tag und Nacht. Ihre Augen 
blinken mich an! Ihre heiligen reinen Augen! in denen ich 
manchmal Güte, Theilnehmung zu leſen glaubte — und ſollte 
meine Geſtalt nicht auch ihr vorſchweben, ſollte ich, den ſie 
ſo oft ſah, nicht auch in zufälliger Verbindung ihrer Ein— 
bildungskraft erſcheinen! — Elmire, und achteſt du nicht auf 
dieſen Schatten? Haltſt du ihn nicht freundlich einen Augen— 
blick feſt? Fragft du nicht: was haft du angefangen, Erwin? 
wo biſt du hin, Junge? — Fragt man doch nach einer Katze, 
die einem entläuft. — Vergebens! vergebens! In den Zer— 
ſtreuungen ihrer bunten Welt vergißt ſie den Abgeſchiednen, 
und mich umgiebt die ewig einfache, die ewig neue Qual, 
dumpfer und peinigender, als die mich in ihrer Gegenwart 
faßte. Abwechſelnde Hoffnung und Verzweiflung beſtürmen 
meine raftlofe Seele. 


Inneres Wühlen 
Ewig zu fühlen; 
Immer verlangen, 
Nimmer erlangen; 
Fliehen und ſtreben, 
Sterben und leben, 
Hölliſche Qual, 
Endig' einmal. 


Bernarda (kommt). Erwin! 
Erwin. Bernardo! grauſamer Bernardo! verſchonſt du 
mich nicht mit deiner Gegenwart! Iſt es nicht genug, daß 


231 


du meine einſame Wohnung ausſpähteſt, daß ich nicht mehr 
ruhig und einſam hier bleiben kann; mußt du mir ſo oft 
wieder erſcheinen, jedes verklungene, jedes halb eingeſchlafene 
Gefühl auf das menſchenfeindlichſte wecken! Was willſt du? 
Was haſt du mit mir? Laß mich, ich bitte dich! 

Bernardo. Immer noch in deiner Klauſe, immer noch 
feſt entſchloſſen, der Welt abzuſagen? 

Erwin. Der Welt? wie lieb iſt mir's, daß ich mich 
heraus gerettet habe. Es hat mich gekoſtet; nun bin ich ge— 
borgen. Mein Schmerz iſt Labſal gegen das, was ich in 
dem verfluchten Neſte von allen Seiten auszuſtehen hatte. 


Auf dem Land und in der Stadt 

Hat man eitel Plagen! 

Muß um's Bißchen, was man hat, 

Sich mit'm Nachbar ſchlagen. 

Rings auf Gottes Erde weit 

Iſt nur Hunger, Kummer, Neid, 

Dich hinaus zu treiben. 
Bernardo. 

Erdennoth iſt keine Noth, 

Als dem Feig' und Matten. 

Arbeit ſchafft dir täglich Brod, 

Dach und Fach und Schatten. 

Rings, wo Gottes Sonne ſcheint, 

Findſt ein Mädchen, findſt einen Freund, 

Laß uns immer bleiben! 


Erwin. Sehr glücklich! Sehr weiſe! 

Zernardo. Junge! Junge! Wenn ich dich nicht fo lieb 
hätte — 8 

Erwin. Haft du mich lieb, fo ſchone mich! 
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Bernardo. Daß du zu Grunde gehft! 

Erwin. Nur nicht, daß ich dir folgen ſoll, daß ich zurück— 
kehren ſoll. Ich habe geſchworen, ich kehre nicht zurück! 

Bernardo, Und weiter? 

Erwin. Habe Mitleiden mit mir. Du weißt, wie mein 
Herz in ſich kämpft und bangt, daß Wonne und Verzweiflung 
es unaufhörlich beſtürmen. Ach! warum bin ich ſo zaͤrtlich, 
warum bin ich ſo treu! 

Bernardo. Schilt dein Herz nicht, es wird dein Glück 
machen. 

Erwin. In dieſer Welt, Bernardo? 

Bernardo. Wenn ich's nun garantire? 

Erwin. Leichtſinniger! 

Bernardo. Denn glaub' mir, die Mädchen haben alle 
eine herzliche Neigung nach ſo einem Herzen. 


Sie ſcheinen zu ſpielen, 
Voll Leichtſinn und Trug; 
Doch glaub' mir! ſie fühlen; 
Doch glaub', ſie ſind klug. 


Ein feuriges Weſen! 
Ein trauriger Blick! 
Sie ahnden, ſie leſen 
Ihr künftiges Glück. 


Erwin. Die Mädchen! — Ha! was kennen, was fühlen 
die! Ihre Eitelkeit iſt's, die fie etwa hoͤchſtens einigen Anz 
theil an uns nehmen läßt, uns an ihrem Triumphwagen auf 
und ab zu ſchleppen! — Wenn ſie Langeweile haben, wenn 
ſie nicht wien, was fie wollen, da ſehnen ſie ſich freilich 
nach etwas; und dann iſt ein Liebhaber oder ein Hund ein 
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willkommnes Geſchoͤpf. Den ſtreicheln und halten ſie wohl, 
bis es ihnen einfällt, ihn zu necken, und von ſich zu ſtoßen; 
da denn der arme Teufel ein lautes Gebelfere verführt, und 
mit allen Pfötchen kratzt, wieder gnädig aufgenommen zu 
werden — und dann laßt ihnen einen andern Gegenſtand in 
die Sinnen fallen, auf und davon ſind ſie, und vergeſſen 
alles, was man auch glaubte, daß ihnen noch ſo nah am 
Herzen läge. 

Bernardo. Wohl geſprochen. 

Erwin. Unterhalten, amuſirt wollen ſie ſeyn, das iſt 
alles. Sie ſchätzen dir einen Menſchen, der an einem fatalen 
Abende in der Karte mit ihnen ſpielt, ſo hoch, als den, der 
Leib und Leben für ſie hingiebt. 

Bernardo. Wichtiger Menſch! Was haft du denn noch 
für ein Madchen gethan, daß du dich über fie beklagen darfſt. 
Nimm ein liebenswürdig Weib, verforge fie, und ihre Kinder, 
trage Freud' und Leid des Lebens mit ihr; und ich verſichre 
dich, ſie wird dankbar ſeyn, wird jeden Tag mit neuer Liebe 
und Treue dir um den Hals fallen. 

Erwin. Nein! Nein! Sie ſind kalt, ſie ſind flatterhaft. 

Bernardo. Iſt's nicht ſchlimm für eine, wenn ſie warm, 
wenn ſie beſtändig iſt; wenn ſie da, wo ein junger Herr acht— 
tägigen Zeitvertreib bei ihr ſuchte, eine daurende Verbindung 
hofft, dem lügenhaften Schein traut, und ſich einbildet, eine 
Ausſicht von ganzem Glück ihres Lebens vor ſich zu haben? 

Erwin. Ich will nichts hören! all deine Weisheit paßt 
nicht auf mich. Ich liebte ſie für ewig! Ich gab mein ganzes 
Herz dahin. Aber daß ich arm bin, war ich verachtet. Und 
doch hofft” ich durch meinen Fleiß fie fo anſtändig zu verſorgen, 
als einer von den übertünchten Windbeuteln. — Alles hätte 
ich gethan, um ſie zu beſitzen. g 
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Bernardo. Alles gethan? — Ja — unter andern gingft 
du auch auf und davon. 

Erwin. Wenn ich nicht umkommen, nicht an meiner 
ewig zurückgetriebenen Leidenſchaft erſticken wollte! 


Sein ganzes Herz dahin zu geben, 
Und Götter ſo verachtet ſeyn! 
Das untergräbt das innre Leben, 
Das iſt die tiefſte Höllenpein. 


Bernardo. Hier gilt nun freilich nicht, was man fonft 
zu ſagen pflegt: daß Verliebte ſo ein feines Gefühl haben, 
wie die Schnecken an den Hörnern, um zu fpüren, ob man 
ihnen wohl will, oder nicht. 

Erwin. Wem auch das ſein Herz nicht ſagte, der wäre — 

Bernardo, Nur kein Eſel, ſonſt kämſt du in Gefahr — 

Erwin. Was? 

Bernardo. Einen Sack nach der Mühle zu tragen. 

Erwin. Ich kann nicht ſagen: leb' wohl! denn ich bin 
zu Hauſe. 

Bernardo. Alſo wenn ich mich zu Gnaden empföhle — 

Erwin. Bernardo — 

Bernardo. Nähmſt du's nicht übel. 

Erwin. Menſch ohne Gefühl! der du dieß Heiligthum 
meines Schmerzes mit kalten Sophismen und Spott ent— 
weihſt; hier, wo eine anhaltende reine Trauer umherſchwebt 
und mich erhalt und verzehrt — 

Zernardo. Und damit wir des Weſens ein Ende machen 
— 309’ er nicht den Kopf aus dem ſchwarzen Loche des Todes 
wieder zurück, wenn einer ihn zupfte, und rief: fie liebt dich? 

Erwin. Es iſt falſch! 
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Dernardo. 
Sein ganzes Herz dahin zu geben, 
Und wieder ganz geliebt zu ſeyn, 
Iſt das nicht reines Himmelsleben? 
Und welch ein Thor macht ſich's zur Pein? 


Erwin. 
Sein ganzes Herz dahin zu geben, 
Und Götter ſo verachtet ſeyn! 
Das untergräbt das innre Leben, 
Das iſt die tiefſte Höllenpein. 


Bernardo. Erwin! 

Erwin. Bernardo! 

Bernardo. Sieh mich an! 

Erwin. Nein! 

Zernardo. Nicht wild, nicht wirre! ſieh mich ſtarr an, 
und gut, und feſt! Erwin! — Erkennſt du deinen Bernardo? 

Erwin. Was willſt du mit mir? 

Bernardo. Sey ruhig und ſieh mich an! — Bin ich 
Bernardo, der dein ganzes Zutrauen, dein ganzes Herz hatte? 
Bin ich Bernardo, der dich nie betrog, nie deiner Empfin— 
dung ſpottete, fie nie täͤuſchte, — willſt du mir glauben? 

Erwin. Wer widerſtünde dieſer Stimme, dieſem Aus— 
druck des edelſten Herzens! Rede, Bernardo! rede! 

Bernardo. Erwin! — Sie liebt dich. 

Erwin (in äußerſter Bewegung ſich wegwendend). Nein! Nein! 

Bernardo. Sie liebt dich! 

Erwin (ihm um den Hals fallend). Ich bitte dich, laß mich 
ſterben! 


(Nach einer Pauſe hört man von weiten Elmiren ſingen, Erwin 
faͤhrt auf.) 
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Bernardo. Horch! 

Erwin. Ich vergehe! — das ift ihre Stimme! Wie 
mir der Ton durch alle Sinnen lauft! Rede! Rede! — 
Sie iſt's! 

Bernardo. Sie kommt. 

Erwin. Weh mir! Wohin? wohin? 

Bernardo. Geſchwind in die Hütte. Du ſollſt mit eignen 
Ohren hören, mit eignen Augen ſehen, Ungläubiger! Er hebt 
einen Pack auf, den er zu Anfang der Scene an einen Baum geworfen.) 
Hier hab' ich deine Maske mitgebracht. Komm, heiliger 
Mann. Erhole dich, du biſt außer dir. 


(Er führt Erwinen ab, der ihm in der größten Verwirrung folgt.) 


Elmire (kommt ſingend das Thal her). 


Mit vollen Athemzügen 
Saug' ich, Natur, aus dir 
Ein ſchmerzliches Vergnügen. 
Wie lebt, 

Wie bebt, 

Wie ſtrebt 

Das Herz in mir! 


Freundlich begleiten 
Mich Lüftlein gelinde. 
Flohene Freuden 

Ach! ſäuſeln im Winde, 
Faſſen die bebende, 
Strebende 

Bruſt. 


Himmliſche Zeiten! 
Ach! wie ſo geſchwinde! 
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Dämmert und blicket 
Und ſchwindet die Luſt! 


Du lachſt mir, liebes Thal, 

Und du, o reine Himmelsſonne, 

Erfüllſt mich wiederum einmal 

Mit aller ſüßen Frühlingswonne. 

Weh mir! Ach! ſonſt war meine Seele rein, 
Genoß ſo friedlich deinen Segen. 

Verbirg dich, Sonne, meiner Pein! 

Verwildre dich, Natur, und ſtürme mir entgegen! 


Die Winde ſauſen, 
Die Ströme brauſen, 
Die Blätter raſcheln 
Dürr ab ins Thal. 
Auf ſteiler Höhe, 
Am nackten Felſen, 
Lieg' ich und flehe; 
Im tiefen Schnee, 
Auf öden Wegen 
Geſtöber und Regen, 
Fübl' ich und flieh' ich 
Und ſuche die Qual. 


Zernardo. Ach! ſind Sie da, mein Fräulein? 

Elmire. Ich ſchlenderte ſo das Thal herauf, wie du es 
haben wollteſt. 

Zernardo. Was haben Sie? Wie iſt Ihnen? 

Elmire (ſcch erholend). Gut, recht gut. — Wie im Para— 
dieſe! — und die Hütte — fie iſt's! kann ich ihn ſehen! — 
Ein Schauer überfällt mich, da ich ihm nahen ſoll. 
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Bernardo. Gleich. Er kommt gleich. — Ich fand ihn 
im Gebet begriffen — aber was übel iſt: er gab mir durch 
Zeichen zu verſtehen, daß er ein Gelübde gethan habe, einige 
Monate kein Wort zu reden. 

Elmire. Eben, da wir kommen? 

Bernardo. Indeſſen treten Sie kecklich zu ihm, er— 
öffnen Sie ihm Ihr Herz. Er wird Ihre Leiden fühlen, und 
ſein Schweigen ſelbſt wird Ihnen Troſt ſeyn, ſeine Gegen— 
wart. Vielleicht giebt er Ihnen ſchriftlich ein tröftend Wört— 
chen, und wenn wir ihn wieder beſuchen, ſo iſt die Bekannt— 
ſchaft gemacht. 


Erwin „mit langem Kleide, weißem Vart verhüllt, tritt aus der Hütte. 


Bernardo. Er kommt, ich laſſe Sie. 

Elmire. Mir vergeht Himmel und Erde bei ſeinem 
Anblick! 

(Erwin tritt näher; fie grüßt ihn; er iſt in der äußerſten Verlegen— 
heit, die er zu verbergen ſucht.) 


Elmire. 
Sieh mich, Heil'ger, wie ich bin, 
Eine arme Sünderin. 
Angſt und Kummer, Reu' und Schmerz 
Quälen dieſes arme Herz. 
Sieh mich vor dir unverſtellt, 
Herr, die Schuldigſte der Welt. 


Ach! es war ein junges Blut, 
War ſo lieb, er war ſo gut! 
Ach! ſo redlich liebt' er mich, 
Ach! fo heimlich quält' er ſich — 
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Sieh mich, Heil'ger, wie ich bin, 
Eine arme Sünderin. 


Ich vernahm ſein ſtummes Flehn, 
Und ich konnt' ihn zehren ſehn, 
Hielte mein Gefühl zurück, 
Gönnt' ihm keinen holden Blick. 
Sieh mich vor dir unverſtellt, 
Herr, die Schuldigſte der Welt. 


Ach! fo neid'ſcht' und quält’ ich ihn; 
Und ſo iſt der Arme hin! 

Schwebt in Kummer, Mangel, Noth, 
Iſt verloren! er iſt todt! 

Sieh mich, Heil'ger, wie ich bin, 
Eine arme Sünderin. 


(Erwin zieht eine Schreibtafel heraus, ſchreibt mit ziternder Hand 
einige Worte, faltet fie zufammen, und giebt fie ihr. Sie will es auf— 
machen, er hält ſie ab, und macht ihr ein Zeichen, ſich zu entfernen.) 


Elmire. Ich verſtehe dich, würdiger Sterblicher; ich 
ſoll weg, ſoll dich deinen heiligen Gefühlen überlaſſen, ſoll 
dieſe Tafel in deiner Gegenwart nicht eröffnen. Wann darf 
ich es thun? Wann darf ich dieſe heiligen Züge ſchauen, 
küſſen, in mich trinken? 

(Erwin deutet in die Ferne.) 

Elmire. Wenn ich werde an jene hohe Linde gekommen 

ſeyn, die an dem Pfade neben dem Fluß ſteht? 
(Erwin nickt.) 

Elmire. Leb' wohl! für dießmal wohl! Du fühlſt, daß 

mein Herz bei dir zurückbleibt. (ab.) 


240 


Erwin 
(mit ausgeſtreckten Armen ſchaut ihr einige Augenblicke ſtumm nach, dann 
reißt er die Maske weg, und den Mantel, und die Muſik fällt ein). 

Ha! ſie liebt mich! 
Sie liebt mich! 
Welch ſchreckliches Beben! 
Fühl' ich mich ſelber? 
Bin ich am Leben? 
Ha! ſie liebt mich! 

Sie liebt mich! 
Ha! rings ſo anders! 
Biſt du's noch, Sonne? 
Biſt du's noch, Hütte? 
Trage die Wonne, 
Seliges Herz! 
Sie liebt mich! 
Sie liebt mich! 


Bernardo (hervortretend). 
Ja, ſie liebt dich, 
Sie liebt dich! 


Siehſt du, die Seele 
Haſt du betrübet; 
Immer, ach immer 
Hat ſie dich geliebet. 


Erwin. 
Ich bin ſo freudig, 
Fühle ſo mein Leben! 
Götter, ſelbſt Götter 
Würden mir vergeben. 
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Bernardo. 
Ach! ibre Thränen 
Thuſt ihr nicht gut. 
Erwin. 
Sie zu verſöhnen 


Fließe mein Blut! 
Sie liebt mich? 


Bernardo. 
Sie liebt dich! 
Wo iſt ſie hin? 


Erwin. Ich habe ſie den Weg hinab geſchickt, um nicht 
von Füll' und Freude des Tods zu ſeyn. Ich ſchrieb ihr auf 
ein Täfelchen: Er iſt nicht weit. 

Zernardo. Sie kömmt! Nur einen Augenblick in dieß 
Geſträuch. 


(Sie verbergen ſich.) 


Elmire. 
Er iſt nicht weit! 
Wo find' ich ihn wieder? 
Er iſt nicht weit! 
Mir beben die Glieder. 
O Hoffnung! O Glück! 
Wo geh' ich, wo ſuch' ich, 
Wo find' ich ihn wieder? 
Ihr Götter, erhört mich! 
O gebt ihn zurück! 
Erwin! Erwin! 

Soethe, ſämmtl. Werke. XXXIV. 16 
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Erwin (ſpringt hervor). Elmire! 

Elmire. Weh mir! 

Erwin Gu ihren Füßen). Ich bin's. 

Elmire (an feinem Hals). Du biſt's! 

(Die Muſik wage es, die Gefuͤhle dieſer Pauſen auszudrücken.) 


Bernardo. 
O ſchauet hernieder! 
Ihr Götter, dieß Glück! 
Da haſt du ihn wieder! 
Da nimm ſie zurück! 


Erwin. 

Ich habe dich wieder! 

Hier bin ich zurück. 

O ſchauet hernieder, 

Und gönnt mir das Glück! 
Elmire. 

Ich habe dich wieder! 

Mir trübt ſich der Blick. 

Ich ſinke darnieder, 

Mich tödtet das Glück. 


Bernardo. Empfindet, meine Kinder, empfindet den 
ganzen Umfang eurer Glückſeligkeit! Dieſer Augenblick heilet 
alle Wunden eurer Herzen, die Welt wird wieder neu für 
euch, und ihr ſchaut in eine granzenlofe Ausſicht von Liebe: 
voller ungetrennter Freude. 

Erwin. Mein Vater! Hier halt' ich ſie in meinen 
Armen! Sie iſt mein! 

Elmire. Ich hab' eine Mutter, zwar eine liebevolle 
Mutter; doch, wird ſie in unſer Glück willigen? 
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Erwin. Kann ich ihr werth ſcheinen? — 

Bernardo. Da ſeyd unbeſorgt vor! Es war ihr ſo an— 
gelegen, als mir, euch Närrchen zuſammen zu bringen. Und 
wir beide haben mit größter Sorgfalt auch ſchon euern haäus— 
lichen und politiſchen Zuſtand in Ordnung gebracht, woran 
ſich's meiſtentheils bei ſo idealiſchen Leutchen zu ſtoßen pflegt 

Erwin. Himmel und Erde, was ſoll ich ſagen? 

Bernardo. Nichts! das iſt das ſicherſte Zeichen, daß 
dir's wohl iſt, daß du dankbar biſt! Nun kommt! unſer Wagen 
hält eine Strecke das Thal droben. Ich bring' euch an das 
Herz eurer Mutter, welcher Jubel für die rechtichaffne liebe— 
volle Alte! kommt. 

Erwin. Kommt! 

(Sie gehen, Erwin hält auf einmal, und kehrt ſich nach der Hütte.) 

Ich gehe, und ſchaue mich nicht nach dir um! danke dir 
nicht! ehre dich nicht! ſage dir kein Lebewohl, du freundlichſte 
Wirthin meines Elends — Entzuͤckt zu Elmiren.) O Madchen, 
Mädchen, was macht ihr uns nicht vergeſſen! 

(Gegen die Huͤtte.) 
Vergieb mir die Eile! 
Ich weile 
Nicht länger hier. 
Verzeihe! 
Ich weihe 
Noch dieſe Thräne dir. 
(Zu Elmiren.) 
Engel des Himmels! 
Deinem ſanften Blicke 
Dank' ich all mein Glücke, 
Mein Leben dank' ich dir! 
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(Gegen die Hütte.) 
Verzeihe! 
Ich weihe 
Noch dieſe Thräne dir. 


Elmire. 
Ach! ich athme freier, 
Du haſt mir vergeben. 
All mein künftig Leben, 
Liebſter! weih' ich dir. 


Bernardo. 
Zu dem heil'gen Orte 
Kehrt ihr einſt zurücke, 
Fühlet alles Glücke 
Alles Lebens hier. 


Erwin. 
Engel des Himmels! 
Deinem ſanften Blicke 
Dank' ich all mein Glücke, 
Mein Leben dank' ich dir! 


Claudine von Villa Bella. 


Ein Schauſpiel mit Geſang. 


Perfonem 


Don Gonzalo, Kerr von Villa Bella. 
Donna Claudina, feine Tochter. 
Spbilla und 
Camilla \ 
Don Sebaſtian von Rovero, ein Freund des Haufes. 
Don Pedro von Caſtelvecchio, ein Fremder. 
Crugantino, 
Basko, 


N ſeine Nichten. 


5 Vagabunden. 


Die Muſik kuͤndigt einen Wirrwarr, einen fröhlichen Tumult an, 
elnen Zuſammenlauf des Volks zu einem feſtlichen Pompe. 

Eine geſchmuͤckte Gartenſcene ſtellt ſich dar. Unter einem feurigen 
Marſche naht ſich der Zug. 


Kleine Kinder gehn voran mit Blumenkoͤrben und Kränzen; ihnen 
folgen Rädchen und Jünglinge mit Früchten; darauf kommen Alte 
mit allerlei Gaben. Sybilla und Camilla tragen Geſchmeide und 
köſtliche Kleider. Sodann gehen die beiden Alten, Don Gonzalo und 
Don Sebaſtian. Gleich hinter ihnen erſcheint, getragen von vier 
Jünglingen, auf einem mit Blumen geſchmuͤckten Seſſel, Donna 
Claudina. Die berabhangenden Kränze tragen vier andere Jünglinge, 
deren erſter, rechter Sand, Don Pedro iſt. Waͤhrend des Zugs ſingt 
der Chor: 

Chor. 
Fröhlicher, 
Seliger, 
Herrlicher Tag! 
Gabſt uns Claudinen! 
Biſt uns, ſo glücklich, 
Uns wieder erſchienen! 
Fröhlicher, 
Seliger, 
Herrlicher Tag! 
(Der Zug theilt ſich auf beiden Seiten. Die Träger halten in der Mitte; 
ö und die Begleiter bringen ihre Gaben an.) 
Ein Kleines. 
Sieh, es erſcheinen 
Alle die Kleinen; 
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Mädchen und Bübchen 

Kommen, o Liebchen! 

Binden mit Bändern 

Und Kränzen dich an! 
Chor. 

Nimm ſie, die herzlichen 

Gaben, ſie an. 

Eine Jungfrau. 
Alten und Jungen 
Kommen geſungen; 
Männer und Greiſe, 
Jeder nach Weiſe, 
Bringet ein jeder 
Dir was er vermag. 

Chor. 
Fröhlicher, 
Seliger, 
Herrlicher Tag! 

Pedro (reicht ihr einen Strauß). 
Blumen der Wieſe, 
Dürfen auch dieſe 
Hoffen und wähnen? 
Ach es find Thränen — 
Noch ſind die Thränen 
Des Thaues daran! 

Chor. 

Nimm ſie, die herzlichen 
Gaben, ſie an! 
Gonzalo (auf die Kleider und Koſtbarkeiten zeigend). 
Tochter, die Gaben 
Sollſt du heut haben. 
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(Zu den andern.) 
Theilt ihr die Freude, 
Theilet euch heute 
Eſſen und Trinken, 
Und was ich vermag! 
Chor. 
Fröhlicher, 
Seliger, 
Herrlicher Tag! 
(Die Träger laſſen den Seſſel herunter; Claudine ſteigt herab.) 
Claudine. 
Thränen und Schweigen 
Mögen euch zeigen, 
Wie ich ſo fröhlich 
Fühle, ſo ſelig, 
Alles, was alles 
Ihr für mich gethan! 
Chor. 
Nimm ſie, die herzlichen 
Gaben, ſie an! 
Claudine (ihren Vater umarmend). 
Könnt' ich mein Leben, 
Vater, dir geben! 
(Zu den Uebrigen.) 
Könnt' ich, ohn Schranken 
Allen euch danken! 
(Wendet ſich ſchuͤchtern zu Pedro.) 
Koͤnnt' ich — 
(Sie oft. Die Muſik macht eine Pauſe. Sie ſucht ihre Verwirrung zu 
verbergen, ſetzt ſich auf den Seſſel, den die Träger aufgeben; und das 
Chor fällt ein.) 
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Cher. 
Fröhlicher, 
Seliger, 
Herrlicher Tag! 
Gabſt uns Claudinen! 
Biſt uns, ſo glücklich, 
Uns wieder erſchienen! 
Fröhlicher, 
Seliger, 
Herrlicher Tag! 
(Der Zug geht ſingend ab.) 


Gonzalo und Sebaſtian bleiben. 


Gonzalo. Baſtian, lieber Baſtian, verdenke mir's 
nicht! Sieh das Mädchen an, und du wirſt mir nicht ver— 
denken, daß ich einen kleinen Abgott aus ihr mache. So 
manche Feierlichkeit, bei ſo manchem Anlaß, ſcheint mir nicht 
hinreichend, das Gefühl meines Innerſten gegen ſie an den 
Tag zu legen. Wie warm dank' ich dem Schickſal, das, da 
es mir eine männliche Nachkommenſchaft verſagt hat, da es 
mit mir den alten herrlichen Stamm von Villa Bella aus: 
gehen läßt, mir dieſe Tochter giebt. O, ihr Werth entzückt mich 
mehr, als die Ausſicht über eine gränzenloſe Nachkommenſchaft! 

Sebafian. Nein, ich fage dir, mich ergötzt das kleine 
Feſt recht herzlich. Denn ob ich gleich kein Freund von 
Umſtänden bin; ſo bin ich doch den Ceremonien nicht feind. 
Ein feierlicher Aufzug von geputzten Leuten; ein Zuſammenlauf 
des Volks; gejauchzt, die Glocken geläutet; gejauchzt und 
geſchoſſen drein: es geht einem das Herz doch immer dabei 
auf, und ich verdenk's den Leuten nicht, wenn ſie dadurch 
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glauben die Heiligen zu verehren, und Gott ſelbſt zu ver 
herrlichen. 

Gonzalo. Und ich glaube, fuͤr Claudinen niemals genug 
zu thun. Wie kann ich genug ausdrücken, daß ſie Koͤnigin 
iſt über alle meine Beſitzthümer, über meine Unterthanen, 
über mich ſelbſt — Muß ich ſie nicht den Vorzug fuͤhlen 
laſſen, den ſie vor andern Menſchen hat, da ſie ihn ſelbſt 
nicht fühlt; nicht die geringſte Ahnung davon zu haben 
ſcheint, daß ihres Gleichen nicht in der Welt iſt? Dieſe Ruhe 
des Geiſtes, dieſes innere Gefühl ihrer ſelbſt, dieſe Theil— 
nehmung an anderer Schickſale, dieſe Empfindlichkeit gegen 
alles Schöne und Gute — Sage nicht, ich ſey Vater, ich 
beſpiegle mich nur ſelbſt in ihr — Höre! alle meine Leute, 
alles was ſie umgiebt; ſogar die neidiſchen Nichten müſſen 
ihr huldigen. 

Sebaſtian. Hab' ich nicht Augen und ein Herz? Frei— 
lich ſeh' ich ſie weder als Vater noch als Liebhaber; aber ſo 
viel ſeh' ich doch, daß es eine Gabe vom Himmel iſt, Vater 
oder Liebhaber ſo eines Mädchens zu ſeyn. Haſt du bemerkt, 
daß all der Triumph, all die Herrlichkeit heute, ſie mehr in 
Verlegenheit ſetzte, als erfreute? Ich hab' mein Tage kein 
rührenders Bild der Demuth geſehn, als fie in dem Schmuck. 
Auch war noch jemand dabei, dem ein einſamer Buſch weit 
mehr Wonne gegeben hätte; deſſen Empfindung zu dem Rau— 
ſchen des Waſſers und dem Lispeln der Blätrer beſſer ſtimmte, 
als zu den Trompeten und Freudengeſang. 

Sonzalo. Du meinſt? 

Se baſtian. Pedro! 

Gonzalo. Pedro? 

Sebaſtian. Du wirft doch darüber nicht ſtaunen? Pedro, 
der, ſeitdem er Claudinen zum erſtenmal geſehen hat, kein 
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Pfötchen mehr machen kann; den du ſchon hundertmal auf 
einem Seitenblick, einem Händereiben, einem Hutkneten mußt 
ertappt haben. 

Gonzalo. Und wenn auch — 

Sebaſtian. Gut! Du mußt denken wie ich, daß dieſe 
Partie für deine Tochter — Du lächelſt? 

Gonzalo. Daß wir Alten gleich verheirathen! 

Sebaſtian. Ich trag' das wachend und träumend herum. 
Aber alles will reif werden. Unterdeſſen haſt du recht, daß 
du ein Aug' zuthuſt und mit dem andern nebenausblickſt. 

Gonzalo. Wenn ich ſie ſo anſehe, erinnere ich mich der 
bluͤhenden Tage meiner Jugend; mir wird ganz wohl. 

Sebaſtian. Ich glaube auch, daß ihnen ganz wohl bei 
der Sache iſt. Wenn Pedro nur unſer Hauptgeſchäft nicht 
drüber vergaße! 

Gonzalo. Hat's ihm noch nicht geglückt, was von 
ſeinem Bruder auszufragen? 

Sebaſtian. Ihm? Das iſt mir der rechte Spion! Er 
iſt ja ſo verliebt, daß wenn du nach der Stunde fragſt, er 
nicht weiß, in welcher Taſche ſeine Uhr ſteckt. Bei Gott! 
wenn ich mich nicht abritte und abarbeitete, wir wären noch 
auf dem alten Flecke. 

Gonzalo. Unter uns, Baſtian; haſt du was heraus? 

Sebaſtian. Es bleibt bei dir. Wenn nicht alle Um⸗ 
ſtände lügen, fo hab' ich den Vogel, dem wir ſo ſehnlich 
nachſtreben, hier im Städtchen nah bei, wo er luſtig und 
guter Ding iſt. Heut früh ſagt' ich's Pedro ſo halb und 
halb; wir wollen aber das Feſt nicht verderben, ſagt' ich. 
Ach Claudine! ſeufzte der Arme aus tiefer Bruſt, als wollt' 
er ſagen: den Bruder zum Teufel und dich mir in Arm! 

Gonzalo. Ich habe das Mädchen bemerkt, ich habe die 
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keimende Leidenſchaft in ihrer Seele beobachtet: Es iſt ein 
reizendes Schauſpiel, das einen wieder ganz jung macht! 

Sebaſtian. Hätten wir nur erſt unſer Vorhaben aus— 
gefuͤhrt, woran dem ganzen Hauſe Caſtelvecchio ſo viel gele— 
gen, wovon Pedro's Schickſal zum Theil mit abhängt! Ich 
ſag' ihm ſo oft: Herr, ſeyd verliebt; wer wehrt's euch? 
Seyd bei Claudinen; wer hindert euch? Nur vergeßt nicht 
ganz, was ihr euch und eurer Familie und der Welt ſchuldig 
ſeyd. Das hilft! — 

Gonzalo. Wie eine Arznei! Nicht wahr? Sey ruhig, 
Baſtian! Haben wir's unſern Hofmeiſtern nicht eben ſo gemacht? 

Sebaſtian. Nein, Freund, ſo iſt's nicht gemeint. Sollen 
wir umſonſt die weite Reiſe von Madrid hierher gemacht 
haben; ſollen wir beſchämt nach Hauſe kehren; und wer wird 
alsdann die Schuld tragen müſſen als ich? Ich rede ihm zu 
wie ein Biedermann. Was! ſeinen Bruder länger in dem 
Luderleben verwildern zu laſſen, der mit Spielern und Buben 
im Lande herumſchwadronirt, mehr Mädels betrügt, als ein 
anderer kennt, und öfter Händel anfängt, als ein Trunken— 
bold ſein Waſſer abſchlägt! 

Gonzalo. Ein toller unbegreiflicher Kopf! 

Sebaſtian. Du hätteſt den Buben ſehn ſollen, wie er 
ſo heran wuchs; er war zum freſſen. Kein Tag verging, 
daß er uns nicht durch die lebhafteſten Streiche zu lachen 
machte; und wir alten Narren lachten über das, was künftig 
unſer größter Verdruß werden ſollte. Der Vater wurd' nicht 
ſatt, von ſeinen Streichen, ſeinen kindiſchen Heldenthaten 
erzaͤhlen zu hören. Immer hatt' er's mit den Hunden zu 
thun; keine Scheibe der Nachbarn, keine Taube war vor ihm 
ſicher; er kletterte wie eine Katze auf Bäumen und in der 
Scheuer herum. Einmal ſtürzt' er herab; er war acht Jahr 
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alt; ich vergeſſe das nie; er fiel ſich ein großes Loch in Kopf, 
ging ganz gelaſſen zum Entenpfuhl in Hof, wuſch ſich's aus, 
und kam mit der Hand vor der Stirn herein, und ſagte mit 
fo ganz lachendem Geſicht: Papa! — Papa! — ich hab' ein 
Loch in Kopf gefallen! Eben als wollt' er uns ein Glück noti— 
ficiren, das ihm zugeſtoßen wäre. 

Gonzalo. Schade für den ſchoͤnen Muth, den glücklichen 
Humor des Jungen! 

Sebaftian. So ging's freilich fort; je älter er ward, 
je toller. Statt nun das Zeug zu laſſen, ſtatt ſich zu fügen, 
ſtatt ſeine Kräfte zu Ehren der Familie und ſeinem Nutz zu 
verwenden; trieb er einen unſinnigen Streich nach dem an— 
dern; belog und betrog alle Mädchen, und ging endlich gar 
auf und davon; begab ſich, wie wir Nachricht haben, unter 
die ſchlechteſte Geſellſchaft, wo ich nicht begreiſe, wie er's 
aushält; denn er hatte immer einen Grund von Edelmuth 
und Großheit im Herzen. } 

Gonzalo. Glück zu, Baſtian! und gieb ihn feiner Fa: 
milie zurück. 

Sebaſtian. Nicht eben das! Umſonſt ſoll er uns nicht 
genarrt haben. Krieg' ich ihn nur einmal beim Kragen, ich 
will ſchon in einem Kloſter oder irgend einer Feſtung ein 
Plätzchen für ihn finden, und Pedro ſoll mir die Rechte des 
Erſtgebornen genießen. Der König hat ſchon feine Geſinnung 
hierüber blicken laſſen. Wenn's wahr iſt, daß mein Mann 
ſich in der Gegend aufhält; ſo müßt es arg zugehn, wenn 
ich ihn nicht, zu Ehren des Feſts, heute noch packe. Wir 
können's vor Gott und der Welt nicht verantworten; der 
alte Vater würde ſich im Grab umwenden! 

Gonzalo. Brav, Baſtian! Du biſt immer der alte, 
treue Baſtian. 
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Sebaſtian. Und eben deßwegen — Unter uns — Sieh 
doch ein bißchen nach deiner Tochter! 

Gonzalo. Wie meinſt du? 

Sebaſtian. Der Teufel iſt ein Schelm; und Pedro und 
die Liebe ſind auch nicht ſo da. 

Gonzalo. Auch immer der alte Baſtian! Verzeih mir; 
du weißt keinen Unterſchied zu machen. Das Madchen, die 
Sorge meiner Seele, der Zweck all dieſer achtzehnjährigen 
Erziehung, das feinſte delicateſte weibliche Geſchöpf, das vor 
dem geringſten Gedanken — nicht Gedanken, vor der gering— 
ſten Ahnung eines Gefühls erzittert, das ihrer unwuͤrdig wäre. 

Sebaſtion. Eben deßwegen! 

Gonzalo. Ich ſetze mein Vermögen an fie, meinen Kopf. 

Sebaſtian. Da kommt ſie eben die Allee herauf. Sie 
hat ſich von der Menge losgewunden, ſie iſt allein; und ſieh 
den Gang, ſieh das Köpfchen wie ſie's hangt! Komm, komm 
ihr aus dem Wege; Sünde wär's durch unſere kalte Gegen— 
wart die angenehmen Träume zu verjagen, in deren Geſell— 
ſchaft fie daherwandelt! (Beide ab.) 


Claudine mit Pedro's Strauß. 


Alle Freuden, alle Gaben, 

Die mir heut gehuldigt haben, 
Sind nicht dieſer Blumen werth. 
Ehr' und Lieb' von allen Seiten, 
Kleider, Schmuck und Koſtbarkeiten, 
Alles was mein Herz begehrt! 
Aber alle dieſe Gaben 

Sind nicht dieſer Blumen werth. 
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Liebes Herz, ich wollte dich noch einmal fo lieb haben, wenn 
du nur nicht immer fo pochteſt. Sey ruhig, ich bitte dich, 
ſey ruhig! (Pedro von ferne.) Pedro? Auch der? Ach, da ſoll 
ich nun gar verbergen, daß ich empfinde! 


Pedro kommt. 

Pedro. Fräulein! 

Claudine. Mein Herr! 

(Schweigen einige Augenblicke.) 

Pedro (auf ſie ſchnell los gehend). Ich bin der glücklichſte 
Menſch unter der Sonne! 

Claudine Gurückweichend). Wie iſt Ihnen? 

Pedro. Wohl! wohl! als wie im Himmel in dieſer eng— 
liſchen Geſellſchaft! Ach! daß Sie meine armen Blumen ſo 
ehren, ihnen einen Platz an Ihrem Herzen gegönnt haben! 

Claudine. Weniger konnt' ich nicht thun. Sie ver— 
welken bis den Abend, und jedes Geſchenk hat mir heut eine 
Herzensfreude gemacht. 

Pedro. Jedes? 

Claudine. Wann reiten Sie weg? 

Pedro. Die Pferde ſind geſattelt. Sebaſtian will mich 
mit aller Gewalt bei ſich haben; er glaubt mein Bruder ſey 
in der Nähe, und denkt ihn noch heute zu fangen. 

Claudine. Der Bruder macht Ihnen viel Verdruß. 

Pedro. Er macht das Glück meines Lebens. Ohne ihn 
kennte ich Sie nicht. Ohne ihn — 

Claudine. Und wenn Sie ihn erwiſchen, ihn wieder 
durch Liebe und Beiſpiel dem rechten Weg zu führen, wenn 
Sie ihn ſeiner Familie zurückbringen, Pedro; wie werden 
Sie empfangen werden, mit welchen Freuden! 

Pedro. Nichts davon, um Gottes willen! Ich kenne 


257 


mich ſelbſt nicht, ich weiß nicht, wo ich bin, ich ſehe kaum, 
wohin ich trete. Zurück nach Hauſe! zurück! Von Ihnen weg, 
mein Fräulein! 

Claudine. Der Koͤnig, der Sie liebt, der ſo ein treff— 
licher Herr ſeyn ſoll; der Hof der Sie mit aller Herrlichkeit 
erwartet — 

Pedro. Iſt das ein Leben? Und doch, ſonſt war mir's 
nicht ganz zuwider. Wenn ich meine Tage den Gefchäften 
des Vaterlands gewidmet hatte, konnt' ich wohl meine Abende 
und Nächte in dem Schwarme zubringen, der um die Maje— 
ſtät, wie Mücken ums Licht ſummt. Jetzt würde mir das 
eine Hölle ſeyn! Ich weiß nicht, wo meine Arbeitſamkeit, 
meine Geſchäftigkeit hin iſt. Es ekelt mir einen Brief zu 
ſchreiben, der ich ſonſt allein zwei drei Secretäre beſchäftigen 
konnte. Ich gehe aus und ein, träumend und mwähnend; 
aber ſelig, ſelig iſt mein Herz! 

Claudine. Ja, Pedro; je näher wir der Natur ſind, 
je näher fühlen wir uns der Gottheit, und unſer Herz fließt 
unausſprechlich in Freuden über. 

Pedro. Ach, dieſen Morgen, als ich die Blümchen 
brach am Bach herauf, der hinter dem Wald herfließt, und 
die Morgennebel um mich dufteten, und die Spitze des 
Bergs drüben mir den Aufgang der Sonne verkündigte, und 
ich ihr entgegen rief: das iſt der Tag! — das iſt ihr Tag! 
— Claudine! — Ich bin ein Thor, daß ich auszuſprechen 
wage, was ich empfinde! 

Claudine. Ach ja, Pedro, ich wüßte nichts für mein 
Herz, ſo volle warme Fülle, als die Herrlichkeit der Natur 
um uns her. 

Pedro. O wer dafür keine Seele hätte, zu fühlen, wie 
um dieſe himmliſche Güte, um dieſen heiligen Reiz alles, 

Goethe, ſämmtl. Werke. XXXIV. 17 
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alles fchöner, herrlicher wird; wer nicht in dieſer Gegend 
lieber fein Leben in einer ſtillen Hütte verbärge, um nur 
Zeuge ſeyn zu dürfen! — 

Claudine. So ganz ungleich Ihrem Bruder, den ich 
doch auch kennen möchte! Es muß ein wunderlicher Menſch 
ſeyn, der allen Stand, Güter, Freunde verläßt, und in tollen 
Streichen, ſchwärmender Abwechſelung, ſeine ſchönſten Tage 
verdirbt. 8 

Pedro. Der Unglüdliche! Ich erſchrecke über feine Ver: 
härtung. Nicht zu fühlen, daß das unſtäte flüchtige Leben 
ein Fluch iſt der auf dem Verbrecher ruht, verbannt er ſich 
ſelbſt aus der menſchlichen Geſellſchaft. Es iſt unglaublich! 
Und dann — mit Zittern ſag ich's, — wie manche Thrane 
von ihm verführter, verlaſſener Mädchen hab' ich fließen 
ſehn! O, das war's, was uns am meiſten aufbrachte, ſeiner 
Freiheit nachzuſtellen. Ich hätte mit den armen Geſchoͤpfen 
vergehen moͤgen! Wie wird ihm ſeyn, wenn er, von ſeiner 
Verblendung dereinſt geheilt, mit Zittern ſehn muß, daß er 
das innerſte Heiligthum der Menſchheit entweihte, da er 
Liebe und Treue ſo ſchändlich mit Füßen trat? 

Claudine. Liebe und Treue! Glauben Sie dran, Pedro? 

Pedro. Sie können ſcherzen und fragen? 

Claudine. 
Treue Herzen! 
Männer ſcherzen 
Ueber treue Liebe nur. 
Pedro. 
Drüber ſcherzen 
Schlechte Herzen 
Nur, verderbte Männer nur. 
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Claudine. 
Aber ſag', wo ſind die Rechten, 
Und wie kennt man ſie von Schlechten; 
Sieht man's 'en an den Augen an? 


Pedro. 
Zwar verſtellen ſich die Schlechten, 
Blicken, ſeufzen wie die Rechten; 
Doch das geht ſo lang nicht an. 


Claudine. 


Ach, des Betrugs iſt viel, 
Wir Armen ſind ihr Spiel! 


Pedro. 
Wer findt ein treues Blut, 
Findt drum ein edel Gut. 

Claudine. 

Ach, nur zu viel 
Ein Sonntagsſpiel! 

Pedro. 
Ein treues Blut 
Ein edel Gut! 

(In dem Schluß des Duetts hört man fchon von weitem fingen 
Camillen und Sybillen; die fingend näher kommen.) 

Beide. 
Vom hohen hohen Sternenrund 
Bis'n unter in tiefen Erdengrund, 
Muß nichts ſo ſchön, ſo liebes ſeyn, 
Als nur mein Schätzel allein! 

(Sie treten herein.) 
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Camille. 
Er iſt der ſtärkſt im ganzen Land, 
Iſt kühn und ſittſam und gewandt, 
Und bitten kann er, betteln, fein; 
Es ſag' einmal eins: nein! 

Sybille. Guten Abend! Wie treffen wir einander hier? 

Allons, Chorus! 
Alle vier. 
Vom hohen hohen Sternenrund 
Bis 'n unter in tiefen Erdengrund, 
Muß nichts ſo ſchön, ſo liebes ſeyn, 
Als nur mein Schätzel allein! 
Sybille. 
Und das was über alles geht, 
Ihn über Kön'g und Herrn erhöht; 
Er iſt und bleibet mein, 
Er iſt mein Schätzel allein. 
Chorus: 
Alle vier. 
Vom hohen hohen Sternenrund 
Bis 'n unter in tiefen Erdengrund, 
Muß nichts ſo ſchön, ſo liebes ſeyn, 
Als nur mein Schätzel allein. 

Claudine. Habt ihr meinen Vater nicht geſehn? Ach, 
ich muß zu ihm; ſeit unſerer Feierlichkeit hab' ich ihn nicht 
allein geſprochen. Auch euch dank' ich, lieben Kinder, daß 
ihr den Tag habt wollen verherrlichen helfen, an dem das 
Geſchoͤpf zur Welt kam, das — Ihr kennt mich ja? Leben 
Sie wohl, Pedro! 

Pedro. Darf ich Sie begleiten? 
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Claudine. Bleiben Sie, ich bitte, bleiben Sie! 
Pedro. Wir gehen zuſammen. Sebaſtian wartet auf 
mich; die Pferde ſind geſattelt. 
Sybille. Gehen Sie nur. Er hat lang nach Ihnen gefragt. 
(Gehen ab.) 


Sybille. Camille. 


Sybille. Ich möchte berſten vor Bosheit! „Bleiben 
Sie! Bleiben Sie!“ Ich glaub', ſie that's uns zu ſpotten. 
Sie iſt übermüthig, daß ihr der Menſch nachläuft, wie ein 
Hündchen. „Bleiben Sie! Bleiben Sie!“ Ich komme ſchier 
aus der Faſſung. Und er! macht er nicht ein Hängmaul, 
wie ein Schulknabe? Der Affe! 

Camille. Sie meint, weil ſie ein rund Köpfchen hat, 
ein Stumpfnäschen, und über ein Gräschen und Gänsblüm— 
chen gleich weinen kann; ſo wär' was mit ihr. 

Sybille. Und weil man uns auch heute an den Triumph— 
wagen geſpannt hat. Ich war ſo im Grimm — 

Camille. Unſer eins iſt auch keine Katz, und den 
Pedro möcht' ich nit einmal. Es iſt ein langweiliger trau- 
miger Menſch. Uebel iſt er nicht gemacht. 

Sybille. Und war auch artig, eh' ihn die Narrin ver- 
wirrt hat. Denn meinetwegen eigentlich hat er hier ins 
Haus Bekanntſchaft geſucht, und dem Don Sebaſtian in 
den Ohren gelegen, ihn hereinzubringen. Seit ich ihn drü- 
ben beim Gouverneur auf Salanka kennen lernte, da war er 
galant, freundlich, artig. Ich weiß wohl noch, wie mich 
Sebaſtian verirte. Jetzt iſt er unerträglich. 

Camille. Unausſtehlich! Ja, aber ich hab' einen Fang 
gethan, wenn du mich nicht verrathen willſt. 
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Sybille. Ich dachte du weißt, daß du dich auf mich 
verlaſſen kannſt, und wahrhaftig ich weiß auch, du hilfſt mir 
Rache an Pedro nehmen, und an feiner zärtlichen Dulcinee. 

Camille. Hör’ nur, in der Nachbarſchaft hält ſich ein 
Cavalier auf. Siehſt du, ich ſage nichts; aber es iſt der Aus— 
bund vom ganzen Geſchlecht. Reich muß er ſeyn, und vornehm; 
das ſieht man ihm an. Und ein Bürſchchen, wie ein Hirſchchen! 

Sybille. Wie heißt er? Wo iſt er? 

Camille. Er verbirgt feinen Stand und Namen- Sie 
heißen ihn Don Crugantino. Heiß er wie er will, es giebt 
nicht ſeines Gleichen. 

Sybille. Den haſt du gewiß ehegeſtern auf'm Jahr— 
markt gecapert? 0 

Camille. St! 

Sybille. Noch eins, Camille! Du weißt, wenn Don 
Pedro des Abends fort muß, wie ſie da einander mit langen 
Athemzügen und Blicken eine gute Nacht geben, als ſollten 
ſie auf ewig getrennt werden, und wie's bei Tiſch ſo ſtill 
hergeht, und wie bald abgeſſen iſt, und wie mein Claudin— 
chen, ſo bald der Vater im Lehnſeſſel zu nicken anfängt, weg 
und in Garten ſchleicht, und dem Mond was vorſingt. Ca— 
mille, ich wollt' ſchwören, es iſt nicht der Mond! Wenn 
nicht hinter der Sach was ſtickt. 

Camille. Meinſt du? 

Sybille. Närrchen; dahinten die Teraſſe mit dem 
eiſernen Gatter kennſt du. Das müßt ein ſchlechter Lieb: 
haber ſeyn, der nicht da herüber wollte, wie ein Steinwurf, 
um ſeiner Scharmanten die Thränen abzutrocknen, die ihr 
der keuſche Mond abgelockt hat. 

Camille. Wahrhaftig! und fie kann nicht leiden, daß 
eins mitgeht. 
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Sybille. Und ich fiel? mich auch immer fo fchlafrig, 
um ſie ſicher zu machen. Nun aber muß es heraus. Pedro 
reit't ſchon jetzt weg; dahinter ſtickt was. Das Nachteſſen 
iſt ſo früh beſtellt! Ganz gewiß! 

Camille. Wenn wir ſie beſchlichen? 

Sybille. Das iſt nichts. Säh' auch unfreundlich aus. 
Nein, dem Alten wollen wir's erzählen, der wird raſend; 
wie er auf ſeine Tochter und Ehre hält. Der ſoll ſich hinten 
hin ſchleichen. 

Camille. Fangen wir's nur klug an, daß es nicht 
ausſieht — 

Sybille. Iſt das das erſtemal, daß wir Leute anein— 
anderhetzen? Komm, eh es zu Tiſch geht, komm! Beide ab.) 


Eine Stube einer ſchlechten Dorfherberge. 


Drei Vagabunden ſtehen um einen Tiſch und wuͤrfeln. Cru- 
gantino, den Degen an der Seite, eine Zither mit einem blauen Band 
in der Hand. Er ſtimmt, auf und ab gehend, und ſingt: 


Mit Mädeln ſich vertragen, 
Mit Männern 'rumgeſchlagen, 
Und mehr Credit als Geld; 
So kommt man durch die Welt. 


Ein Lied, am Abend warm geſungen, 
Hat mir ſchon manches Herz errungen; 
Und ſteht der Neider an der Wand, 
Hervor den Degen in der Hand; 
"raus, feurig, friſch 

Den Flederwiſch! 
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Kling! Kling! Klang! Klang! 
Dik! Dik! Dak! Daft 
Krik! Krak! 


Mit Mädeln ſich vertragen, 
Mit Männern 'rumgeſchlagen, 
Und mehr Credit als Geld; 
So kommt man durch die Welt. 


Erſter Vagabund. Komm doch, Crugantino; Halt eins! 

Crugantino. Mir iſt heut gar nicht drum zu thun. 

Zweiter Vagabund. Er iſt heut wieder nicht zu brauchen. 

Crugantino. Servitor! Wenn ich mich wollte brauchen 
laſſen, ging ich in honette Geſellſchaft und gab mich mit 
Lumpen nicht ab, wie ihr ſeyd. 

Erſter Vagabund. Laß ihn! Er iſt guten Humors. 

Dritter Vagabund. Ich wette, er harrt auf die Stunde 
zum Rendezvous. Wohin geht's heut? zur Almeria hinüber? 

Crugantino. Wie du meinſt. 

Zweiter Vagabund. Nein, der Roman iſt gewiß zu 
Ende. Er dauert ſchon drei Wochen. 

Erſter Vagabund. Wett' ich rath's! Zur Camilla, die 
auf'm letzten Jahrmarkt ihm mit ihren ſchwarzen Augen 
ſtracks durch die Leber geſchoſſen hat. 

Crugantino. Ich dächte, du gingft mit, und fählt zu; 
wärſt du doch deiner Sache gewiß. 

Erſter Vagabund. Viel Ehr. Wenn ſie nur ſo eine 
lange Nas nicht hätt'. Sonſt iſt ſie nicht übel, außer — 
fürcht' ich — 

Crugantino. Ich glaub', du fängſt an, delicat zu werden. 

Zweiter Vagabund. Mag nicht mehr ſpielen. 

Dritter Vagabund. Ich auch nit. 
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Zweiter Vagabund. Unter ein paaren iſt's nicht der 
Mühe werth. Man gewinnt einander das Geld ab, das iſt fatal. 

Crugantino. Beſonders wo keins iſt. 

Zweiter Vagabund. Bliebſt du bei uns, hättſt du 
auch was zu lachen. 

Crugantino. Was treibt ihr denn? 

Zweiter Vagabund. Der Pfarrer hat heut ein Hirſch— 
kalb geſchenkt kriegt; das hangt hunten in der Küchenkammer. 
Das wird ihm weggeputzt. 

Dritter Vagabund. Und die Hörner ihm auf den 
Perückenſtock genagelt. Sein Perückenſtock mit der Feſtperücke 
ſteht in der Ecke; verlaßt euch auf mich! — Ich hatte ſie 
neulich bald übern Haufen geworfen, als mich die Köchin in 
dem Kammerchen conſultirte. 

Zweiter Vagabund. Du ſteigſt hinein, reichſt mir den 
Bock heraus. Wir löſen die Hörner ab, und geben ſie dir. 

Dritter Vagabund. Für das Uebrige laßt mich ſorgen! 
Auf der Perücke muß das herrlich ſtehn, und ein Zettelchen 
dran: — Der neue Moſes — 

Alle. Bravo, Bravo! 

Erſter Vagabund. Hat keiner den Basko geſehn? 

Crugantino. Wollt ihr einen Augenblick warten? er 
wird gleich zur Hand ſeyn. 

Zweiter Vagabund. Ich glaub's nicht; er iſt boͤs auf 
mich, ich hab ihn geſtern ein bißchen übergezogen. 

Crugantino. Bös über dich? bildt dir's nit ein! Basko 
iſt kein Kerl das nachzutragen. Er hätt' dir ins Geſicht 
geſchmiſſen, und ein Schrämmchen über die Naſe gehauen, 
und da wär's gut geweſt. 

(Man hört eine Nachtigall draußen.) 
Erſter Vagabund. Da iſt er! Hört ihr ihn? Da iſt er! 
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Basko. Guten Abend! 

Trugantino. Du kommſt eben recht. Sylvio meint, 
du wärſt bös über ihn. 

Basko. Was der Menſch ſich vor Streiche einbildt! 
Crugantino, Ein Wort — 

Erſter Vagabund. Schenirt euch nicht. Wir machen 
euch Platz. 

Basko. Lernſt du noch Lebensart, alter Bock! Gelt, 
du ſpürſt in allen Gliedern, daß dich ehſtens der Teufel holen 
wird, und da wirſt du kirre? 

Die Vagabunden. Viel Glück auf die Expedition! Wir 
wollen eine Bouteille drauf ausleeren. 


Mit vielem hält man Haus, 

Mit wenig kommt man auch aus; 

Heiſa! Heiſa! ſo geht's doch hinaus. 
(ab.) 


Crugantino. Die ich doch am Ende wieder bezahlen 
muß — O Basko, das Leben wird mir unter den Kerls 
unerträglich! Eine Langeweile, ein ewig Einerlei. Wenn 
unſere Streiche nicht wären. — Was bringſt du Basko? Was 
bringſt du von Villa Bella? 

Basko. Viel, gar viel. 

Crugantino. Hab ich Hoffnung, mich Claudinen zu 
nähern? Ein Engel, ganzer Engel! 

Basko. Camillchen, das liebe Camillchen hat mir Winke ge- 
geben, hat mir zugeflüſtert: dem edlen Crugantino meinen Gruß! 

Crugantino. Laß fie zum Teufel gehn! Ned’ mir von 

laudinen. 

Zasko. Herr! Wir, oder unſer Genius, oder allzu: 
ſammen ſind ausgemachte Eſel. 
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Crugantino. Was giebts? 

Basko. Ich, der ich ſonſt herumſchwärme den ganzen 
Tag, und plane wie ein Raubvogel, muß heut den ganzen 
Nachmittag hier auf der Bärenhaut liegen. 

Crugantino. Nun. 

Basko. Und drüben; ich hätte mir die Augen aus: 
ſchlagen mögen; drüben in Villa Bella — Ich hab' in Gon— 
zalo's Hofe bei Claudinen geſtanden, von hier an den Tiſch, 
und wer's eh' gewußt hätte — 

Crugantino. Schwerenoth! Wie ging das? 

Basko. Heut iſt Claudinens Geburtstag. Ihr Vater, 
der ſie wie ein Narr liebt, hat ein Feſt angeſtellt. Sie 
haben einen Umgang gehalten, ſie im Triumph getragen — 

Crugantino. Das haſt du geſehn? 

Dask o. Ich kam zu ſpät. Aber im Hof unter den 
großen Linden waren fürs ganze Dorf Tiſche gedeckt. Alt 
und Junge, alles geputzt! Und heiſa oben aus; Fäſſer mit 
Bier, ungeheure Töpfe mit Brei, und ein Geſumm und 
Gedräng! da kam ich eben auch hinein. 

Crugantino. Und holteſt mich nicht? 

Basko. Kaum hatt? ich mich umgeſehn, verloren ſich 
die Herrſchaften. 

Crugantino. Haft fie geſehn? 

Bas ko. Narr, ich möcht dir ſagen koͤnnen wie ſchoͤn 
ſie war. In einer gewiſſen Verlegenheit. 

Crugantino. Was iſt nun das alles? 

Baske. Geduld! Geduld! Eins hab' ich erfahren. Sie 
pflegt alle Nacht, beſonders bei fo ſchöͤnem Mondenſcheine, 
allein im Garten zu ſpazieren. Du kennſt die Caſtanien— 
bäume, die davor ſtehen auf dem Wege nach Salanko? 
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Crugantino. Lehr’ mich das! Die Teraſſe geht da her: 
aus, und die eiſerne Thüre. O, ich will hin, gleich hin, 
und dort ſeyn, eh der Mond noch aufgeht. Komm Basko! 

Basko. Noch eins! Nimm dich doch in Acht. Serpillo, 
der Häſcher, der mein Herzensfreund iſt, hat mir vertraut: 
man frage nach dir, erkundige ſich nach dir. 

Crugantino. Poſſen! Ich wüßte jetzt nichts. 

Basko. Wenn's nur nicht über etwas geht, das du 
ſchon vor abgethan hältſt! 

Crugantino. Das wär' dumm. 

Basko. Unſere Landsleute tragen gar lange nach. 

Crugantino. Iſt mir nit bang. Und nach Villa Bella 
muß ich. Komm, wir wollen unſern Operationsplan ſo ein— 
richten: ich ſteck' mich in die Allee; hör’ ich fie, bin ich gleich 
am Garten; überm Gitter; im Garten. Und du, klettre auf 
einen Caſtanienbaum. Wenn jemand kommt, ſo mach deine 
Nachtigall. 

Basko. Gut, gut! Zwar ziemlich außer der Zeit — 

Crugantino. Und vergiß die Maske nicht. Und wie ich 
dir ſage; ſchlag und zwitſere und kümmere dich um nichts, 
bis ich dich rufe. Ich zieh' mich ſchon heraus. Zwei verder— 
ben immer ſo einen Handel. Komm! Ich halt' dich doch von 
nichts ab die Nacht, Basko? 

Basko. Ich bring's gegen Tag wieder ein. 

Crugantino. Du haft doch auch was auf'm Korn? 

Basko (abgehend). A! 

Eine Blond' und eine Braune, 

Schlagen ſich jetzt um mein Herz; 
Eine mit immer ſchlimmen Laune, 
Eine mit immer Luſt und Scherz. 
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Mondſchein. 


Die Teraſſe des Gartens von Villa Bella, mit einer Gartenthuͤre, wohin: 
auf eine doppelte Treppe führt. Eine Reihe hoher Caſtanienbäume 
vor der Teraſſe. 


Claudine oben, Crugantino unter den Baͤumen. 


Claudine. 
Hier im ſtillen Mondenſcheine 
Mit dir, heil'ge Nacht! alleine, 
Schlägt dieß Herz ſo liebevoll; 
Ach, daß ich's nicht ſagen ſoll! 
Crugantino. 
In dem ſtillen Mondenſcheine 
Wandelſt, Engel, nicht alleine; 
Seufzet noch ein armes Herz, 
Birgt im Schatten ſeinen Schmerz. 
Claudine (ſich der Thüre naͤhernd). 
Welche Stimme! ich vergehe. 
Crugantino (nimmt die Maske vor und ſteigt die Treppe leiſe hinauf). 
Auf, ich wag' mich in die Nähe. 
Claudine (an der Gartenthüre). 
Wer! Wer! Wer iſt da? 
Crugantino (pinaufſteigend). 
Ich! Ich! Ich bin da. 
Claudine (droben). 
Wer? 
Erugantino. 
Ich: 
Claudine. 
Fremdling, wie heißt du? 
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Crugantinso. 
Liebchen, das weißt du. 


Claudine. 
Zeige mir dein Geſicht! 


Crugantino. 
Sagt dir's dein Herze nicht? 


Claudine. 
Weg von dem Orte! 


TCrugantino. 
Oeffne die Pforte. 


Beide. 


Himmel, Himmel, welche Qual! 
Einen Kuß doch nur einmal! 
(Claudine entfernt ſich.) 


Crugantino. Das Gitter! will nichts bedeuten. Sie 
hat mich ſo lange angehört. O wenn ich ſie haſche! 
(Er fangt an aufzuſteigen, wie er bald droben iſt, fchlägt die Nachtigall.) 
Nachtigall und der Teufel! 

(Er ſpringt herab.) 

Ich höre wahrlich jemand! Gingſt du feurig! 
(Die Teraſſe herunter und hinter die Baͤume. Die Nachtigall ſchlägt zuweilen.) 

Pedro. Mein Herz zieht mich unwiderſtehlich hierher. 
Dadroben wandelt ſie oft in ſtillem Gefühl ihrer ſelbſt. 
Himmliſcher Ort! Alles ſchwebt um dich voll Liebe-Gefühl! 
Die Nachtigallen ſingen noch, als wär hier ein ewiger Früh— 
ling. O, rings umher in allen Gebüſchen hat ſie der Som— 
mer ſchon ſchweigend gemacht. Liebe Nachtigall! Freundin 
meines Herzens! 
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Noch fo ſpät, ihr Nachtigallen! 
Laßt ihr Liebes-Klagen ſchallen, 
Zärtlich noch wie meine Bruſt? 
Auch ich bin in Liebes-Tagen, 
Seufze, klage; doch mein Klagen 
Iſt die wärmſte Herzensluſt! 

Crugantino (der die Zeit uͤber ſeine Ungeduld bezeigt hat, vor 

ſich). Ich muß ihn wegſchaffen; er endigt nicht. 

Pedro. Horch! — Wer da? 

Crugantino (langſam hervortretend). 

Pedro (mit ſtarker Stimme). Wer da? 

Crugantino Gieyt). Eine Degenſpitze! 

Pedro Geht). Nichts weiter? 


(Sie fechten. Pedro wird in rechten Arm verwundet, den er ſinken läßt 
und mit der linken den Degen faßt.) 


Crugantino. Laßt! Ihr ſeyd verwundet. 

Pedro (den Degen vorhaltendz. Wollt ihr mein Leben? 
Wollt ihr meinen Beutel? red't! Den Beutel könnt ihr 
haben; mein Leben ſollt ihr noch theuer bezahlen. 

Crugantino. Keins von beiden. (Vor ſich.) Seine Stimme 
rührt mich. (Laut.) Ich bin weder Räuber noch Mörder. 

Pedro. Was fallt ihr mich an? 

Crugantino. Laßt! Ihr verblutet! Nehmt unſere Be— 
mühungen an. (Er nimmt ſein Schnupftuch.) Nachtigall! Nachtigall! 

Pedro. Was iſt das? 

Crugantino. Fürchtet nichts! 

Basko. Was giebt's? 

Crugantino. Trag Sorge für dieſen Verwundeten. 

Pedro. Die Augen vergehn mir. 

Zasko (ſich um ihn beſchäftigend). Das blutet verteufelt für 
eine Armritze! 
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Crugantino (auf und abgetend). Eſel! tauſendfacher Eſel! 
(Sich an die Stirn ſchlagend.) 

Baske. Sepd ihr nicht Pedro? 

Pedro. Bring mich wohin; daß ich ruhe und verbunden 
werde. 

Crugantino. Pedro! Claudinens Pedro! Bring ihn 
hinüber nach Saroſſa! in unſer Wirthshaus, Basko! Leg 
ihn auf mein Bett, Basko! 

Basko. Nun, nun! Ermannt euch Herr! Kommt! 

(ab.) 

Crugantino. Nun und was ſoll's? Der Teufel hol' 
die Fratzen! Armer Pedro! Aber ich weiß, Degen! du ſollſt 
mir ſtecken bleiben! Ich will dich zu Haus laſſen, ich will 
dich ins Waſſer werfen! — Mußt' er denn auch juſt Wer 
da! rufen: und Wer da! mit einem ſo gebietenden Ton? 
Ich kann den gebietenden Ton nicht leiden — Und darüber 
alles zu Grunde, die ſchönſte herrlichſte Gelegenheit! Waͤr'ſt 
du nur vorhin übers Gitter, und hätt'ſt den Amoroſo mit 
der Nachtigall duettiren laſſen. Daß einen die Reſolution 
juſt da verläßt, wo man ſie am meiſten braucht! Vielleicht — 
(Nach der Treppe zugehendy. Ein dummes Vielleicht! Sie iſt lang 
nach dem Haus zurück, und liegt im Bett bis über die 
Ohren. Horch! 


Gonzalo oben mit zwei Bedienten. 


Gonzalo. Wo ſie ſeyn mag! Bleib einer bei mir. Und 
ihr durchſucht den Garten, ihr! Gebt acht, am End iſt's Lug 
und Trug von Schandmäulern.“ 

Crugantino (horchend). Wieder was neues. 
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Gonzalo. Verbirgt fih nicht einer da drunten unter 
die Caſtanienbaume? 

Bediente Mich dünkt's. 

Gonzalo. Haben wir den Vogel? Wart', Pedro, wart'! 

(Er ſchließt das Gitter auf, und kommt auf die Treppe.) 
Wer iſt da unten? Wer holla, wer? 

Crugantino (die Maske vornehmend). Aus dem Regen in 
die Traufe! 

Gonzalo. Wer da? 

Crugantino. Gut Freund! 

Gonzalo. Hol' der Teufel den guten Freund, der einem 
des Nachts ums Haus herumſchleicht, den Leuten zu Nach— 
reden Gelegenheit giebt, und alle Lieb und Freundſchaft ſo 
belohnt. 

Crugant ins (die Hand an den Degen, und gleich wieder davon). 
Ich bitte dich, bleib ſtecken! Was mag das bedeuten? Das 
iſt der Vater. 

Gonzalo. Nein, Herr, das iſt ſchlecht, ſag' ich euch; 
ſehr ſchlecht! 

Erugantino. Das ift zu viel! (Die Maste wegwerfen.) 
Seyd ihr Herr von Villa Bella oder nicht; euer Betragen iſt 
unanſtandig. 

Gonzalo. Ihr ſeyd nicht Pedro? 

Crugantino. Sey ich wer ich will, ihr habt mich be— 
leidigt; und ich verlange Genugthuung. 

Gonzalo Gieht). Gerne! So verdrießlich mir der Streich ift.. 

Crugantino Giehr halb, ſtößt aber gleich wieder in die Scheide). 
Genug, mein Herr; genug! Ich kann zufrieden ſeyn, daß 
ein Mann von Ihrem Alter, Ihrer bekannten Tapferkeit, 
Stand und Wurde, die Spitze feines Degens gegen mich gekehrt 
hat. Dadurch würden größere Beleidigungen vergütet werden. 

Soethe, ſämmtl. Werke. XXXIV. 18 
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Gonzalo. Ihr beſchämt mich. 

Crugantino. Wie's ſcheint, haben Sie mich fur den 
Unrechten angeſehen. 

Gonzalo. Und Ihnen Unrecht gethan; und vielleicht 
dem andern, durch Argwohn, auch Unrecht gethan. 

Crugantino. Ihr nanntet ihn Pedro. Iſt das der 
junge angenehme Fremde? 

Gonzalo. Der aus Caſtilien angekommen iſt. 

Crugantino. Richtig! Sie glaubten der wäre hier herum? 

Gonzalo. Ich glaubte — Genug, mein Herr! Sie 
haben niemanden geſehen? 

Crugantino. Niemanden. Ich ging hier auf und ab, 
wie ich denn die Einſamkeit liebe, und hing meinen ſtillen 
Betrachtungen nach, als Sie mich zu unterbrechen beliebten. 

Gonzalo. Nichts mehr davon. Ich danke dem Zufall 
und meiner Hitze, daß Sie mir die Bekanntſchaft eines ſo 
wackern Mannes verſchafft haben. Sie halten ſich auf, wenn 
man fragen darf? 

Crugantino. Nicht weit von hier, in Saroſſa. 

Gonzalo. Es iſt nicht zu ſpät noch herein zu treten, 
und auf weitere Bekanntſchaft ein Gläschen zu ſtoßen? 

Crugantino. Wenn's Mitternacht wäre, und Sie er— 
laubten! So ein Trunk wär' eine Pilgrimſchaft werth. 

Gonzalo. Allzu hölflich! Allenfalls ſteht auch ein Pferd 
zum Ruͤckweg zu Dienſten. 

Crugantino. Sie überhäufen mich. 

Gonzalo. Treten Sie herein. 

Crugantino. Ich folge. 

(Die Treppe hinauf, da Gonzalo das Gitter ſchließt, und ab.) 
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Zimmer im Schloſſe. 
Sybilla. Camilla. 


Sybille. Was es nur gegeben hat? 

Camille. Ich begreif's nicht. 

Sybille. Claudine war eben ſchon zuruͤck, als der Alte 
durch die Seitenthuͤre mit den Bedienten hinausſchlich. 

Camille. Jetzt wird's über uns hergehn. 

Sybille. Wir haben's ja nicht geſagt. 

Claudine (tritt herein). Wo iſt mein Vater? 

Sybille. Guten Abend, Nichtchen! Ihr wart heut bald 
wieder zurück; die Nacht iſt dazu fo ſchön. 

Claudine. Mir iſt nicht wohl; mich ſchläfert. Wo iſt 
mein Vater? ich möcht' ihm gute Nacht ſagen. 

Camille Ich hör' ihn draußen. 


Gonzalo. Crugantino. 


Gonzalo. Noch einen Gaſt, meine Kinder, ſo ſpat. 

Crugantino. Ich wünſche, daß mein unerwartetes Glück 
Ihnen nicht beſchwerlich ſeyn möchte. 

Camille (heimlich zu Sybillen). Das iſt Crugantino, Schatz; 
er iſt's ſelbſt! 

Sybille. Ein feiner Kerl. 

Sonzalo. Das iſt meine Tochter. 

Crugantinso (bückt ſich ehrfurchtsvoll). 

Gonzalo. Das, meine Nichten. Liebe Nichten, ein 
Glas Wein, einen Biſſen Brod! Ich muß einen Biſſen Brod 
haben, ſonſt ſchmeckt mir der Wein nicht. 


(Sybille und Camille ab. Letztere giebt Crugantino verſtohlene Blicke, die 
er erwiedert.) 
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Gonzalo. Claudinchen, du warſt bald aus dem Garten? 

Claudine. Die Nacht iſt kühl; mir iſt nicht ganz wohl. 
Darf ich mich beurlauben? 

Gonzalo. Noch ein bißchen; wach noch ein bißchen! Ich 
ſagt's gleich, die Leute ſind Lügenmäuler, Schandzungen. 

Claudine. Was meint ihr, mein Vater? 

Gonzalo. Nichts, mein Kind! Als — daß du mein 
liebes einziges Kind biſt und bleibſt. 


(Crugantino hat bisher wie unbeweglich geſtanden; Claudinen bald mit vollen 
Seelenblicken angeſehn, bald die Augen niedergeſchlagen, ſo bald ſie ihn 
anſah. Claudinens Verwirrung nimmt zu.) 


Gonzalo. Ihr habt eine Zither? 

Crugantino. Die Geſpielin meiner Einſamkeit und 
meiner Empfindung. 

Claudine (wor ih). Seine Stimme, feine Zither! Sollt' 
er es geweſen ſeyn? Pedro war es nicht, mein Herz ſagte 
mir's; er war's nicht! 

Gonzalo. Das iſt Claudinens Lieblingston. 

Crugantino. Dürft' ich hoffen? 

(Er greift drauf.) 

Claudine. Ein fhöner Ton! 

Crugantino (heimlich). Sollten Sie dieſen Ton und die: 
ſes Herz verkennen? 

Claudine. Mein Herr! 


Sybille und Camille, Bediente mit Wein und Gläſer. Indeß 
Gonzalo ſich beſchäftigt am Tiſch. 


Trugantino (heimlich). Sollten Sie verkennen, daß eben 
der glückliche Sterbliche neben Ihnen, Goͤtter! neben Ihnen 
ſteht, der vor wenigen Augenblicken — 
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Claudine. Ich bitte Sie! 

Crugantino. Nichts in der Welt als Ihre Liebe oder 
den Tod! 

(Sybille und Camille ſpüren.) 

Gonzalo. Ein Glas! Wovon ſprecht ihr? 

Crugantino. Von Gefangen. Das Fraulein hat beſon— 
dere Kenntniſſe der Poeſie. 

Gonzalo. Nun gebt uns einmal was zur Zither! Ein 
Burſche der eine Zither und Stimme hat, ſchlägt ſich überall 
durch! 

Crugantino. Wenn ich im Stande bin. 

Gonzalo. Ohne Umſtände. 

Erugantino (meiſt zu Claudinen gekehrt). 

Liebliches Kind! 
Kannſt du mir ſagen, 
Sagen warum 
Zärtliche Seelen 
Einſam und ſtumm 
Immer ſich quälen, 
Selbſt ſich betrügen, 
Und ihr Vergnügen 
Immer nur ahnen 

Da wo ſie nicht ſind? 
Kannſt du mir's ſagen, 
Liebliches Kind? 

Gonzalo (ſcherzend zu Claudinen). Kannſt du mir's ſagen! 
— das iſt was auf deinen Zuſtand Claudinchen. Ja, ein 
Lied war immer ihre Sache. Und ſie fühlt darin, wie ich; 
je freier, je wahrer, je treuer ſo ein Stückchen vom Herzen 
geht, deſto werther iſt mir's — Setzt euch, mein Herr! — 
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ſetzt euch — Noch eins! — Ich fage immer: zu meiner Zeit 
war's noch anders; da ging's dem Bauer wohl, und da hatt' 
er immer ein Liedchen, das von der Leber wegging, und 
einem 's Herz ergoͤtzte; und der Herr ſchaͤmte ſich nicht, und 
ſang's auch, wenn's ihm gefiel. Das natürlichſte, das beſte! 

Crugantino. Vortrefflich! 

Gonzalo. Und wo iſt die Natur als bei meinem Bauer? 
Der ißt, trinkt, arbeitet, ſchläft und liebt, fo ſimpel weg; 
und kümmert ſich den Henker drum, in was für Firlfanze⸗ 
reien man all das in den Staͤdten und am Hof vermaskerirt hat. 

Crugantino. Fahren Sie fort! ich werde nicht ſatt, 
einen Mann von Ihrem Stande ſo reden zu hören. 

Gonzalo. Und die Lieder? Da waren die alten Lieder, 
die Liebeslieder, die Mordgeſchichten, die Geſpenſtergeſchichten, 
jedes nach ſeiner eigenen Weiſe, und immer ſo herzlich, be— 
ſonders die Geſpenſterlieder. Da erinnere ich mich einiger; 
aber heut zu Tage lacht man einen mit aus. 

Crugantino. Nicht fo ſehr, als Sie denken. Der aller⸗ 
neuſte Ton iſt's wieder, ſolche Lieder zu ſingen und zu machen. 

Gonzalo. Unmöglich! 

Crugantino. Alle Balladen, Romanzen, Bänkelgeſänge 
werden jetzt eifrig aufgeſucht, aus allen Sprachen überſetzt. 
Unſere ſchönen Geiſter beeifern ſich darin um die Wette. 

Gonzalo. Das iſt doch einmal ein geſcheuter Einfall 
von ihnen, etwas unglaubliches, daß ſie wieder zur Natur 
kehren; denn ſonſt pflegen ſie immer das Gekämmte zu 
friſiren; das Friſirte zu kräuſeln; und das Gekräuſelte 
am Ende zu verwirren, und bilden ſich Wunderſtreiche 
drauf ein. 

Crugantino. Gerade das Gegentheil. 
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Gonzalo. Was man erlebt! Ihr müßt doch manch 
ſchön Lied auswendig wiſſen? 

Crugantino. Unzaählig. 

Gonzalo. Nur noch eins; ich bitt' euch. Ich bin ſehr 
geſtimmt; wir alle find geſtimmt, denk' ich; es iſt uns wohl— 
gegangen, und unſere Geiſter ſind in Bewegung. 

Crugantino. Gleich. 

(Er ſtimmt.) 

Gonzalo. Setzt euch, Kinder! 

(Sie ordnen ſich um den Tiſch, Trugantino neben an, Claudine hinten. 
Gonzalo dem Crugantino gegenüber; zwiſchen Claudinen und Crugantins 
ſchiebt ſich Camille ein; Sybille hält hinter Gonzalo.) 

Crugantino. Ein Licht aus! und das andere weit weg! 

Gonzalo. Recht! Recht! wird ſo vertraulicher und 
ſchauriger. 

Crugantino. 


Es war ein Buhle frech genung, 
War erſt aus Frankreich kommen, 
Der hatt' ein armes Mädel jung 
Gar oft in Arm genommen, 

Und liebgekoſ't und liebgeherzt, 
Als Bräutigam herumgeſcherzt, 
Und endlich ſie verlaſſen. 


Das arme Mädel das erfuhr, 

Vergingen ihr die Sinnen; 

Sie lacht' und weint', und bet't' und ſchwur, 
So fuhr die Seel von hinnen. 

Die Stund' da ſie verſchieden war, 

Wird bang dem Buben, grauſ't fein Haar, 
Es treibt ihn fort zu Pferde. 
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Gonzalo. Wer kommt? O, Teufel! wer kommt? Einen 
zu ftören in der ſchaurigen ſchönen Empfindung! Lieber eine 
Ohrfeige. Sebaſtian? 


Sebaſtian, ein Bedienter mit Lichtern. 


Sebaſtian. Guten Abend! 

Gonzalo. Woher? 

Sebaſtian. Nur einen guten Abend. Ich ſuche Don 
Pedro überall, und kann ihn nicht finden. 

Crugantinso (vor ſich). Ich glaub's wohl. 

Claudine. Iſt's lang, daß er von euch ſchied? 

Sebaſtian. Freilich. Ueberhaupt geht mir's heut Nacht 
ſo ſchurkiſch. 

Gonzalo. Nichts gerathen? Trink eins auf den Aerger. 
Wir haben auch hier einen neuen Gaſt, ſo ſpät noch. 

Sebaſtian (ihn berrachtend und das Glas nehmend, vor ſich). Das 
iſt ein Kerl, wie der, den ich ſuche! Schwank, feurige Augen, 
und die Zither — 

Gonzalo. Wo bleibſt du heute? Bleib hier! 

Sebaſtian. Nein, ich muß Pedro finden, und ſollt' ich 
ſuchen bis an den Tag. Wo kommen der Herr her? 

Gonzalo. Von Saroſſa. 

Sebaſtian (freundlich). Den Namen? 

Erugantino. Crugantino nennt man mich. Vor fi.) 
Alter Eſel! 
Sebaſtian (gleichgültig ins Glas redend), So? „Sich herum— 
wendend, ergögt vor ſich.) Hab' ich dich, Vogel; hab' ich dich? 
Nun, Pedro, ſey wo du willſt, den muß ich erſt in Sicher⸗ 
heit bringen, (laut) Adieu! 
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Gonzalo. Noch eins! 

Sebaſtian. Danke. Diener, meine Herren und Damen. 
Gonzalo. Sybille, geleit ihn. 

Sebaſtian. Laßt das Zeug. (ab.) 
Erugantino. Ein alter Freund vom Haufe? 


Gonzalo. Der uns wieder einmal nach langer Abwe— 
ſenheit beſucht. Ein bißchen gerad zu, aber brav. Nun 
weiter unſer Liedchen, weiter. Mich dünkt ich ſeh' ihn, wie 
ihn der böſe Geiſt vom Herrn ängſtiget, den Meineidigen, 
wie er zu Pferde in die Welt hinein hauſ't und wüthet. 


Crugantino. Wohl, wohl. 


Die Stund' da ſie verſchieden war, 
Wird bang dem Buben, grauſ't ſein Haar, 
Es treibt ihn fort zu Pferde. 


Er gab die Sporen kreuz und quer 

Und ritt auf alle Seiten, 

Herüber, 'nüber, hin und her, 

Kann keine Ruh erreiten; 

Reit't ſieben Tag und ſieben Nacht: 

Es blitzt und donnert, ſtürmt und kracht, 
Die Fluthen reißen über. 


Und reit't im Blitz und Wetterſchein 
Gemäuerwerk entgegen; 

Bindt's Pferd hauß an und kriecht hinein, 
Und duckt ſich vor dem Regen. 

Und wie er tappt und wie er fühlt, 

Sich unter ihm die Erd erwühlt; 

Er ſtürzt wohl hundert Klafter. 
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Und als er ſich ermannt vom Schlag, 
Sieht er drei Lichtlein ſchleichen. 

Er rafft ſich auf und krabbelt nach; 
Die Lichtlein ferne weichen; 

Srrfüpren ihn die Quer und Läng, 
Trepp auf Trepp ab, durch enge Gäng, 
Verfallne wüſte Keller. 

(Ein Bedienter kommt unter die Thüre. Sybille ſieht ſich um, er winkt 
ihr, ſie geht, um nicht zu ſtoͤren, auf den Zehen zu ihm. Gonzalo 
der's doch merkt, wird ungeduldig und ſtampft, Crugantino fährt fort.) 

Auf einmal ſteht er hoch im Saal, 
Sieht ſitzen hundert Gäſte, 
Hohlaugig grinſen allzumal, 
Und winken ihm zum Feſte. 
(Sybille kommt leiſe hinter Claudinens Stuhl, und redet ihr in die Ohren. 
Gonzalo wird wild, Erugantino ſingt.) 
Er ſieht ſein Schätzel untenan 
Mit weißen Tüchern angethan, 
Die wend't ſich — 
Claudine (mit einem Schrei). Pedro! 
(Sie fallt ohnmaͤchtig zuruͤck, alle ſpringen auf). 
Gonzalo. Hülfe! was giebt's! Hülfe! 
(Man labt fie mit Wein.) 

Was iſt's, was iſt's? 

Sybille. Pedro iſt verwundet! gefährlich verwundet. 
Gonzalo. Pedro! Helft ihr; mein Kind; mein Engel! 

Pedro! Wer ſagt es? 

Sybille. Sebaſtians Diener kam hereingeſprengt, er 
ſuchte ſeinen Herrn hier. 
Gonzalo, Wo iſt Baſtian? Sie rührt ſich nicht! 
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Sybille. Weiß ich's? 

Gonzalo Wein! Sybille, Wein! Camille, Wein! 
Meine Tochter! Meine Tochter! 

Crugantino (gerührt vor fih). Und du, Elender! das iſt 
dein Werk, deiner Thorheiten. Dieſer Engel! 

Gonzalo. Wein! 

Sybille (ohne Wein, vergeiſtert). Herr! 

Gonzalo. Wein! 

Sybille. Herr! 

Gonzalo. Biſt du toll? 


Sebaſtian. Wache. 


Sebafian. Hier! Ergreift ihn! 

Crugantino. Mich? 

Sebafian. Dich! Ergieb dich! 

Gonzalo. Was iſt das? 

Crugantino (wirft feinen Stuhl um, und verrammelt ſich hinter 
den Tiſch und Claudinen, greift in die Taſchen und zieht ein paar Terzerole 
heraus). Bleibt mir vom Leibe! Ich möchte nicht gern einem 
was zu Leide thun. 

Sebaſtian (auf ibn ios gehend). 

Crugantino. Damit ihr ſeht daß ſie geladen ſind! 

(Er ſchießt eine nach der Decke, Sebaſtian weicht.) 

Crugantino (sieht den Degen, in der andern Hand die Terzerole). 

Die! für den der mir nachfolgt! 


(Er ſpringt uͤber den Stuhl weg, und ſchwadronirt ſich durch die Kerls 
durch hinaus.) 


Sebaſtian (denen draußen). Haltet! Haltet! Nach! Allons, 
nach! (Er geht zuerſt.) 
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Claudine (die vom Schuß aufgefahren iſt, ſieht wild um ſich her). 
Todt! todt! Haſt du's gehört? Sie haben ihn erſchoſſen. 
(Springt auf.) Erſchoſſen. Mein Vater! (weinend) und Sie 
haben's gelitten! Wo haben ſie ihn hin? Wo ſind ſie hin? 
Wo bin ich? Pedro! (Sie faͤut wieder in den Seſſel.) 

Gonzalo. Mein Kind! Mein Kind! Zu Camillen und 
Sybillen.) Steht ihr da! Guckt ihr zu! Hier, Sybille, hier 
meine Schlüſſel, hol' meinen Balſam droben. Camille ge: 
ſchwind in Keller, vom ſtärkſten Wein! Claudine! mein Kind! 


(Claudine hebt ſich ohnmächtig ohne zu ſprechen, reicht ihrem Vater die 
Hand, und ſinkt wieder hin. Gonzalo geht verwirrt bald zu, bald von ihr.) 


Sebaſtian (kommt). Er hat ſich durchgeſchlagen, wüthend 
wie der Teufel! Du ſollſt uns nicht müde machen. Gonzalo, 
ich bitte dich. 

Gonzalo. O meine Tochter! 

Sebaſtian. Es iſt der Schreck. Sie erholt ſich wieder. 
Willſt du mir deine Bedienten erlauben, deine Pferde? Ich 
will ihm nach. 

Gonzalo. Mach' was du willſt. 

Claudine. Sebaſtian. 

Sebaſtian. Auf Wiederſehn, Fräulein. 

Claudine. Pedro! Er iſt todt? 

Sebaſtian. Sie iſt verwirrt, pflegt fie, ich muß fort. 

(Sebaſtian ab.) 

Gonzalo (ſie zum Seſſel führend). Beruhige dich, Engel. 

Claudine. Er geht. Und ſagt mir nicht: iſt er todt, 
lebt er? Ach meine Knie, meine arme Knie! Mein Herz 
wird brechen. 
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Spbille kommt. 


Sybille. Hier der Balſam. 

Claudine. Gefährlich verwundet, ſagteſt du? In Saroſſa? 

Gonzalo. Wer? 

Sybille. Pedro. 

Gonzalo. Wie? 

Sybille. Ach, daß man nicht von Sinnen kommt über 
den Lärm und das Gewirre. Heiliger Gott! Da kommt 
Baſtians Diener geſprengt, fragt nach ſeinem Herrn, und 
da er ihn nicht antrifft, hinterläßt er: Pedro ſey gefährlich 
verwundet, in Saroſſa im Wirthshaus, und fort! Und gleich 
drauf Sebaſtian mit Wache, unſern Gaſt zu fangen, der ſich 
durchſchießt und ſchlägt. Und Nichtchen in Ohnmacht. Mir 
wird's blau vor den Augen. Setzt ſich.) Mir wird's weh. 


Camille mit Wein. 


Gonzalo. Gieb her. Trink einen Tropfen Claudine! 
Gieb Sybillen ein Glas. Du ſiehſt auch wie ein Geſpenſt. 

Camille. Mir klappern die Zähne, wie im Fieber. Den 
Schrecken fühl' ich Jahr und Tag in den Gliedern. 

Gonzalo. Trink ein Gläschen! Reib dir die Schlafe 
mit dem Balſam. Reib Sybille. 

Camille (ſetzt ich). Ich halt's nicht aus. 

Claudine. O mein Vater! Pedro gefährlich verwundt! 
Sebaſtian wollte mich nicht hören! 

Gonzalo. Es hat's ihm niemand geſagt. 

Camille. In dem Lärm, in der Angſt! 

Claudine. Ohne Hülfe vielleicht. 
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Gonzalo. Du machſt dir's zu fürchterlich vor. Ein 
Stich in den Arm, ein Ritzchen: Liebes Kind, einem Manne 
was iſt das? Sey ruhig! Ich will einen nach Saroſſa ſprengen. 

Camille. All eure Leute und Pferde ſind mit Sebaſtianen. 

Gonzalo. Verflucht. 

Claudine. O, aus dem Dorf drüben. 

Sybille. Ja, wer ſoll bei Nacht übers Waſſer? Die 
Fähre ſteht drüben! Ihr hört ja, es iſt alles fort. 

Gonzalo. Bis morgen gedulde dich, Liebchen! und geh' 
jetzt zu Bette. s 

Claudine. Laßt mich noch einen Augenblick, bis ſich 
das Blut geſetzt hat. Ich könnte jetzt nicht ſchlafen. Aber! 
die Augen fallen euch zu. Sorgt für eure Geſundheit. 

Gonzalo. Laß mich. 

Claudine. Ihr werdet mich beruhigen! 

Gonzalo. Nun denn! Nichten, ihr wacht mir aber bei 
ihr. Ich bitt euch, verlaßt ſie nicht. Morgen mit dem früh— 
ſten ſollſt du Nachricht von Pedro haben. Weckt mich Nichten 
gegen Morgen. Gute Nacht. Lieb Mädchen, leg dich bald. 
Leucht' mir Camille. Gute Nacht. (Mit Camille ab.) 


Claudine. Sybille. 


Sybille (nach einer Pauſe). Der Kopf möchte mir zer— 
ſpringen. Die Knie ſind mir wie geradbrecht. Auf ſolch 
einen Tag ſolch eine Nacht! 

Claudine. Ich kann euch nicht zumuthen zu wachen, 
Kichten. 

Sybille. Aber euer Vater? 

Claudine. Laßt; der ſoll nichts erfahren. Geht hinauf, 
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legt euch wenigſtens auf die Betten. Nur in Kleidern, es 
iſt doch immer Ruh. Ihr ſeyd alle wach, eh mein Vater, 
und dann — Laßt mich nur! 


Camille kommt. 


Sybille. Nichtchen will, wir ſollen ſchlafen gehn. 

Camille. Lieb Nichtchen! Gott lohn's! Ich halt's nicht aus. 

Sybille. Wir begleiten dich zuerſt ins Bett. 

Claudine. Laßt's nur. Ich bin ja hier gleich neben 
an. Und muß mich noch erſt erholen. 

Sybille und Camille. Gute Nacht denn. 

Claudine. Gute Nacht. 

(Sybille und Camille ab.) 

Claudine. Bin ich euch los? Darf ich dem Tumult 
meines Herzens Freiheit laſſen? Pedro! Pedro! wie fühl' ich 
in dieſen Augenblicken, daß ich dich liebe! Ha, wie das all 
drängt und tobt, die verborgne, mir ſelbſt bisher verborgne 
Leidenſchaft! — — Wo biſt du? — und was biſt du mir? — 
todt, pedro! — Nein! Verwundet! — Ohne Hülfe! — Ver— 
wundet? — Zu dir — zu dir! — Mein Schimmel, der du 
mich ſo treu auf die Falkenjagd trugſt, was wärſt du mir 
jetzt! Mein Kopf! Mein Herz! — Es iſt nichts. — Guf dem 
Tiſch die Gartenſchlüſſel findend.) Und dieſe Schlüſſel? Eine Gott— 
heit ſandte mir ſie! — Durchs kleine Pförtchen in Garten, 
hinten die Teraſſe hinunter; und in einer halben Stunde 
bin ich in Saroſſa! — Die Herberge? — Ich werde ſie 
finden! — Und dieſe Kleider? Die Nacht? — Hab' ich nicht 
meines Vettern Garderobe noch da? Paßt mir nicht ſein 
blaues Wamms, wie angegoſſen? — Ha, und ſeinen Degen! 
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— Die Liebe geleitet mich; da find keine Gefahren! — Und 
auf dem Wege? — Nein, ich wag's nicht! So allein! Und 
wenn deine Nichten erwachen und dein Vater? — — Und 
du, Pedro, liegſt in deinem Blute! Dein letzter Athemzug 
ruft noch Claudinen! — Ich komme, ich komme! — Fühle, 
wie meine Seele zu dir hinüberreicht! — An deinem Bette 
liegen, um dich weinen, wehklagen moͤcht' ich, pedro! — 
Nur daß ich dich ſehe; deine Hand fühle, daß dein Puls noch 
ſchlägt; daß ein ſchwacher Druck mir ſage, er lebt noch, er 
liebt dich noch! — Iſt niemand, der ihn verbinde; der das 
Blut ſtille? 

Herz, mein Herz, 

Ach, will verzagen! 

Soll ich's tragen, 

Soll ich fliehn, 

Soll ich's wagen, 

Soll ich hin? 

Herz, mein Herz, 

Hör' auf zu zagen; 

Ich will's wagen, 

Ich muß hin! 


Gegen Morgen, vor der Herberge zu Saroſſa. 


Crugantins (den Degen unterm Arm). So hatte Basko 
Recht? Man ſtellt mir nach? Wo er nur ſtickt? Sie ſind an 
mir vorbei geſprengt und gelaufen. Ha! ich kenn' die Büſche 
beſſer als ihr, und ihr habt keine ſonderlichen Spürhunde; 
und die beſten beißen uns nicht. 

(Klopft an die Thüre der Herberge.) 
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Ein Knabe kommt. 


Knabe. Gnadiger Herr! 

Erugantino. Iſt Basko zu Haus kommen? 

Anabe. Ja, gnadiger Herr, mit einem Bleſſirten; der 
liegt in Ihrer Stube. Hernach iſt er gleich fort, und hat 
mir befohlen zu wachen, wenn etwa der Fremde ſchellte. Und 
Ihnen ſoll ich ſagen, er ſey nach Mirmolo. Ich kenn' zwar 
ſo keinen Ort; ich glaubte, er ſpaßte. 

Crugantino. Gut! Geh hinein, und halt dich munter. 

(Junge ab.) 
Mirmolo! Unſre Loſung für Villa Bella! Nach Villa Bella, 
Basko! Ich verſteh'! Sebaſtian! Wer iſt der Sebaſtian? 
Was hat er gegen mich? Das wird ſich all entwickeln; das 
wird all zu verbeißen ſeyn; hättſt du nur deine Zither nicht 
im Stich gelaſſen! Das iſt ein ſchurkiſcher Streich, darüber 
du Ohrfeigen verdient hätteſt von einem Hundsfutt! Deine 
Zither! Ich möchte raſend werden. Was ſollte man von dem 
Kerl ſagen, der in ein Gedränge kam mit ſeinem Freund; 
und ſich durchſchlüg' und ſeinen Freund im Stich ließ? Pfui! 
über den Kerl! Pfui! Und deine Zither mehr werth als zehn 
Freunde; deine Geſellin, Geſpielin, Buhlerin; die noch all 
deine Liebſten ausgehalten hat! Wie war's, ich kehrte zurück? 
denn die Spürhunde find fort! Wohl! kein Menſch vermuthet 
mich dort! Wohl! ich weiß die Schliche! Das war’ ein 
Streich! in der Verwirrung, in der das Haus iſt — Ach, 
und die arme Claudine! Dieß Abenteuer ſieht windig aus. 
Doch, allons! erſt die Zither befreit, und das übrige giebt ſich. 


(Er die eine Seite der Straße hinauf.) 


Goethe, ſfämmtl. Werke. XXXIV 19 
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Claudine in Mannskleidern an der andern. 


Claudine. Da bin ich! Götter, das iſt Saroſſa! Und 
nun die Herberge! Mir zittern meine Knie: ich kann nicht 
mehr. (Auf eine Hausbank ſich ſetzend, der Herberge gegen über.) 

Crugantino. Eine Erſcheinung! Was will der geputzte 
Bube die Nacht hier? Abenteuer über Abenteuer! Wollen's 
doch beſehn. 

Claudine. Weh, ich höre jemand! 

Crugantino. Mein Herr! 

Claudine. Ich bin verloren! 

Crugantino. Keine Furcht! Sie haben mit einer red— 
lichen braven Seele zu thun. Kann ich was dienen? 

Claudine. Ich bitte! ich weiß ſchon! Ich bitte, laſſen 
Sie mich! 

Crugantino. Welche Stimme? (Bei der Hand nehmend) 
Himmel, welche Hand! 

Claudine. Laſſen Sie mich! 

Crugantino. Claudine! 

Claudine Cauffpringend). Ha! Senor, bei der Gaſtfreiheit 
meines Vaters! ich beſchwöre Sie! Himmliſche Geiſter! 

Crugantinso. 
Schönſte, wie, Schönſte, 
Hier find' ich dich wieder? 

Claud ine. 
Himmel! Ach Himmel! 
Ich ſinke darnieder! 


Crugantino. 
Bieteſt den mächt'gen 
Gefahren ſo Trutz? 
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Götter, ihr guten! 
Gewähret mir Schutz! 
Crugantino (fe bei der Hand faſſend). 
So allein! ſo Nacht! ſo ſchön! 
Claudine (ihn weg ſtoßend.) 
Laß mich gehn! laß mich gehn! 
Crugantino. 
Darf ich fragen, 
Darf ich wiſſen, 
Wie du dich dem 
Haus entriſſen, 
Mir ſo auf den Füßen nach? 
Dürft' ich hoffen? 
Claudine. 
Welche Schmach! 
Zuſammen. 
Darf ich hoffen? 
Welche Schmach! 
Pedro (am Feniier horchend). 
Himmel! ich träume; 
Ich hörte Claudinen! 
Crugantino (kniend). 
Göttin der Erde! 
Claudine (ihn zurück ſtoßend). 
Du darfſt dich erkühnen? 
Crugantino. 
Höre, Schöne! nur Ein Wort! 
Komm; hier iſt ein ſichrer Ort. 
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Claudine. 
Aus den Augen, Böſewicht! 
Ha, du kennſt dieß Herz noch nicht! 
Erugantino (auf fie losgehend). 
Dich ergeben! 
Nicht ſo gethan! 
Claudine (den Degen ziehend und ihn vorhaltend), 
Nicht ums Leben! 
Komm heran! 
Crugantino (he anfaſſend und forttragend). 
O ſchöne Wuth! 
Mein iſt die Beute! 
Claudine ein ſeinen Armen ſich wehrend). 
Bei Gottes Blut! 
Helft mir, ihr Leute! 
Pedro (vom Fenſter weg und herab). 
Sie iſt's! Sie iſt's! 
Claudine (Crugantino will fie eben in die Herberge tragen), 
Gewalt! Gewalt! 


Pedro (unter der Thüre, den Degen in der Linken). 


Halt! Halt! 


Claudine. 
Pedro! 
Pedro. 
Claudine! 
Beide. 


Welches Glück! 


Crugantino (der Claudinen niederſetzt, aber an der Hand behält, den 
Degen zieht und weicht, und ihr ihn auf die Bruſt ſetzt). 


Nicht ſo eilig! 
Zurück, du! Zurück! 
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Beide. 
Götter! 
Crugantino. 
Mäß'ge die Hitze, 
Sonſt iſt's um ſie geſchehn! 
Pedro. 
Wende die Spitze! 
Wag's mir zu ſtehn! 
Crugant ino. 
Zurück! Zurück! 
Beide. 
Götter! 
Cruguantino. 
Du ſiehſt ihr Blut 
Aus dieſem Herzen fließen! 
Pedro. 
Schreckliche Wuth! 
Sieh mich zu deinen Füßen! 
Crugantino. 
Mäß'ge die Hitze! 
Pedro. 
Wende die Spitze! 
Crugantino. 
Es iſt um ſie geſchehn! 
Pedro. 
Höre mein Flehn! 
Crugantino. 
Zurück! Zurück! 
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Beide, 
Götter! 


Dasko (von ferne). 
Hör’ ich ein Lärmen, 
Hör' ich ein Getöſe, 
Säufer, die ſchwärmen 
Feindlich ſo böſe? 
Crugantino (ihn hörend). 
Basko! 


Basko (antwortet mit einer Fratze und füllt den Rhythmus mit dem 
Nachtigallenſchlag). 


Tarasko! 
Titilirtirerireli! 
Crugantino. 
Führ' den Verwundten, 
Er irrt uns hie. 
Pedro (Basko drohend). 
Laß mich hinüber! 
Erugantino (Claudinen wegfuͤhrend). 
Er raſet im Fieber. 
Basko (Pedro den Degen aus der Hand ſchlagend). 
Allons zu Bette! 
Claudine (von Crugantino mit Gewalt entführt). 
Rette mich; rette! 
Tut t i. (Während des Tutti hätte faſt Crugantino Claudinen weggeführt. 
Pedro raſend ſpringt ungefähr dem Basko an Kopf, wirft ihn zu Boden 


über ihn hinaus und auf Crugantins los, der den Degen Claudinen 
auf die Bruſt Hält. Sie ſteyn und die Muſik macht eine Pauſe.) 


Wache (von ferne). 
Hierher! hierher 
Hör' ich ein Lärmen! 
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Ein Anderer. 
Lumpen und Schurken! 
Hör'! wie ſie ſchwärmen! 
Crugant ino (Claudinen loslaſſend, Basko und er fechten gegen die Wache). 
Basko, zu Degen! 
Wache (sufchlagend), 
Ha, ſo verwegen. 
Pedro (zu Claudine, ſie anfaſſend). 
Eilig von hinnen. 
Claudine (Pedro in die Arme ſinkend). 
Weh! meine Sinnen! 
Wache (Pedro und Claudinen anhaltend). 


Haltet! 

Pedro und Claudine. 
O weh! 

Wache (entwaffnend den Erugantino und Basko). 
Gieb dich! 
Crugantino und Bas ko. 
O Schmach! 
ü ah 


Wache (führt alle weg). 
Folget mir nach! 

Pedro und Claudine. 
Weh! Weh! 

Wache. 

Frevler, ergieb dich! 
Crugantino und Bas ko. 
Schmach! Schmach! 
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Ein enges Gefängniß. 
Pedro und Claudine. 


(Sie kniet auf der Erde; ihre Hände und den Kopf troſtlos auf eine 
Erhoͤhung an der Wand legend.) 


Pedro. 
O quäle 
Deine liebe Seele nicht! 
Claudine (fi abwendend). 
Mein Herze 
In bangem Schmerze, 
Mein Herz in bangem Schmerze bricht. 


Pedro. 
O quäle 


Deine liebe Seele, 
Quäle deine liebe Seele nicht! 


Claudine (ſich aufrichtend, doch auf den Knien). 
Himmel, höre meine Klage! 
Ich vergeh in meiner Plage, 
Erd' und Tag ſind mir verhaßt. 
Pedro. 
Vor dir ſchwindet alle Plage, 
Wird die Finſterniß zum Tage, 
Dieſer Kerker ein Palaſt! 
(Er will ſie aufrichten, ſie ſpringt auf und macht ſich los.) 
Claudine. 
Grauſamer! Feindlicher! 
Kürzeſt mein Leben. 
Pedro. 
Himmel o freundlicher! 
Hilf mir erſtreben! 
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Claudine. 
Vater! — Ich Arme! — 
Stürbeſt für Schmerz! 
Pedro. 
Himmel erbarme, 
Tröſte das Herz! 
(Man hört Schluͤſſel raſſeln.) 


Sebaſtian. Der Kerkermeiſter. 


Kerkermeiſter. Seht ob hier euer Mann iſt. Sonſt 
hab' ich drüben noch ein Paar! 

Sebaſtian. Pedro! 

Pedro (ihn umhalſend). Mein Freund! 

Sebaſtian. Was iſt das? Und dein Geſelle? 

Claudine. Erde verbirg mich! 

Sebaſtian. Bin ich behert? Claudine? 

Claudine. Weh mir! 

Pedro. Beſter Engel! 

Sebafian. Du ſiehſt fo bleich! Claudine! biſt du's? — 
Claudine — 

Claudine. Ueberlaſſen Sie mich meinem Elend! Ich 
will des Tages Licht, will euch alle nicht wiederſehn. 

Sebaſtian. Nur Ein Wort; nur ein geſcheut Wort, 
Pedro! Wie kommt ihr daher? Mir ſchwimmt alles im Kopfe. 

Pedro. Ich hatte eine kleine Rencontre, ward in den 
Arm verwundt und hierher gebracht. Gegen Tag ging's; ich 
lag in der Herberge auf einem Bette und ſchlummerte; da 
hört' ich Claudinens Stimme, hoͤrte ſie um Hülfe rufen; 
ſprang herunter, und fand ſie mit einem Wagehals ringen, 
ich wollte ſie befreien und ward mit ihr eingeſperrt. 
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Sebaſtian. Item, und du Liebchen? 

Claudine. Können Sie fragen? 

Sebafian. Du hörteſt Pedro's Unfall und dein gutes 
Herzchen — 

Pedro. Schone fie! Ihr Herz iſt in fürchterlichem Aufruhr. 

Sebaſtian. Dich ſucht' ich nicht; ich ſuchte deinen Bru— 
der, den ich die ganze Nacht verfolgte; und nun hör' ich, er 
ſey hier eingeſperrt. 

Pedro. Hier? Welcher Gedanke ſchießt mir durch die Seele! 

Sebaſtian. Es muß ein Irrthum ſeyn! 

Pedro. Der mich verwundete; der Claudinen drohte! — 
Es iſt einer und der! 

Sebaſtian. Wir wollen ſehen. (Ruft.) Kerkermeiſter! 

Kerkermeiſter. Gnädiger Herr! 

Sebaſtian. Du ſagteſt noch von zweien, bring fie her! 

Kerkermeiſter. Gleich Senior! 

Pedro. O wenn er's wäre! 

Sebaſtian. Er hat dich verwundet, ſagteſt du? 

Pedro. Verwundet, und dieſen Engel geängſtet! — 
Wenn's mein Bruder wäre! 

Claudine. Wir wollen ihm verzeihen. Ach Pedro; 
wenn nicht — wenn ich was anders fühlen könnte, als mei— 
nen Schmerz! — 

Sebaſtian. Sey ruhig, Geckchen! die Sache ſieht bunt 
aus. Nur Geduld! 


Die Vorigen. Der Kerkermeiſter. Crugantino. Basko. 


Man bringt einen Stuhl fuͤr Claudinen. 
Kerkermeiſter. Senor, hier iſt das edle Paar. 
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Sebafian. Senior Crugantino, treffen wir einander 
da? Vor kurzem fand ich euch wo anders. 

Crugantino. Keinen Spott! Eure Tapferkeit iſt's nicht, 
daß ich hier bin. 

Sebaſtian. So? Unterdeſſen iſt mir's immer viel Ehre, 
Senor Crugantino hier zu ſehn. Darf man fragen, iſt das 
der einzige Name den Sie führen? 

Crugantino. Darauf will ich euch antworten, wenn 
ihr mein Richter ſeyn werdet und mir's gelegen ſeyn wird. 

Sebaſtian. Auch gut! und euer Name ift Basko, wie 
man ſagt? 

Basko. Für dießmal; Ew. Gnaden zu dienen. 

Sebaſtian. Geſelle dieſes edlen Ritters hier? 

Crugantino. Ha, alter Schwätzer! 

Sebaſtian. Mir das? 

Crugantino. Ich bin ein Gefangener; alſo laßt euer 
Point d'Honneur ſtecken. Zu Pedro.) Mit euch Herr, bin ich 
übler dran. Erſt verwundt ich euch um nichts und wieder 
nichts, dann bin ich an eurer Haft ſchuld. Vergebt mir! 

Pedro. Gern, gern! Und für mich warum nicht taufend- 
mal, da dieſer Engel dir vergiebt, den du geängſtet? Ich 
will dir's vergeben: denn büßen konntſt du's nie. 

Crugantino. Vergrößert meine Schuld nicht; ich will 
ſie tragen wie ſie iſt. Aber geſteht mir: ein Menſch, der 
halbwege Abenteuer zu beſtehen weiß, ſoll der eine Schöne, 
eine gewünſchte geliebte Schoͤne, die ſich allein Nachts dem 
Schutze des Himmels anvertraut, um ſo wohlfeilen Preis 
aus ſeinen Händen laſſen? 

Claudine. Wie erniedrigt er mich! Er hat Recht. 
O Liebe! Liebe! 

Pedro. Ich bin der Glücklichſte unter der Sonne! 
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Sebaſtian. Und glaubt ihr dann, das putzte man alles 
ſo ab, wie ein Bauer die Naſe am Aermel? Ihr müßt ein 
Gewiſſen haben. 

Crugantino. Erſt Richter; und dann Beichtvater. 

Sebaſtian. Ständ's bei mir, ich machte auch den Me— 
dicus, und ließ euch ein bißchen zur Ader; nur aus Curio— 
ſität, das edle Blut zu ſehn. 

Crugantino. Edles Blut, Herr? Edles Blut? Eure 
Habichtsnaſe ſieht freilich in eine alte Familie; aber mein 
Blut darf ſich gegen dem eurigen nicht ſchämen. Edles Blut? 

Sebaſtian. Reiß dem die Zunge aus, der gegen Caſtel— 
vecchio was redet. 

Crugantino. Caſtelvecchio? Ich bin verrathen! 

Sebaſtian. Und was ſoll man dir thun, der du dieß 
edle Haus ſo entehrſt? 

Crugantino. Zu allen Teufeln! 

Sebaſtian. Kennſt du Sebaſtian von Rovero nicht? 
Biſt du nicht der Alonzo mehr, der auf meinen Knien ſaß; 
der die Hoffnung ſeines Vaters, ſeines Hauſes war? Kennſt 
du mich nicht mehr? 

Crugantino. Sebaſtian? 

Sebaſtian. Ich bin's! Verſinke, ehe du hörſt was vor 
ein Ungeheuer du biſt! 

Crugantino. Seyd großmüthig! ich bin ein Menſch. 

Sebaſtian. Nichts vom Vergangenen, Elender! was 
vor dir ſteht! Haſt du nicht dieſen Edlen verwundet; ſeine 
Liebſte, ſeine Braut aus den Armen ihres Vaters geſprengt, 
der ihr dieſen Schritt nie verzeihen wird? Und nun bringſt 
du ſie als Mitgenoſſen deiner Bosheit in dieſen Kerker! Ihn, 
den beſten, freiſten, gütigften! — deinen Bruder! 
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Crugantino. Bruder? 
Pedro (ihn umbaliend). Bruder! mein Bruder! 
Sebaſtian. Pedro von Caſtelvecchio! 


Crugantino. Laßt mich; ich bitt euch; laßt mich! Ich 
hab' ein Herz, das empfindet; und was euch beſtürmt, greift 
mich auch an. — Mein Bruder! der unerträglichſte Gedanke! 
Weg! Ich will nur fühlen, daß ich dich habe, daß du mein 
Bruder biſt. Hier, Pedro? mein Bruder hier? 


Sebaſtian. Auch um deinetwillen! Als wir endlich dir 
ohngefähr auf die Spur gekommen, und er hörte, daß ich 
Anſtalten machte dich zu capern, verließ er Madrid. 


Pedro. Ich fürchtete ſeine Strenge. Sebaſtian iſt gut, 
wenn man ihn gut läßt. 

Crugantino. Ihr ſeyd ausgegangen mich zu fangen? 
Nun was hättet ihr an mir? was habt ihr an mir? Wollt 
ihr mich in Thurm ſperren, um der Welt den unbedeutenden 
Aerger und meiner Familie die eingebildete Schande zu ſpa— 
ren? Nehmt mich? — Und was habt ihr gethan? Und ſeyd 
ihr mir nichts ſchuldig? 

Sebaſtian. Führt euch beſſer auf! 


Crugantino. Mit eurer Erlaubniß, mein Herr! davon 
verſteht ihr nichts! Was heißt das aufführen? Wißt ihr die 
Beduͤrfniſſe eines jungen Herzens, wie meins iſt? Ein junger 
toller Kopf? Wo habt ihr einen Schauplatz des Lebens für 
mich? Eure bürgerliche Geſellſchaft iſt mir unerträglich! Will 
ich arbeiten, muß ich Knecht ſeyn; will ich mich luſtig ma— 
chen, muß ich Knecht ſeyn. Muß nicht einer, der halbweg 
was werth iſt, lieber in die weite Welt gehn? Verzeiht! 
Ich höre nicht gern anderer Leute Meinung; verzeiht daß ich 
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euch die meinige ſage. Dafür will ich euch auch zugeben, 
daß wer ſich einmal ins Vagiren einläßt, dann kein Ziel mehr 
hat und keine Graͤnzen; denn unſer Herz — ach! das iſt 
unendlich, ſo lang ihm Kräfte zureichen! 

pedro. Lieber Bruder, ſollte dir's in dem Kreiſe unſrer 
Liebe zu enge werden? 

Crugantino. Ich bitte dich, laß mich! Es iſt das 
erſtemal daß ich dich ſo zu ſagen ſehe und — 

pedro. Laß uns Brüder ſeyn! 

Crugantino. Ich bin dein Gefangener. 

Pedro. Nichts davon! 


Crugantino. Ich bin's willig; nur überlaßt mich mir 
ſelbſt. — Wenn ich je euch zur Freude leben kann, ſo müßt 
ihr mir das ſchuldig ſeyn. 

pedro. In dieſen edlen zärtlichen Empfindungen find' 
ich das Ungeheuer nicht mehr, das Claudinens Blut zu ver— 
gießen drohte. 

Crugantino (lächelnd). Claudinens Blut zu vergießen? 
Du hätteſt mir den Degen durch den Leib rennen konnen, 
ohne daß ich mich unterſtanden hatte, dem Engel ein Haar 
zu krümmen. 

Sebaſtian. Umarme mich, edler Junge! Hier erkenne 
ich im Vagabunden das Blut von Caſtelvecchio. 

Pedro. Und doch angftigteft du? — 

Crugantino. Gut! weil ich weiß, daß man euch Ver— 
liebte mit Zwirnsfäden binden kann. 

Sebaſtian. Guter Junge! 

Crugantino. Und habt ihr nicht gehört, daß alle brave 


Leute in ihrer Jugend gute Jungens waren; auch wohl etwas 
mehr ſogar? 
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Sebaſtian. Top! 

Crugantino. Und ſogar ihr ſelbſt. 
Könnt ihr mir vergeben? 
Laßt uns Brüder ſeyn! 
Claudine (mit ſchwacher Stimme). 


Aendre dein Leben, 
Sollſt mein Bruder ſeyn. 


Pedro. 
Ich hab' dir vergeben; 
Wollen Brüder ſeyn! 
(Zu drei.) 
Crugantino. Laßt uns Brüder ſeyn. 
Claudine. Sollſt mein Bruder ſeyn. 
Pedro. Wollen Brüder ſeyn. 


Sebaſtian. Nun, allons, auf! daß wir aus dem Rauch— 
loch kommen. Claudine, Mädchen wo biſt du? Armes Kind, 
was für Freud und Schmerz haſt du ausgeſtanden! Du ſollſt 
dich erholen, ſollſt Ruhe haben, ſollſt — alles haben. Komm! 
wir kriegen hier wohl einen Tragſeſſel; und ſo auf Villa Bella! 

Claudine. Nimmer, nimmermehr! In ein Kloſter, 
Baſtian! oder ich ſterbe hier. Meinem Vater unter die Au: 
gen treten? das Licht der Sonne ſehn? 

(Sie will aufſtehn und fällt zurück.) 


Sebaſtian. Sey ruhig Mädchen! Du biſt zerrüttet. 
Auf, meine Herrn! ſorgt für einen Seſſel; wir müſſen fort. 


— 


* 


304 


Gonzalo tritt auf. 


Gonzalo. Wo find fie? — Wo iſt Baſtian? Baſtian! — 
Claudine. Mein Vater! 
(Sie faͤllt in Ohnmacht.) 

Gonzalo. Die Stimme meiner Tochter? — Pedro! 
Baſtian! Wie? Wo? Sich auf fie werfend.) Claudine! meine 
Tochter! e 

Sebaſtian. 
Aerzte! Hülfe! Schnell von hinnen! 
Crugantino. 
Götter! ach! ich athme kaum! 
Pedro. 
Wehe! mir vergehn die Sinnen! 
Gonzalo. 

Seyd ihr alle? Iſt's ein Traum? 
Sebaſtian. Crugantino (den Gonzalo und Pedro von Claudinen 
wegziehend). 

Weg von hier! 

Pedro. Gonzalo (den Sebaſtian und Crugantino von ſich ſtoßend). 

Weg mit dir! 
Sebaſtian. 

Herr, ach, ſeht nach eurer Wunde! 

Pedro. 

Laßt mich ſterben! ſie iſt todt! 
Gonzalo. 

Gott, ich gehe dir au Brunde! 
Crugantino. 

Ich vergeh' in ihrer Noth! 
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Sebaſtian. Crugantino (wi. oben). 
Weg von hier! 
Pedro. Sonzalo (wie oben). 
Weg mit dir! 
Pedro. 
Uns ſo fürchterlich verderben, 
Sieht denn Gott nicht unfre Noth? 


Gonzalo. 
Nein du kannſt, du kannſt nicht ſterben, 
Mädchen, nein du biſt nicht todt! 


(Zu vier.) 

Zebaſtiau. Wie erbärmlich unſre Noth! 
Trugantino. Ich vergeh' in ihrer Noth. 
Pedro. Laßt mich ſterben! ſie iſt todt! 
Gonzalo. Mädchen, nein du biſt nicht todt. 

Sebaſtian. Sie richtet ſich. 

Crugantino. Sie lebt. 

e dro. 5 

Sn Claudine! 

Claudine ſſie ſieht ſtarr ihren Vater und Pedro an). Mein 
Vater! Pedro! 

Gonzalo. Meine Tochter! 

Sebaſtian. Schont ſie. 

Claudine. Pedro! Mein Vater! 

Gonzalo. Sey unſer! Lebe! lebe! um meinet willen! 

(Pedro wirft ſich vor ihr nieder.) 

Sebaſtian. Schont fie! Schone fie! fie iſt dein. 

pedro. Mein Vater! 

Gonzalo. Sie iſt dein! 

Soethe, ſämmtl. Werke. XXXIV. 20 
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Chor. 
Brüllt nicht der Donner mehr, 
Nupet der Sturm im Meer; 
Leuchtet die Sonne 
Ueber euch gar. 
Ewige Wonne! 
Seliges Paar! 


Zwei ältere Scenen aus dem Jahrmarkts⸗ 
feſt zu Plundersweilern. 


(Der Vorhang bebt ſich. Man ſiebt den Galgen in der Ferne.) 


König Ahasverus. Haman. 


Haman. 
Gnad'ger König, Herr und Fuͤrſt, 
Du mir es nicht verargen wirſt, 
Wenn ich an Deinem Geburtstag 
Dir beſchwerlich bin mit Verdruß und Klag'. 
Es will mir aber das Herz abfreſſen, 
Kann weder ſchlafen, noch trinken, noch eſſen. 
Du weißt, wie viel es uns Mühe gemacht, 
Bis wir es haben ſo weit gebracht 
An Herrn Chriſtum nicht zu glauben mehr, 
Wie's thut das große Pöbel- Heer; 
Wir haben endlich erfunden klug, 
Die Bibel ſey ein ſchlechtes Buch, 
Und ſey im Grund nicht mehr daran 
Als an den Kindern Haimon. 
Darob wir denn nun jubiliren 
Und herzliches Mitleiden ſpüren 
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Mit dem armen Schelmenhaufen, 

Die noch zu unferm Herrgott laufen. 

Aber wir wollen ſie bald belehren 

Und zum Unglauben ſie bekehren, 

Und laſſen ſie ſich 'wa nicht weiſen, 

So ſollen ſie alle Teufel zerreißen. 
Ahasverus. 

In ſo fern iſt mir's einerlei, 

Doch braucht's all, dünkt mich, nicht 's Geſchrei. 

Laßt ſie am Sonnenlicht ſich vergnügen, 

Fleißig bei ihren Weibern liegen, 

Damit wir tapfre Kinder kriegen. 

Haman. 

Behuͤte Gott, Ihro Majeſtät, 

Das leidt ſein Lebtag kein Prophet. 

Doch waren die noch zu bekehren; 

Aber die leidigen Irrlehren 

Der Empfindſamen aus Judäa 

Sind mir zum theuren Aerger da. 

Was hilft's, daß wir Religion 

Geſtoßen vom Tyrannenthron, 

Wenn die Kerls ihren neuen Götzen 

Oben auf die Trümmer ſetzen. 

Religion, Empfindſamkeit 

's ein Dreck, iſt lang wie breit. 

Müſſen das all exterminiren, 

Nur die Vernunft, die ſoll uns führen, 

Ihr himmliſch klares Angeſicht. 
Ahasverus. 

Hat auch dafur keine Waden nicht. 
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Wollen's ein andermal befehen. 

Beliebt mir jetzt zu Bett zu gehen. 
Human. 

Wünſch' Euro Majeſtät geruhige Nacht! 


Die Königin Eſther. Mardochai. 


Eſther. 

Ich bitt' euch, laßt mich ungeplagt. 

Mardochai. 
Hätt's gern zum letztenmal geſagt; 
Wem aber am Herzen thut liegen 
Die Menſchen in einander zu fügen 
Wie Krebs und Kalbfleiſch in ein Ragu 
Und eine wohlſchmeckende Sauce dazu; 
Kann unmöglich gleichgültig ſeyn 
Zu ſehn die Heiden wie die Schwein 
Und unſer Laͤmmlein-Hauflein zart 
Durcheinander laufen nach ihrer Art. 
Moͤcht' all fie gern modificiren, 
Die Schwein’ zu Lammern rectificiren 
Und ein Ganzes draus combiniren, 
Daß die Gemeine zu Corinthus 
Und Rom, Coloß und Epheſus 
Und Herrenhut und Herrenhag 
Davor beſtünde mit Schand und Schmach. 
Da iſt es nun an Dir, o Frau! 
Dich zu machen an die Königsſau 
Und ſeiner Borſten harten Strauß 
Zu kehren in Lammleins Wolle kraus. 
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Ich geh' aber im Land auf und nieder, 

Caper' immer neue Schweſtern und Brüder, 

Und gläubige fie alle zuſammen 

Mit Hammleins Lämmleins Liebesflammen. 
Eſther. 

Mein Gemahl iſt wohl ſchon eingeſchlafen, 

War’ lieber mit einem von euren Schafen; 

Indeſſen, kann's nicht anders ſeyn, 

Iſt's nicht ein Schaf, ſo iſt's ein Schwein. 


(ab.) 


Hanswurſts Hochzeit 
oder 
der Lauf der Welt. 
Ein mikrokosmiſches Drama. 


(Fragmentariſch.) 


Kilian ZJruſtfleck (tritt auf). 
Hab' ich endlich mit allem Fleiß, 
Manchem moraliſch politiſchem Schweiß 
Meinen Mündel Hanswurſt erzogen 
Und ihn ziemlich zurechtgebogen. 
Zwar ſeine tölpiſch ſchlüffliche Art, 
So wenig als ſeinen kohlſchwarzen Bart, 
Seine Luft in den Weg züuu 
Hab' nicht können aus der Wurzel reißen. 
Was ich nun nicht all kunt bemeiſtern, 
Das wußt' ich weiſe zu überkleiſtern: 
Hab' ihn gelehrt nach Pflichtgrundſätzen 
Ein paar Stunden hintereinander ſchwätzen, 
Indeß er ſich am H. reibt 
Und Wurſtel immer Wurſtel bleibt. 
Hab' aber auch die Kunſt verſtanden 
Auszupoſaunen in allen Landen 
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Ohne juft die Backen aufzupauſen, 

Wie ich thät meinen Telemach lauſen, 
Daß in ihm werde dargeſtellt 

Das Muſter aller künft'gen Welt. 

Hab' dazu Weiber wohlgebraucht, 

Die's Alter hatt' wie Schinken geraucht, 
Denen aber von. Jugendtrieben 
Rur überblieben. 

Zu ihnen thät auf die Bank mich ſetzen 
Und ließ ſie volle Stunden ſchwätzen, 
Dadurch wurden ſie mir wohlgeneigt, 
Von meinem großen Verſtand überzeugt. 
In Wochen- und Kunkelſtuben-Geſchnatter 
Rühmen ſie mich ihren Herrn Gevatter 
Und ich thu's ziementlich erwiedern; 
Doch ein's liegt mir in allen Gliedern, 
Daß ich — es iſt ein altes Weh — 
Nicht gar feſt auf meinen Füßen ſteh', 
Immer beſorgt, der möge mich prellen, 
Der habe Luſt mir ein Bein zu ſtellen, 
Und ſo mit all dem politiſchen Sinn 
Doch immer Kilian Bruſtfleck bin. 


Kilian Zruſtfleck. 
Es iſt ein großes wichtiges Werk 
Der ganzen Welt ein Augenmerk, 
Daß Hanswurſt feine Hochzeit hält 
Und ſich eine Hanswurſtin zugeſellt. 
Schon bei gemeinen ſchlechten Leuten 
Hat's viel im Leben zu bedeuten, 
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Db er mit einer gleichgefinnten 

Sich thut bei Tiſch und Bette finden. 

Aber ein Jüngling, der Welt bekannt, 

Von Salz- bis Petersburg genannt, 

Von ſo vorzüglich edlen Gaben, 

Was muß der eine Gattin haben! 

Auch meine Sorge für deine Jugend, 

Recht geſchnürt- und gequetſchte Tugend 

Erreicht nun hier das höchſte Ziel; 

Vor war nur alles Kinderſpiel, 

Und jetzt die Stunde Nacht geſchwind 

Wird, ach will's Gott, dein Spiel ein Kind. 

O, höre meine letzten Worte! 

Wir ſind hier ruhig an dem Orte, 

Ein kleines Stündchen nur Gehör — 

Wie aber, was! ihr horcht nicht mehr? 

Ihr, ſcheint es, hier zu langeweilen? 

Ihr ſtehet da und rollt mit eurem Kopfe, 

Streckt euren Bauch ſo ungeſchickt. 

Was thut die Hand am Latz, was blickt 

Ihr abwärts nach dem rothen Knopfe? 

Hans wur ſt. 

So viel mir eigentlich bekannt 

Ward das Stück Hanswurſts Hochzeit genannt, 

So laß mich denn auch ſchalten und walten, 

Ich will nun hin und Hochzeit halten. 
Kilian Bruſtflech. 

Ich bitt' euch, nur Geduld genommen; 

Als wenn das ſo von Hand zu Munde ging! 

Wie könnte da ein Stück draus kommen? 

Und war’ der Schade nicht gering. 
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Nein, was der Wohlſtand will und lehrt, 
Es ehre der Menſch, ſo wird er geehrt. 
Die Welt nimmt an euch unendlich Theil, 
Nun ſeyd nicht grob, wie die Genies ſonſt pflegen, 
Und ſagt nicht etwa: ah meinetwegen! 
Es hat doch nicht ſo mächtig Eil. 
Was ſind nicht alles für Leute geladen! 
Was iſt nicht noch zu ſieden und zu braten! 
Es iſt gar nichts an einem Feſt 
Ohne wohlgeputzte vornehme Gäft. 
Hans wur ſt. 
Mich daucht, das ſchönſte bei einem Feſt 
Iſt, wenn man ſich's wohl ſchmecken läßt. 
Und ich hab' keinen Appetit 
Als ich nähm gern Urſel auf'n Boden mit, 
Und auf'm Heu und auf'm Stroh 
Jauchzten wir in dulci jubilo. 
Kilian Bruſtfleck. 
Ich ſag' euch, was die deutſche Welt 
An großen Namen nur enthält, 
Kommt alles heut in euer Haus, 
Formirt den ſchönſten Hochzeitſchmaus. 
Hanswurſt. 
Ich möcht’ gleich meine Pritſche ſchmieren 
Und ſie zur Thür hinaus formiren. 
Indeß was hab' ich mit den... 1 
Sie mögen freſſen und ich will... 
\ Kilian Brufflec. 
Ach, an den Worten und Manieren 
Muß man den ew'gen Wurſtel ſpüren! 
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Ich hab's — dem Himmel ſey's geklagt — 
Euch doch ſo öfters ſchon geſagt: 
Daß ihr euch ſittlich ſtellen ſollt, 
Und thut dann alles, was ihr wollt. 
Kein leicht unfertig Wort wird von der Welt vertheidigt, 
Doch thut das Niedrigſte und ſie wird nie beleidigt. 
Der Weiſe ſagt: — der Weiſe war nicht klein — 
Nichts ſcheinen, aber alles ſeyn. 
Doch ach, wie viel geht nicht an euch verloren! 
Zu wieviel Großem wart ihr nicht geboren! 
Was hofft man nicht, was ihr noch leiſten ſollt! 
Hanswurſt. 

Mir iſt ja alles recht, nur laßt mich ungeſchoren; 
Ich bin ja gern berühmt ſo viel ihr immer wollt. 
Red't man von mir, ich will's nicht wehren, 
Nur muß mich's nicht in meinem Weſen ſtören; 
Was hilft's, daß ich ein dummes Leben führte. 
Da hört die Welt was rechts von mir, 
Wenn man ihr ſagt, daß um von ihr 
Gelobt zu ſeyn in mich genirte. 

Kilian Bruſtflech. 
Mein Sohn, ach das verſtehſt du nicht. 
Der größte Mann, ... er dir ins Geſicht, 
So kennteſt du ihn nur von ſeiner ſtinkigen Seite. 
Und ſo ſind eben alle Leute. 
Der größte Matz kocht oft den beſten Brei, 
Weiß er den gut zu präſentiren 
Und jedem lind ins Maul zu ſchmieren, 
Fährt er ganz ſicher wohl dabei. 
Soll je das Publicum dir ſeine Gnade ſchenken, 
So muß es dich vorher als einen Matzen denken. 
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Hanswurf. 
Das müßt ihr freilich beſſer wiffen ; 
Denn ihr habt euch gar viel des Ruhms befliſſen 
Und drum den Wohlſtand nie verletzt, 
Viel lieber in die. 
Als euch an einen Zaun geſetzt. 


Hans wur ſt. 
Das geht denn auch mit euch wohl an, 
Euer fahles Weſen, ſchwankende Poſitur, 
Euer Tripplen und Krabeln und Schneider-Natur, 
Euer ewig lauſchend Ohr, 
Euer Wunſch hinten und vorn zu glänzen, 
Lernt freilich wie ein armes Rohr f 
Von jedem Winde Reverenzen. 
Aber ſeht an meine Figur, 
Wie harmonirt ſie mit meiner Natur, 
Meine Kleider mit meinen Sitten: 
Ich bin aus dem Ganzen zugeſchnitten. 


Paralipomena zu Fauſt. 


Fauſts Studirzimmer. 


Mephiſtopheles. 
Wenn du von außen ausgeſtattet biſt, 
So wird ſich alles zu dir drängen: 
Ein Kerl der nicht ein wenig eitel iſt 
Der mag ſich auf der Stelle hängen. 


Mephiſtopheles. 
Seht mir nur ab wie man vor Leute tritt: 
Ich komme luſtig angezogen, 
So iſt mir jedes Herz gewogen; 
Ich lache, gleich lacht jeder mit. 
Ihr müßt wie ich nur auf euch ſelbſt vertrauen 
Und denken daß hier was zu wagen iſt, 
Denn es verzeihen ſelbſt gelegentlich die Frauen 
Wenn man mit Anſtand den Reſpect vergißt. 
Nicht Wünſchelruthe, nicht Alraune, 
Die beſte Zauberei liegt in der guten Laune; 
Bin ich mit allen gleich geſtimmt, 
So ſeh' ich nicht daß man was übel nimmt: 
Drum friſch ans Werk und zaudert mir nicht lange, 
Das Vorbereiten macht mir bange. 
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Disputation. 


Halbchor, andere Hälfte, Tutti der Studenten, den Zu— 
ſtand ausdrückend. Das Gedrang, das Wogen, das Aus— 
und Einſtrömen. 

Wagner als Opponent. Macht ein Compliment. Einzelne 
Stimmen. Rector zum Pedell. Die Pedelle, die Ruhe gebieten. 

Fahrender Scholaſticus tritt auf. Schilt die Ver— 
ſammlung. Chor der Studenten, halb, ganz. Schilt den 
Reſpondenten. Dieſer lehnt's ab. 

Fauſt nimmt's auf. Schilt fein Schwadroniren. Ber: 
langt daß er articulire. 

Mephiſtopheles thut's, fällt aber gleich ins Lob des 
Vagirens und der daraus entſtehenden Erfahrung. 

Chor, halb. 

Fauſt. Ungünftige Schilderung des Vaganten. 

Chor, halb. 

Mephiſtopheles. Kenntniſſe die dem Schulweiſen fehlen. 

Fauſt. yrosı osavrov, im ſchönen Sinne. Fordert den 
Gegner auf, Fragen aus der Erfahrung vorzulegen, die Fauſt 
alle beantworten wolle. 

Mephiſtopheles. Gletſcher. Bologneſiſche Feuer. Fata 
Morgana. Thier. Menſch. 

Fauſt. Gegenfrage, wo der ſchaffende Spiegel ſey. 

Mephiſtopheles. Compliment, die Antwort ein andermal. 

fauſt. Schluß. Abdankung. 

Chor als Majorität und Minorität der Zuhörer. 

Wagners Sorge, die Geiſter möchten ſprechen, was der 
Menſch ſich zu ſagen glaubte. 
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Auditorium. 
Disputation. 


Schüler (von innen). 
Laßt uns hinaus! wir haben nicht gegeſſen. 
Wer ſprechen darf wird Speiſ' und Trank vergeſſen, 
Wer hören ſoll wird endlich matt. 
Schüler (von außen). 
Laßt uns hinein! wir kommen ſchon vom Kauen, 
Denn uns hat das Convict geſpeiſ't. 
Laßt uns hinein! wir wollen hier verdauen, 
Uns fehlt der Wein, und hier iſt Geiſt. 
Fahrender Scholaſtikus. 
Hinaus! Hinein! Und keiner von der Stelle! 
Was drängt ihr euch auf dieſer Schwelle! 
Hier außen Platz und laßt die innern fort, 
Beſetzt dann den verlaßnen Ort. 
Schüler. 
Der iſt vom fahrenden Geſchlecht. 
Er renommirt, doch er hat Recht. 


Mephiſtopheles. 
Wer ſpricht von Zweifeln? laßt mich's hören! 
Wer zweifeln will der muß nicht lehren; 
Wer lehren will der gebe was. 


Mephiſtopheles. 
Und merke dir ein für allemal 
Den wichtigſten von allen Sprüchen: 
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Es liegt dir kein Geheimniß in der Zahl, 
Allein ein großes in den Brüchen. 


S tr aß e 


Mephiſtopheles. 
Der junge Herr iſt freilich ſchwer zu führen, 
Doch als erfahrner Gouverneur 
Weiß ich den Wildfang zu regieren; 
Und afficirt mich auch nichts mehr: 
Ich laſſ' ihn fo in feinen Lüften wandeln, 
Mag ich doch auch nach meinen Lüſten handeln. 
Ich rede viel und laſſ' ihn immer gehn; 
Iſt ja ein allzudummer Streich geſchehn, 
Dann muß ich meine Weisheit zeigen, 
Dann wird er bei den Haar'n herausgeführt; 
Doch giebt man gleich, indem man's reparirt, 
Gelegenheit zu neuen dummen Streichen. 


Walpurgisnacht. 
Harzgebirg. 
Fauſt. 
Wie man nach Norden weiter kommt 
Da nehmen Ruß und Hexen zu. 


Mephiſtopheles. 
Muſik nur her und war's ein Dudelſack! 
Wir haben, wie manche eble Geſellen, 
Viel Appetit und wenig Geſchmack. 
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Mephiſtopheles. 
— — — — — — — — der liebe Sänger 
Von Hameln, auch mein alter Freund, 
Der vielbeliebte Rattenfänger, 
Wie geht's — — — — — — — — 
Battenfünger von Hameln. 
Befinde mich recht wohl, zu dienen; 
Ich bin ein wohlgenährter Mann, 
Patron von zwölf Philanthropinen, 
Daneben — — — — — — — — — 


Harzgebirg. 
Hoͤhere Region. 

Nach dem Intermezzo: Einſamkeit, Oede, Trompeten— 
ſtoͤße. Blitze, Donner von oben. Feuerſäulen. Rauch-Qualm. 
Fels der daraus hervorragt. Iſt der Satan. Großes Volk 
umher. Verſäͤumniß. Mittel durchzudringen. Schaden. Ge— 
ſchrei. Lied. Sie ſtehen im nachſten Kreiſe. Man kann's 
vor Hitze kaum aushalten. Wer zunächſt im Kreiſe ſteht. 
Satans Rede. Praſentation. Beleihungen. Mitternacht. Ber: 
ſinken der Erſcheinung. Vulcan. Unordentliches Auseinander— 
ſtroͤmen, Brechen und Stürmen. 


Gipfel des Brockens. 
Der Satan auf dem Thron. Großes Volk umher. Fauft und 
Mephiſtopheles im nächſten Kreiſe. 
Satan (vom Throne redend). 
Die Böcke zur Rechten! 


Die Ziegen zur Linken! 
Goethe, ſämmtl. Werke. XXXIV. 21 
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Die Ziegen fie riechen, 
Die Böcke ſie ſtinken. 
Und wenn auch die Böcke 
Noch ſtinkiger wären, 
So kann doch die Ziege 
Des Bocks nicht entbehren. 
Chor. 

Aufs Angeſicht nieder, 
Verehret den Herrn! 
Er lehret die Völker 
Und lehret ſie gern. 
Vernehmet die Worte: 
Er zeigt euch die Spur 
Des ewigen Lebens 
Der tiefſten Natur. 

Satan (rechts gewendet). 
Euch giebt es zwei Dinge 
So herrlich und groß: 
Das glänzende Gold 
Das eine verſchaffet 
Das andre verſchlingt; 
Drum glücklich wer beide 
Zuſammen erringt. 

Eine Stimme. 

Was ſagte der Herr denn? — 
Entfernt von dem Orte 
Vernahm ich nicht deutlich 
Die köſtlichen Worte: 
Mir bleibet noch dunkel 
Die herrliche Spur, 


Goethe's 


ſämmtliche Werke 


in vierzig Bänden. 


Vollſtändige, neugeordnete Ausgabe. 


Vierunddreißigſter Band. 


Unter des durchlauchtigſten deutſchen Bundes ſchützenden Privilegien 
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Was fordert denn das Ritual? 
Ceremonienmeiſter. 


Beliebt dem Herrn den hintern Theil zu küſſen. 
. 

Darüber bin ich unverlor'n, 

Ich küſſe hinten oder vorn. 


Scheint oben deine Naſe doch 

Durch alle Welten vorzudringen, 

So ſeh' ich unten hier — — 

Das Univerſum zu verſchlingen. 

Was duftet aus dem koloſſalen Mund! 
So wohl kann's nicht im Paradieſe riechen. 
Und dieſer wohlgebaute Schlund 

Erregt den Wunſch hineinzukriechen. 


Was ſoll ich mehr! 
Satan. 


Vaſall, du biſt erprobt! 
Hierdurch beleih' ich dich mit Millionen Seelen; 
Und wer des Teufels — ſo gut wie du gelobt, 
Dem ſoll es nie an Schmeichelphraſen fehlen. 


Ein anderer Theil des Brockens. 
Tiefere Region. 


n 
8 


Hochgerichtserſcheinung. Gedräng. Sie erſteigen einen 


Baum. Reden des Volkes. Auf glühendem Boden. 


das Idol. Die Hände auf dem Rücken. 
Geſang. 
50 fließet heißes Menſchenblut: 
Der Dunſt iſt allem Zauber gut. 


Nackt 
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Die grau und ſchwarze Brüderfchaft 

Sie ſchöpft zu neuen Werken Kraft. 

Was deut't auf Blut iſt uns genehm, 
Was Blut vergießt iſt uns bequem. 

Um Glut und Blut umkreiſ't den Reih'n, 
In Glut ſoll Blut vergoſſen ſeyn. 


Die Dirne winkt, es iſt ſchon gut; 
Der Saäufer trinkt, es deut't auf Blut. 
Der Blick, der Trank, er feuert an: 
Der Dolch iſt blank, es iſt gethan. 

Ein Blutquell rieſelt nie allein, 

Es laufen andre Bächlein drein; 

Sie wälzen ſich von Ort zu Ort, 

Es reißt der Strom die Stroͤme fort. 


Der Kopf fällt ab. Das Blut ſpringt und loͤſcht das 
Feuer. Nacht. Rauſchen. Geſchwätz von Kielkröpfen. Dadurch 
Fauſt erfährt. 


Sauft. Mephiſtopheles. 
Mephiſtopheles. 
Dem Ruß der Hexen zu entgehen 
Muß unſer Wimpel ſüdwärts wehen; 
Doch dort bequeme dich zu wohnen 
Bei Pfaffen und bei Scorpionen. 


Warmes Lüftchen weh' heran, 
Wehe uns entgegen, 

Denn du haſt uns wohlgethan 
Auf den Jugend-Wegen. 
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Nicht ſeh' ich das Leben 
Der tiefen Natur. 
Satan (links gewendet). 
Für euch ſind zwei Dinge 
Von köſtlichem Glanz: 
Das leuchtende Gold 
Drum wißt euch ihr Weiber 
Am Gold zu ergötzen, 
Und mehr als das Gold noch 
Chor. 
Aufs Angeſicht nieder 
Am heiligen Ort! 
O glücklich, wer nah ſteht 
Und hoͤret das Wort! 
Eine Stimme. 
Ich ſtehe von ferne 
Und ſpitze die Ohren, 
Doch hab ich ſchon manches 
Der Worte verloren. 
Wer ſagt mir es deutlich, 
Wer zeigt mir die Spur 
Des ewigen Lebens 
Der tiefſten Natur! 
Mephiſtopheles (zu einem jungen Mädchen). 
Was weinſt du? art'ger kleiner Schatz, 
Die Thränen ſind hier nicht am Platz. 
Du wirſt in dem Gedräng wohl gar zu arg geſtoßen? 
Mädchen. 
Ach nein! Der Herr dort ſpricht ſo gar curios, 


Von Gold — — — — — — — 
Und alles freut ſich wie es ſcheint; 
Doch das verſtehn wohl nur die Großen? 
Mephiſtopheles. 
Mein liebes Kind, nur nicht geweint! 
Denn willſt du wiſſen was der Teufel meint, 
& -— — —  — —mn m T 
Satan (grad aus). 
Ihr Mägdlein, ihr ſtehet 
Hier grad in der Mitten; 
Ich ſeh', ihr kommt alle 
Auf Beſ'men geritten: 
Seyd reinlich bei Tage 
So habt ihr's auf Erden 
Am weitſten gebracht. 


Einzelne Audienzen. 


Ceremonienmeiſter. 


und kann ich, wie ich bat, 
Mich unumſchränkt in dieſem Reiche ſchauen, 
So küß' ich, bin ich gleich von Haus aus Demokrat, 
Dir doch, Tyrann, voll Dankbarkeit die Klauen. 
Ceremonienmeiſter. 
Die Klauen! das iſt für Einmal; 
Du wirſt dich weiter noch entſchließen müſſen. 
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Ziſchof. Ich nicht. 
Mephiſtopheles. Dieſe Art Geiſter ſtinken nicht, meine 
Herren. 


Am Hofe des Kaiſers. 
Spätere Scene. 


Mephiſtopheles. 
Ein Leibarzt muß zu allem taugen; 
Wir fingen bei den Sternen an 
Und endigen mit Hühneraugen. 


Mephiſtopheles. 
Das zierlich hoͤfiſche Geſchlecht 
Iſt uns nur zum Verdruß geboren, 
Und hat ein armer Teufel einmal Recht, 
So kommt's gewiß dem König nicht zu Ohren. 


Claſſiſche Walpurgisnacht. 
Fauſt. 
Du ſchärfe deiner Augen Licht, 
In dieſen Gauen ſcheint's zu blöde, 
Von Teufeln iſt die Frage nicht, 
Von Göttern iſt allhier die Rede. 


Mephiſtopheles. 
Das Auge fordert ſeinen Zoll. 
Was hat man an den nackten Heiden? 
Ich liebe mir was auszukleiden, 
Wenn man doch einmal lieben ſoll. 
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Freies Feld. 
Mephiſtopheles. 
Beſtuͤnde, nur die Weisheit mit der Jugend, 
Und Republiken ohne Tugend, 
So wär' die Welt dem hoͤchſten Ziele nah. 


Mephiſtopheles. 
Pfui! ſchäme dich daß du nach Ruhm verlangſt, 
Ein Charlatan bedarf nur Ruhm zu haben. 
Gebrauche beſſer deine Gaben, 
Statt daß du eitel vor den Menſchen prangft. 
Nach kurzem Lärm legt Fama ſich zur Ruh, 
Vergeſſen wird der Held ſo wie der Lotterbube, 
Der größte König ſchließt die Augen zu, 
Und jeder Hund bepißt gleich ſeine Grube. 
Semiramis! hielt ſie nicht das Geſchick 
Der halben Welt in Kriegs- und Friedenswage? 
Und war ſie nicht ſo groß im letzten Augenblick 
Als wie am erſten ihrer Herrſchertage? 
Doch kaum erliegt ſie ungefähr 
Des Todes unverſehenem Streiche, 
So fliegen gleich, von allen Enden her, 
Skarteken tauſendfach und decken ihre Leiche. 
Wer wohl verſteht was ſo ſich ſchickt und ziemt, 
Verſteht auch feiner Zeit ein Kränzchen abzujagen; 
Doch biſt du nur erſt hundert Jahr berühmt, 
So weiß kein Menſch mehr was von dir zu ſagen. 


Mephiſtopheles. 
Und wenn ihr ſcheltet, wenn ihr klagt, 
Daß ich zu grob mit euch verfahre 
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Landſtraß e. 


Ein Kreuz am Wege rechts auf dem Hügel ein altes Schloß in der 
Ferne ein Bauerhüttchen. 


Fauſt. 
Was giebt's, Mephiſto, haſt du Eil'? 
Was ſchlägſt vorm Kreuz die Augen nieder? 
Mephiſtopheles. 
Ich weiß es wohl, es iſt ein Vorurtheil, 
Allein genug, mir iſt's einmal zuwider. 


Mephiſtopheles. 
Mich darf niemand aufs Gewiſſen fragen, 
Ich ſchäme mich oft meines Geſchlechts. 
Sie meinen, wenn ſie Teufel ſagen, 
So ſagen ſie was rechts. 


Am Hofe des Kaiſers. 
Theater. 
(Der Acteur, der den König ſpielt, ſcheint matt geworden zu ſeyn.) 

Mephiſtopheles. Brav, alter Fortinbras, alter Kauz! 
Dir iſt übel zu Muthe, ich bedaure dich von Herzen. Nimm 
dich zuſammen. Noch ein paar Worte. Wir hören ſobald 
keinen König wieder reden. 

Kanzler. Dafür haben wir das Glück, die weiſen Sprüche 
Ihro Majeſtät des Kaiſers deſto öfter zu vernehmen. 

Mephiſtopheles. Das iſt was ganz anderes. Ew. 
Excellenz brauchen nicht zu proteftiren. Was wir anderen 
Hexenmeiſter ſagen iſt ganz unprajudicirlich. 

Fauſt. Still! ſtill! er regt ſich wieder. 
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Acteur. Fahr hin, du alter Schwan! fahr' hin! Ge: 
ſegnet ſeyſt du für deinen letzten Geſang und alles, was du 
Gutes geſagt haſt. Das Uebel was du thun mußteſt iſt 
Hein — — — — — 

Marſchalk. Redet nicht fo laut. Der Kaifer fchläft, 
Ihro Majeſtät ſcheinen nicht wohl. 

Mephiſtopheles. Ihro Majeſtät haben zu befehlen, ob 
wir aufhören ſollen. Die Geiſter haben ohnedieß nichts weiter 
zu ſagen. 

Fauſt. Was ſiehſt du dich um? 

Mephiſtopheles. Wo nur die Meerkatzen ſtecken moͤgen? 
Ich höre ſie immer reden. 


Es iſt, wie ich ſchon ſagte, ein — — — — — 

Biſchof. Es find heidniſche Geſinnungen, ich habe der— 
gleichen im Marc-Aurel gefunden. Es ſind die heidniſchen 
Tugenden. 

Mephiſtopheles. Und das ſind glänzende Laſter, und 
billig daß die Gefangenen deßhalb ſaͤmmtlich verdammt werden. 
Kaiſer. Ich finde es hart; was ſagt ihr, Biſchof? 

Biſchof. Ohne den Ausſpruch unſerer allweiſen Kirche 
zu umgehen, ſollte ich glauben, daß gleich — — — 

Mephiſtopheles. Vergeben! Heidniſche Tugenden? Ich 
hatte ſie gern geſtraft gehabt; wenn's aber nicht anders iſt, 
ſo wollen wir ſie vergeben. — Du biſt fürs erſte abſolvirt 
und wieder im Recht — — 


(Sie verſchwinden ohne Geſtank.) 
Marſchalk. Riecht ihr was? 
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Denn wer euch heut recht derb die Wahrheit fagt 
Der ſagt ſie euch auf tauſend Jahre. 


Mephiſtopheles. 
Geh hin, verſuche nur dein Glück! 
Und haſt du dich recht durchgeheuchelt, 
So komme matt und lahm zurück. 
Der Menſch vernimmt nur was ihm ſchmeichelt. 
Sprich mit dem Frommen von der Tugend Lohn, 
Sprich mit Ixion von der Wolke, 
Mit Königen vom Anſehn der Perſon, 
Von Freiheit und von Gleichheit mit dem Volke! 
Fauſt. 
Auch dießmal imponirt mir nicht 
Die tiefe Wuth mit der du gern zerſtörteſt, 
Dein Tigerblick, dein mächtiges Geſicht. 
So höre denn, wenn du es niemals hoͤrteſt: 
Die Menſchheit hat ein fein Gehör, 
Ein reines Wort erreget ſchoͤne Thaten; 
Der Menſch fühlt ſein Bedürfniß nur zu ſehr 
Und laßt ſich gern im Ernſte rathen. 
Mit dieſer Ausſicht trenn' ich mich von dir, 
Bin bald und triumphirend wieder hier. 
Mephiſtopheles. 
So gehe denn mit deinen ſchönen Gaben! 
Mich freut's wenn ſich ein Thor um andre Thore qualt: 
Denn Rath denkt jeglicher genug bei ſich zu haben, 
Geld fühlt er eher wenn's ihm fehlt. 
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Mephiſtapheles. 
Worum man ſich doch ängſtlich müht und plackt, 
Das iſt gewöhnlich abgeſchmackt. 
Zum Beiſpiel unſer täglich Brod 
Das iſt nun eben nicht das feinſte, 
Auch iſt nichts abgeſchmackter als der Tod 
Und grade der iſt das Gemeinſte. 


Vor dem Palaſt. 
Mephiſtopheles. 
Das Leben, wie es eilig flieht, 
Nehmt ihr genau und ſtets genauer, 
Und wenn man es beim Licht beſieht, 
G'nügt euch am Ende ſchon die Dauer. 


Mephiſtopheles. 
So ruhe denn an deiner Stätte! 
Sie weihen das Paradebette, 
Und, eh das Seelchen ſich entrafft, 
Sich einen neuen Körper fchafft, 
Verkünd' ich oben die gewonnene Wette. 
Run freu' ich mich aufs große Feſt 
Wie ſich der Herr vernehmen läßt. 


Mephiſtopheles. 
Nein! dießmal gilt kein Weilen und kein Bleiben: 
Der Reichsverweſer herrſcht vom Thron, 
Ihn und die Seinen kenn' ich ſchon, 
Sie wiſſen mich, wie ich die Ratten, zu vertreiben. 


Zwei Teufelchen und Amor. 


Zwei Teufelchen tauchen aus der rechten Verſenkung. A 


A. 
Nun, ſagt' ich's nicht, da ſind wir ja! 

3. 
Das ging geſchwind! wo ift denn der Papa? 
Wir kriegen's ab für unſern Frevel. 

(Sie ſind herausgetreten.) 

A. 
Er iſt nicht weit, es riecht hier ſtark nach Schwefel. 
Wir gehn drauf los, fo find wir bald am Ziel. 


Amor mit übereinander geſchlagenen Fuͤßen und Händen wird durch die 


Verſenkung links ſchlafend hervorgehoben. 2 
— B. 
Sieh dort! 
8 A. 
Was giebt's? * 
air 5 


Da Fumt noch ein Geſpiel. 
O der iſt garſtig! der iſt greulich! 
K. 
So weiß und roth, das find' ich ganz abſcheulich. 
2 


Und Flügel hat er wie ein Strauß. n 
Goethe, ſämmil. Werke. XXIV. 5 22 „ 
7 
2 


= 5 5 
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A. 
Ich lobe mir die Fledermaus. 

B. 
Es luͤſtet mich ihn aufzuwecken. 

Sl 
Den Laffen müſſen wir erfchreden. 
A, g E, el! FD u 

B. 
Er regt ſich, ſtill! wir horchen zu. 

Amor (an die Zuſchauer). 
In welches Land ich auch gekommen, 
Fremd, einſam werd' ich nirgend ſeyn. 
Erſchein' ich — Herzen ſind entglommen, 
Geſellig finden ſie ſich ein; 
Verſchwind' ich, jeder ſteht allein. 
A (nachaͤffend). 

Allein. 

B. 

Allein. 
Beide. 
Wir beide ſind doch auch zu zwein. 
Amor. 

Ja die Geſellſchaft iſt darnach! 

A. 
Er muckt noch! 

B. 

Sing' ihm was zur Schmach! 

4 
Das armliche Bübchen! 
O warmt mir das Stübchen, 
Es klappert, es friert. 


». 
O wie das Kaninchen, 
Das Hermelinchen, 
Sich windet, ſich ziert! 
Amor. 


Vergebens wirſt du dich erbittern, 
Du garſtig Fratzenangeſicht! 
Verluſt der Neigung macht mich zittern, 
Allein der Haß erſchreckt mich nicht. 
(In den Hintergrund.) 
B. 
Das iſt mir wohl ein ſaubres Hähnchen! 
A. 


Ein wahres derbes Grobiänchen! 


B. 
Gewiß ein Schalk wie ich und du. 
A. 


Komm, ſehn wir etwas näher zu! 
Wir wollen ihn mit Schmeicheln kirren. 
B. 

Das kleine Köpfchen leicht verwirren, 
So gut als ob's ein großer wär! 

(Beide verneigend.) 
Wo kommt der ſchöne Herr denn her? 
Von Unſersgleichen giebt es Hundert; 
Nun ſtehn wir über ihn verwundert. 

Amor. 

Aus dieſen krummgebognen Rücken, 
Aus den verdrehten Feuerblicken, 
Will immer keine Demuth blicken; 
Ihr mögt euch winden, mögt euch bücken, 
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Euch kleidet beſſer Trotz und Grimm. 
Ja, ihr verwünſchten Angeſichter, 
Du erzplutoniſches Gelichter, 

Das was du wiſſen willſt, vernimm! 


Ich liebe von Parnaſſus Höhen 
Zur Pracht des Göttermahls zu gehen, 
Dann iſt der Gott zum Gott entzückt. 
Apoll verbirgt ſich unter Hirten, 
Doch alle müſſen mich bewirthen, 
Und Hirt und König iſt beglückt. 
Bereit' ich Jammer einem Herzen, 
Dem wird das größte Glück zu Theil. 
Wer freuet ſich nicht meiner Schmerzen! 
Der Schmerz iſt mehr als alles Heil. 
A und Z. 
Nun iſt's heraus und offenbar; 
So kannſt du uns gefallen! 
Erlogen iſt das Flügelpaar, 
Die Pfeile, die ſind Krallen. 
Die Hörnerchen verbirgt der Kranz: 
Er iſt ohn' allen Zweifel, 
Wie alle Götter Griechenlands, 
Auch ein verkappter Teufel. 
Amor. 
Ihr zieht mich nicht in eure Schmach! 
Ich freue mich am goldnen Pfeil und Bogen, 
Und kommt denn auch der Teufel hinten nach, 
Bin ich ſchon weit hinweggeflogen. 


Fragmente einer Tragödie. 


Erſter Aufzug. 
Erſte Seene. 


Tochter ſitzend, halb träumend; die Gegenwart ihres 
Geliebten, feine Tugenden, ihre Verhaͤltniſſe mit Vergnüg— 
lichkeit ausſprechend. 

Sodann gewahrwerdend der beſchränkten Gegenwart, ge: 
denkend und exponirend den Zuſtand, das Verhältniß zum 
Vater u. ſ. w. 

Eine Art von beſonderem Aufmerken, daß das Gewöhn— 
liche außenbleibt: Speiſe, Trank, Oel u. ſ. w. 


Zweite Seene. 

Bewegung im Hintergrund. 

Eginhard mit Fackeln. Enthuſiaſtiſches Erkennen. Un— 
begreifliches daß ſie um ſeinetwillen eingekerkert iſt. Freude 
daß der Vater nachgegeben, mehr noch daß der Vater dem 
Kaiſer nachgiebt. Expoſition, mit ſchicklicher Verlegenheit 
Eginhards. 


Dritte Seene. 


Von ferne kommt ein Zug (S. Decoration). 
Der Zruder tritt ein. Sie erfährt den Tod des Vaters 
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mit den nächſten und allgemeinften Umftanden. Die Leiche 
kommt naher und wird niedergeſetzt. Sie wirft ſich bei ihr 
nieder. Expoſition früherer Verhältniſſe. 

Der Knabe wirft ſich zugleich nieder, wird weggeſtoßen. 
Das ganze Verhältniß und der ganze Sinn der Sache wird 
erponirt. Alle gehen ab; es bleiben 


Vierte Scene 


der Treue, Wache haltend, ſtumm; 

der Anabe, ſich erholend, gegen die Leiche. Der Treue 
laßt ihn gewähren, offenbart ihm aber, daß noch ein Weg 
ſey die Leiche zu retten, wie fie vorher zuſammen ſich hatten 
lebendig retten wollen. Er überläßt dem Knaben die Wache 
bei der Leiche. 


Fünfte Scene. 
Der Knabe allein, der zuletzt entſchläft. 


Zueiter Aufzug. 


Erſte Scene. 


Der Alte erwacht, weckt den Knaben und alles iſt zwiſchen 
beiden als wenn er gewöhnlich aufwacht. Gewahrwerden daß 
ſie unter der Erde ſind. Der Knabe exponirt umſtändlich 
wie es zugegangen. 

Der Treue tritt ein mit Andern, um den Leichnam zu 
holen. Sie finden den Alten lebendig und verbünden ſich 
gleich mit ihm. Mit Wenigem iſt die Anſtalt gemacht und 
ſie vertheilen ſich froh als ob nichts geweſen wäre. 
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Dritter Aufzug. 


Erſte Scene. 

Vollendeter Taufact. 

Biſchof, Tochter, Sohn; geiſtliche, weltliche Zeugen. 
Rede des Biſchofs, das Erfreuliche der Neophyten darſtellend. 
Heitere Anerkennung der Tochter, derbe Anerkennung des 
Sohns. Uebergang der biſchöflichen Rede aus dem Weichen 
ins Gefährliche und Furchtbare. Begriff vom Märtyrerthum. 
Abermals einzulenken ins Gefällige. 


Zweite Seene. 
Eg inhard als Werber. Geringer Widerftand des Biſchofs, 
Aſſens des Bruders, Trauung der Tochter und Eginhards. 
Dritte Seene. 


Der Treue kommt dem Sohne eine Art von Nachricht 
zu geben, die aber eigentlich nur ſimulirt iſt; dadurch trennt 
er und ſein Gefolge den Sohn von den Uebrigen. 

Vierte Seene. 


Der Alte tritt ein, und ſchneidet Eginharden von der 
Tochter ab, ſo daß die Fremden in der Mitte ſind. Die 
Fremden werden entlaſſen. 


Vierter Aufzug. 


Erſte Scene. 
Der Alte, von der Möglichkeit ſeines Rückzugs über— 
zeugt, will die Kinder mit ihrem Willen mitnehmen. 
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Zweite Scene. 

Vater und Sohn, im Conflict des Alten und Neuen, 
kriegeriſcher und politiſcher Weiſe. Sie werden nicht einig. 
Dritte Scene. 

Vater allein. 


Vierte Scene. 


Vater und Tochter, im Conflict des Alten und Neuen, 
religiöfer und herzlicher Weiſe. Sie werden nicht einig. 


Fünfte Seene. 


Vater mit dem Treuen. Die Möglichkeit zu entkommen 
zieht ſich enger zuſammen. Entſchlüſſe und Vorkehrungen 
auf jeden Fall. 


Fünfter Aufzug. 


Erſte Seene. 
Sohn und Tochter werden heraufgebracht und gefeſſelt. 


Zweite Seene. 


Der Knabe ſteckt die Fackeln auf, erponirt den ganzen 
Zuſtand und übergiebt ihnen die Dolche. 


Dritte Seene. 


Der Vater kommt. Das vorher Angelegte entwickelt 
ſich; er ſtirbt. 
Der Knabe wirft die Schlüſſel hinunter und erſticht ſich. 
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Vierte Scene. 
Die Vorigen, Eginhard, Gefolge. 
Reſumé und Schluß. 


Decoration. 


Erſter Aufzug. Unterirdiſches, mehr im Sinne der 
Latomien, als eigentliches Gewölbe, unterbrochen mit rohen 
Gattern, anderm Holzwerk, um Unterſchiede des Gefangen— 
haltens oder Aufhaltens auf die wunderlichſte Weiſe darzu— 
ſtellen. Troglodytiſch. 

Nach der Größe des Theaters kann über einer beſchränk— 
ten Nähe eine weite und in dieſem Sinne wieder beſchränkte 
und practicable Ferne errichtet werden, wie man ſehen wird. 

Zweiter Aufzug. Wo das Vorgeſagte bedeutend wird, 
bleibt die Scene. 

Dritter Aufzug. Saal, in keinem Sinne gothiſch 
oder altdeutſch. Was von Stein, muß ganz maſſiv, was von 
Holz, ganz tüchtig ſeyn. Dem Geſchmack des Decorateurs 
bleibt überlaſſen, das zugleich recht und gefällig anzugeben. 

Vierter Aufzug. Ganz dieſelbe Decoration. 

Fünfter Aufzug. Iſt nur durch eine ſkizzirte Zeich— 
nung anzugeben, weil man der Worte zu viel gebrauchen 
müßte und ſich doch Niemand herausfinden würde. 


Tochter. 
Will der holde Schlaf nicht ſäumen? 
Ach! aus himmelſüßen Träumen, 
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Von den ſeligſten Gebilden, 

Aus umleuchteten Gefilden 

Kehr' ich wieder zu den wilden 

Um mich aufgethürmten Steinen; 
Finde mich immer in denſelben 
Ungeheuren Burggewölben, 

Wo Natur und Menſchenhände 

Sich vereinen, 

Schroffe Wände, 

Felſenkerker aufzubauen. 

Unerbittlich wie ſie ſtehen, 

Taub und ſtumm bei allem Flehen — 
Könnt' es auch ſein Ohr erreichen — 
Iſt des Vaters groß Gemüthe, 
Deſſen Weisheit, deſſen Güte 

Sich in ſtarren Haß verwandelt, 
Wie er an der Tochter handelt. 


Tochter. 
Biſt du's Eginhard? 
Eginhard. 
Ich bin e2 
Zaudre nicht, an meinem Herzen 
Längſt erprobter Liebe Dauer 
Dich aufs neue zu verſichern. 
Ja ich bin's (knieend) 
zu deinen Füßen! 
Ja ich bin's (ſich nähernd) 
in deinen Armen! 
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Bin der Redliche, der Treue, 

Der, und wenn du ſtaunend zauderſt, 
Der, und wenn du fürchtend zweifelſt, 
Immer wiederholt und ſchwöret: 
Ewig iſt er dein und bleibt es! 
Und ſo ſag' ich, wenn du ſchweigeſt, 
Wenn du ſinnend niederblickſt: 
Dieſes Herz es iſt das Meine! 

Ja ſie hat es mehr erprobet 

Daß ſie mein iſt unverbrüchlich, 
Mehr durch ein unendlich Dulden 
Als du je erwiedern könnteſt. 
Glaube doch, mir iſt das Leben 
Wünſchenswerther jetzt als jemals; 
Aber gerne wollt' ich's laſſen 

Und zum Aufenthalt der Sel'gen 
Gleich mit dir hinübereilen, 

Daß ich gleich mit Geiſtes-Augen 
Ewigkeiten vor mir ſchaute, 
Glänzend wie der Sommer Sonnen, 
Tief wie klare Sternen-Nachte, 

Und ich immer unaufhaltſam, 
Ungehindert, ungeſtöret 

Neben dir, den Herren preiſend 

Und dir dankend, wandeln konnte. 


Tochter. 
Hier ſah ich nur die Nacht in Nacht verſinken 
Und ſehe nun des Bruders Augen blinken, 
An dieſem ſchweigſam klangberaubten Orte 
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Vernehm' ich nun die Troſt- und Liebesworte, 
Wo ich mich fühlte todt ſchon und begraben. 
Sohn. 
Vernimm! 
Tochter. 
O ſchweig, und laß mich in der Fülle 
Des neuen Lebens aus mir ſelbſt entfalten 
Was ich oft kühn genug in öder Stille 
Gewagt als Hoffnungsbilder zu geſtalten. 
Wenn mich ein freundlich Walten 
Des Gottes, dem wir beten, hell umfloſſen 
Und ich zu Nacht des Tages Glück genoſſen; 
Da war es ſchon voraus was jetzt erfüllt wird, 
So hold ein Sehnen wie es jetzt geſtillt wird. 
Den Vater fa ich mild verſoͤhnt, die Kinder 
Zu ſeinen Füßen, den Segnungen ſich beugende; nicht minder 
Den treuſten Freund, den du und ich nur hatten, 
Den edlen Mann, nun endlich meinen Gatten. 
So wird's auch ſeyn! o führe mich behende 
Daß ich zum Vater wende 
Dieß aufgefriſchte Herz, in meinen Armen 
Erfreu' er ſich am endlichen Erbarmen. 
Und da ich hochentzückt dieß Heil nun ſchaue, 
So fühl' ich daß ich Gott mit Recht vertraue. 
Wie ſonſt in Sorgen immer neue Sorgen, 
So liegt im Glück jetzt neues Glück verborgen. 
Ein Wunder nur hat mich vom Tod gerettet 
Und Wunder ſind mit Wundern ſtets verkettet; 
Und wenn er dich mich zu befrei'n geſendet, 
So hat er auch zum Glauben ſich gewendet. 
Wir werden uns nun ſtets vereinigt kennen, 
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Nichts wird ihn mehr von feinen Kindern trennen. 
Nun komm! Im Fluge fort zum hohen Saale 

Wo wir der Kindheit freien Scherz verübten: 

Du bringſt nun, Bruder, mich mit einemmale 
Dem Licht des Tags, dem Vater, dem Geliebten. 


Sohn. 
Sie will nicht hören, nun ſo wird ſie ſehn. 
Vorzubereiten dacht' ich ſie. Umſonſt! 
Der Schlag der treffen ſoll, der trifft. 


Tochter. 
Welch ein neues Flammenleuchten 
Breitet aus ſich in den Höhlen! 
Seh' ich recht, es ſchwanken Träger 
eben der verhüllten Bahre, 
Schreiten langſam, ſchreiten leiſe 
Als ob ſie nicht wecken moͤchten 
Jenen Todten den ſie tragen. 
Bruder ſag', wer iſt der Todte, 
Warum ſteigt er zu uns nieder? 
Sollen dieſe Kerkerhallen 
Künftig Grabgemächer werden? 
Steig' ich nun empor zum Licht, 
Sag', wer kommt mich abzulöſen? 


Sohn. 
Wollteſt du's von mir nicht hören, 
Hör’ es nun von dieſem andern, 
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Unwillkommne Botſchaft immer 
Selber aus dem liebſten Munde. 


Tochter. 
Du warſt ein ſanfter Mann 
Wenn trauliches Geſpräch dich letzte, 
Ein ſtiller Bach der auf dem Sande rann, 
Doch brauſend wenn ein Fels ſich widerſetzte; 
Und wenn dein großes Herz von Unmuth ſchwoll 
Daß alle Plane dir mißlingen ſollten, 
Zerriß der Strom das Ufer übervoll, 
Der Berg erbebte, Fels und Bäume rollten. 
Nun liegſt du hier in unbewegter Nacht, 
Von all den Deinigen geſchieden, 
Vom armen Knechte ſorglich treu bewacht. 
Doch gegen wen? Du ruhſt im letzten Frieden, 
Dein feurig Auge ſchloß ſich zu, 
Dein ſtolzer Mund, der Sanftmuth hingegeben, 
Verkündet deines Weſens tiefſte Ruh. 
Wie anders, ach! wie anders war dein Leben. 
Du rufſt nicht mehr, gleich wenn du früh erwacht 


Und wenn das grimme Feuer um uns lodert, 
Das Märtyrthum es wird von uns gefodert. 


Denn dort bekämpft man ſich und haßt ſich nicht. 


Die natürliche Tochter. 
Schema der Fortſetzung. 


Erſter Aufzug. 
Zimmer des Herzogs. 


1. Secretär. Hofmeiſterin. 2. Die Vorigen. Herzog. 
3. Herzog. Graf. 


Zweiter Aufzug. 
Vor einer angenehmen ländlichen Wohnung. 


1. Gerichtsrath. 2. Gerichtsrath. Eugenie. 3. Gerichts- 
rath. Soldat. Sachwalter. Handwerker. 4. Gerichtsrath. 
Eugenie. 5. Eugenie. 


Dritter Aufzug. 
Platz in der Hauptſtadt. 

1. Weltgeiſtlicher. 2. Der Vorige. Hofmeiſterin. Se— 
cretaͤr. 3. Die Vorigen. Handwerker. 4. Die Vorigen. Der 
Herzog. Volk. 5. Die Vorigen. Eugenie. 

Zimmer des erſten Aufzugs. 
6. König. 7. König. Eugenie. 8. Eugenie. Wache. 
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Vierter Aufzug. 
Gefängniß. 
1. Graf. 2. Graf. Gouverneur. Aebtiſſin. 3. Die Vorigen. 
Weltgeiſtlicher. Mönch. 4. Die Vorigen. Hofmeiſterin. Se: 
eretär. 5. Die Vorigen. Eugenie. 6. Die Vorigen. Handwerker. 


Fünfter Aufzug. 

1. Handwerker. Sachwalter. 2. Handwerker. Gerichts⸗ 
rath. 3. Gerichtsrath. Eugenie. 4. Eugenie. Handwerker. 
Sachwalter. 5. Die Vorigen ohne Eugenie. 6. Die Vorigen. 
Soldat. 7. Soldat. Gerichtsrath. Handwerker. 


I. Gen. Abſoluter Deſpotismus ohne eigentliches Oberhaupt. 
In der Ramification von Oben Furcht vor nichts. In— 
trigue und Gewalt. Sucht nach Genuß. Verlieren nach 
Unten. 


Nach ſeinem Sinne leben iſt gemein, 
Der Edle ſtrebt nach Ordnung und Geſetz. 


II. Gen. Untergeordneter Deſpotismus. Furcht nach Oben. 
Ganglien der Statthalterſchaften. Familienweſen. Sucht 
nach Beſitz. 

III. Gen. Realismus des Beſitzes. Grund und Boden. 
Druck daher. Dunkler aufdämmernder Zuſtand. Gäh— 
rung von Unten. Pfiff des Advocaten. Strebende Sol— 

daten. Ausübung der Rohheit ins Ganze. Conflict. 

IV. Gen. Aufgelöfte Bande der letzten Form. Die Maſſe 
wird abſolut. Vertreibt die Schwankenden. Erdrückt 
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die Widerſtehenden. Erniedrigt das Hohe. Erhöhet das 
Niedrige, um es wieder zu erniedrigen. 


Erfter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 


Hofmeiſterin. Secretär. 


S. Glückliches Gelingen ihres Unternehmens. 

H. Vorſicht daß Eugenie keinen Brief wegbringen konnte. 
Eugeniens Verſprechen ſich verborgen zu halten. Flüchtige 
Schilderung des Zuſtandes. 

S. Vorſicht daß an den Herzog kein Brief gelangen 
konnte. Schilderung des Zuſtandes. Politiſche Lage. 

5. Warum der Secretär noch keine Beförderung habe. 

S. Ausſichten wenn er noch in der Nähe des Herzogs 
bleibe. 

H. Heirath. 

S. Lehnt eine Verbindung noch ab, wegen der wichtig 
bevorſtehenden Epoche. 


Zweiter Auftritt. 
Herzog. Die vorigen. 
Sz. Edler gerührter Empfang. Dank für ihre Bemühungen 
um Eugenien. 
. Trauer. 
Oz. Ruf fie lebe noch ſchnell verklungen. 
Goethe, ſämmtl. Werke. XXXIV. 23 
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H. Wunſch. 

93. Geſchenk des ganzen Trouſſeau's und des Einge⸗ 
richteten. 

0. Dank. 


Dritter Auftritt. 


Herzog. Graf. 

G. Botſchaft vom Könige. Vorwürfe gegen den Herzog. 

z. Vorwürfe gegen den König. 

G. Vertheidigung des Königs durch Schilderung deſſelben 
von der Seite eines Freundes. 

3. Vorwurf dem Günſtling. 

G. Zu Gunſten der Günſtlingſchaft. 

3. Allgemeinere Anſicht. 

G. Entſchiedene Frage. 

53. Unentſchiedene Antwort. 

G. Und dazu ab. 

z. Wunſch in dieſer Lage Eugenie noch zu beſitzen. 
Troſt, daß ſie eine ſo gefährliche Epoche nicht erlebt habe. 


Zweiter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Gerichtsrath. 


Freude an der Einrichtung des Landſitzes. Wunſch der 
Liebe Eugeniens. Wunſch eines friedlichen Genuſſes. Furcht 
vor der drohenden Zeit. Verbergen vor Eugenien. 


351 


Zweiter Auftritt. 
Gerichtsrath. Eugenie. 


E. Ein freundliches Willkommen. Freude an der her— 
geſtellten Umgebung. 


G. Dank für ihre Sorgfalt. Schilderung ihrer Ver— 
beſſerungen. 


E. Alles für ihn und feine Gäſte bereit. 

G. Dank für ihre Willfährigkeit. 

E. Dank für ſein gehaltenes Wort. 

G. Er rechnet ſich die Entſagung hoch an. 

E. Frage nach öffentlichen Zuſtänden. 

G. Schilderung ins Beſte. Hoffnungen wie zu Anfang 
der Revolution. 


Hypochondriſche Anſicht von ihrer Seite. 
Zu verſcheuchen. 

Annäherung. 

Ueberredung der Liebe. 

Nachgiebigkeit. 

Störende Ankunft der Gaſte. 


Dritter Auftritt. 


Gerichtsrath. Sachwalter. Soldat. Handwerker. 

G. Einladung ins Haus. 

S. Unter freiem Himmel wird ein ſolcher Bund am 
beſten geſchloſſen. Erinnerung an die drei Telle. 

G. Darſtellung der Auflöfung im Moment. Patrioti— 
ſches Zuſammenhalten durch Foͤderalismus. 

Sw. Egoiſtiſches Anſichreißen der Vortheile bisheriger 
Beſitzer. 


G gg g 
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S. Streben nach der Einheit und einem obern Verbin: 
dungspunkt. 
Gewaltſames Nivelliren. Zerſtoͤrung der einen Partei. 
(Streit und Aufloͤſung der Verſammlung.) 


Vierter Auftritt. 


Gerichtsrath. Eugenie. 


Gäſte entfernten ſich. 
Es ſchien im Streit. 
Ungebändigte Naturen. 
Vermuthlich ſchwer zu vereinigende Parteien. 
Allgemeine Schilderung. Hoffnung einer Vereinigung. 
Anmuth des geſchaffenen Beſitzes. Verewigung. 
Fehlt die Neigung. 
Annäherung. 
Immer mehr, bis zur Umarmung. 
Gefühl ihres Hingebens. 
Wunſch ihrer würdig zu ſeyn. Enthuſiaſtiſcher Blick 
in eine neue Carriere. 

E. Entſetzung über die Entdeckung. 

G. Nähere Erklärung iu Abſicht fie zu beſänftigen. 

E. Größerer Abſcheu. Anerbieten ihrer Neigung unter 
Bedingungen, bezüglich auf den Kuß. 

G. Streit zwiſchen Partei und Liebe. 

E. Argumente, mit Paſſion. 

G. Schmerzliche Entfernung. 


* 
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Fünfter Auftritt. 


Eugenie. 
Gefühl ihres Zuſtandes. Entſchluß. 


Dritter Aufzug. 


Vacat. 


Vierter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 


Gefängniß. 
Graf. 
Ueberſicht über den Zuſtand. Tritt aus der Höhe des 
Lebens in die Tiefe der Gefangenſchaft. Sorge für den König. 


Zweiter Auftritt. 
Graf. Gouverneur, Aebtiſſin. 


Im Ganzen eine Converſation zu erfinden, wo, durch 
die Erinnerung deſſen was man geweſen, das gegenwärtige 
Uebel aufgehoben wird. 

Familien- und Namenserinnerung, auch Beſchreibung 
wohlhabender brillanter Zuftände. 

Die Vorzüge eines egoiſtiſchen ſogenannten guten Lebens. 
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Dritter Auftritt. 


Die vorigen. Weltgeiſtlicher. Mönch. 


W. Verzweiflung über den Verluſt ſeines Zuſtandes und 
Furcht vor der Zukunft. 
M. Deutet weiter hinaus. 


Vierter Auftritt. 


Die Vorigen. Hofmeiſterin. Secretär. 


W. fällt ſie an, als ſchuld an ſeinem Unglück, daß ſie 
ihn durch ein Verbrechen gehoben. Wunſch nach Niedrigkeit. 
Bekenntniß des Verbrechens an Eugenien. Die übrigen nehmen 
Theil. Erinnerung eines jeden der ſie kannte. 


Fünfter Auftritt. 


Die Vorigen. Eugenie. 
Begeiſterte Rede des Mönchs. 
(Das Uebrige fehlt.) 


Pandora. 
Schema der Fortſetzung. 


Phileros in Begleitung von Fiſchern und Winzern. 

Dionyſiſch. Voͤlliges Vergeſſen. 
Kypſele 

wird von weitem geſehen. 

Anlangend. Deckt den oben hervortretenden Wagen des 
Helios. 

Willkommen dem Phileros. 

Willkommen dem Prometheus. 


Im Allgemeinen beſchrieben. 


Krieger von der Expedition. 

Hirten als Gefangene. 

Prometheus giebt dieſe frei. 
221 — v | — Sithyphallisch. 


Prometheus will die Kypſele vergraben und verſtürzt 
wiſſen. 

Krieger wollen ſie zerſchlagen, den Inhalt rauben. 

Prometheus inſiſtirt auf unbedingtes Beſeitigen. 
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Turba retardirend, bewundernd, gaffend, berathend. 
NB. Göttergabe. 
Der Einzelne kann ſie ablehnen, nicht die Menge. 
Schmiede 
wollen das Gefäß ſchützen und es allenfalls ſtückweis ausein⸗ 
andernehmen, um daran zu lernen. 


Epimeleia. 
Weiſſagung. 
Auslegung der Kyypſele. 
Vergangnes in ein Bild verwandeln. 
Poetiſche Reue, Gerechtigkeit. 


Epimetheus. 
Das Zertrümmern, Zerſtücken, Verderben da capo. 


Pandora (erſcheint). 
Paralyſirt die Gewaltſamen. 
Hat Winzer, Fiſcher, Feldleute, Hirten auf ihrer Seite. 
Glück und Bequemlichkeit, die ſie bringt. 
Symboliſche Fülle. 
Jeder eignet ſich's zu. 


Schönheit, 
Frömmigkeit, Ruhe, Sabbat, Moria. 


Phileros, Epimeleia, Epimetheus für ſie. 
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Prometheus entgegen. 

Winzer Umpflanzung. 

Schmiede offeriren Bezahlung. 
Handelsleute. Jahrmarkt. Eris golden ic.) 
Krieger Geleite. 


Pandora. 
An die Götter, an die Erdenſoͤhne. Wuͤrdiger Inhalt 
der Kypſele. 


Aypſele ſchlägt ſich auf: 
Tempel. Sitzende Dämonen. Wiſſenſchaft, Kunſt. Vorhang. 


Phileros. Epimeleia. 
Prieſterſchaft. 


Wechſelrede der Gegenwärtigen. 
Wechſelgeſang, anfangs an Pandora. 


Helios. 

Verjüngung des Epimetheus. 
Pandora mit ihm emporgehoben. 
Einſegnung der Prieſter. 

Chöre. 


Elpore thraſeia 
(hinter dem Vorhang hervor) 


ad spectatores. 


Nauſikaa. 
Ein Trauerſpiel. 


Fragmentariſch. 


Schema. 


Erſter Aufzug. . 
1) Mädchen. Ballſpiel. 2) Ulyſſes allein. 3) Arete. Xanthe. 
4) Die Vorigen. Ulyſſes. 5) Ulyſſes. 

III. Kante, Frühling neu. Arete. Bekenntniß. Bräu— 
tigams Zeit. Vater. Mutter. 

IV. Gärten des Vaters. Erſtes Bedürfniß. Kleid. 
Hunger. Durſt. 

V. Vorſicht ſeines Betragens. Unverheirathet. 


Zweiter Aufzug. 
1) Alkinous. 2) Alkinous. Sohn. 3) Die Vorigen. 
Arete. 4) Die Vorigen. Ulyſſes. 5) Ulyſſes. Nereus. 
1. Früchte vom Sturm herunter geworfen. Blumen 
zerſtört. Latten zu befeſtigen. Sohn. Tochter. 
II. Sohn. Geſchichte. Beſchreibung des Sturms. Ab— 
fahrt. Delphinen ic. 
III. Tochter, Waͤſche ſelbſt für den Vater bereitet. Sie 
erblickt Ulyſſen. 
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IV. Ulyſſes als Gefährte des Ulyſſes. Aufnahme. Bitte 
der Heimfahrt. Bereitung des Nöthigen. 

V. Ulyſſes. Nereus. Frage nach ſeinem Schickſale. 
Bitte ſeinen Gefährten zu helfen. Gegenſatz des 
Mannes der mit Gewalt, der mit Schätzen kommt. 


Dritter Aufzug. 
1) Arete. Xanthe. 2) Die Vorigen. Nereus. 3) Arete. 
4) 4 55 Arete. 5) Arete. 
I. Ausſuchen der Kleider und Geſchenke. Lob des 
Ulyſſes. Eröffnung der Leidenſchaft. 

II. Nereus Lob des Ulyſſes. Männliches Betragen. 
Wille des Vaters, daß ihm Kleider und Geſchenke 
gegeben werden. Scherz des Bruders. Abſchied 
des Ulyſſes. 

III. Und er ſoll ſcheiden. 

IV. Frage, unverheirathet. Die ſchoͤne Gefangene. Er 
lobt ihr Land und ſchilt ſeines. Sie giebt ihm zu 
verſtehen, daß er bleiben kann. 


Vierter Aufzug. 
1) Alkinous. Die Aelteſten. 2) Die Vorigen. Sohn. 
3) Die Vorigen. Arete. 4) Die Vorigen. Ulyſſes. 


Fünfter Aufzug. 
1) Arete. 2) Alkinous. Ulyſſes. Sohn. 3) Kanthe. 
4) Alkinous. Ulyſſes. 5) Bote. 6) Alkinous. Ulyſſes. 7) Kanthe. 
8) Die Vorige. Sohn. 9) Die Vorigen. Die Leiche. 
IV. Scheiden. Dank. Tochter läßt ſich nicht ſehen. 
Scham. Er ſoll ſie nicht falſch beurtheilen. Es 
ſey ſein eigen Werk. Ulyſſes. Vorwurf. Er will 
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nicht fo ſcheiden. Trägt feinen Sohn an. Arete 
will die Tochter nicht geben. Ulyſſes, Ueberredung. 
Alkinous will gleich. Ulyſſes will ſeinen Sohn 
bringen. Sie ſollen ſich wählen. Alkinous, Hoch⸗ 
zeittag. Ausſtattung. 


Erf er A uf meg 
Erſter Auftritt. 


Aretens Jungfrauen eine ſchnell nach der andern. 


Erſte (ſuchend). 
each dieſer Seite flog der Ball! — Er liegt 
Hier an der Erde. Schnell faſſ' ich ihn auf 
Und ſtecke mich in das Gebüſche! Still! 
(Sie verbirgt ſich.) 
Zweite. 
Du haſt ihn fallen ſehn? 
Dritte. 
Gewiß, er fiel 
Gleich hinter dieß Geſträuch im Bogen nieder. 


Zweite. 
Ich ſeh' ihn nicht! 
Dritte. 
Noch ich. 
Zweite. 


Mir ſchien, es lief 
Uns Tyche ſchon, die ſchnelle, leicht voraus. 
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Erſte. 
(Aus dem Gebüſch zugleich rufend und werfend.) 
Er kommt! er trifft! 
Zweite. 
Ai! 
Dritte. 
Ai! 
Erſte (hervortretend.) 
Erſchreckt ihr ſo 
Vor einer Freundin? Nehmt vor Amors Pfeilen 
Euch in Acht, ſie treffen unverſehener 
Als dieſer Ball. 
Zweite (den Ball aufraffend). 


Er ſoll! er ſoll zur Strafe 

Dir um die Schultern fliegen. 

Erſte (laufend). 

Werft! ich bin ſchon weit! 
Dritte. 

Nach ihr! nach ihr! 

Zweite (wirft). 

Er reicht ſie kaum, er ſpringt 

Ihr von der Erde nur vergebens nach. 
Komm mit! Geſchwind! daß wir des Spiels ſo lang 
Als möglich iſt genießen, frei für uns 
tach allem Willen ſcherzen. Denn ich fürchte 
Bald eilt die Fürſtin nach der Stadt zurück. 
Sie iſt ſeit dieſem heitern Frühlingsabend 
Nachdenklicher als ſonſt und freut ſich nicht 
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Mit uns zu lachen und zu fpielen, wie 
Sie ſtets gewohnt war. Komm! fie rufen ſchon. 


Zweiter Auftritt. 


Ulyſſes (aus der Höhle tretend). 
Was rufen mich fuͤr Stimmen aus dem Schlaf? 
Wie ein Geſchrei, ein laut Geſpräch der Frauen 
Erklang mir durch die Dämmrung des Erwachens? 
Hier ſeh' ich niemand! Scherzen durchs Gebüſch 
Die Nymphen? oder ahmt der friſche Wind, 
Durch's hohe Rohr des Fluſſes ſich bewegend, 
Zu meiner Qual die Menſchenſtimmen nach? 
Wo bin ich hingekommen? welchem Lande 
Trug mich der Zorn des Wellengottes zu? 
Iſt's leer von Menſchen; wehe mir Verlaßnen! 
Wo will ich Speiſe finden, Kleid und Waffe? 
Iſt es bewohnt von rohen, ungezähmten: 
Dann wehe doppelt mir! dann übt aufs neue 
Gefahr und Sorge dringend Geiſt und Hände. 
O Noth! Bedürfniß o! Ihr ſtrengen Schweſtern 
Ihr haltet, eng begleitend, mich gefangen! 
So kehr' ich von der zehenjähr'gen Mühe 
Des wohlvollbrachten Krieges wieder heim, 
Der Städtebändiger, der Sinnbezwinger! 
Der Bettgenoß' unſterblich ſchoͤner Frauen! 
Ins Meer verſanken die erworbnen Schätze, 
Und ach, die beſten Schätze, die Gefährten, 
Erprobte Männer, in Gefahr und Mühe 
An meiner Seite lebenslang gebildet, 
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Verſchlungen hat der tauſendfache Rachen 
Des Meeres die Geliebten und allein, 

Nackt und bedürftig jeder kleinen Hülfe, 
Erheb' ich mich auf unbekanntem Boden 
Vom ungemeßnen Schlaf. Ich irrte nicht! 
Ich höre das Geſchwätz vergnügter Mädchen. 
O daß ſie freundlich mir und zarten Herzens 
Dem Vielgeplagten doch begegnen moͤchten, 
Wie ſie mich einſt den Glücklichen empfingen! 
Ich ſehe recht! die fchönfte Heldentochter 
Kommt hier, begleitet von bejahrtem Weibe, 
Den Sand des Ufers meidend nach dem Haine. 
Verberg' ich mich ſo lange, bis die Zeit, 

Die ſchickliche, dem klugen Sinn erſcheint. 


Dritter Auftritt. 
Nauſikaa. Eurymeduſa. 
Nauf ikaa. 
Laß ſie nur immer ſcherzen, denn ſie haben 
Schnell ihr Geſchäft verrichtet. Unter Schwätzen 
Und Lachen ſpülte friſch und leicht die Welle 
Die ſchoͤnen Kleider rein. Die hohe Sonne, 
Die allen hilft, vollendete gar leicht 
Das Tagewerk. Gefaltet ſind die Schleier, 
Die langen Kleider, deren Weib und Mann 
Sich immer, reinlich wechſelnd, gern erfreut. 
Die Körbe find geſchloſſen, leicht und ſanft 
Bringt der bepackte Wagen uns zur Stadt. 
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Eurymeduſa. 
Ich gönne gern den Kindern ihre Luſt, 
Und was du willſt geſchieht. Ich ſah dich ſtill 
Beiſeit am Fluſſe gehen, keinen Theil 
Am Spiele nehmen, nur gefällig ernſt 
Zu dulden mehr als dich zu freuen. Darf 
Ich — — — 
Nauſikaa. 
Geſteh' ich dir, geliebte Herzensfreundin, 
Warum ich heut ſo früh in deine Kammer 
Getreten bin, warum ich dieſen Tag 
So ſchoͤn gefunden, unſer weibliches 
Geſchaäft fo ſehr beſchleunigt, Roß und Wagen 
Von meinem Vater dringend mir erbeten, 
Warum ich jetzt auch ſtill und ſinnend wandle, 
So wirſt du lächeln, daß mich hat ein Traum, 
Ein Traum verführt, der einem Wunſche gleicht. 
Eurymeduſa. 
Erzähle mir; denn alle ſind nicht leer 
Und ohne Sinn die flüchtigen Gefährten . 
Der Nacht. Bedeutend find' ich ſtets 
Die fanften Träume, die der Morgen uns 
Ums Haupt bewegt. 
Nauſikaa. 
So war der meine. Spät 
och wacht’ ich, denn mich hielt das Saufen 
Des ungeheuern Sturms nach Mitternacht 
Noch munter. — — — — — — — — 
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Schilt die Thräne nicht 
Die mir vom Auge fließt. 


Dann ſchweigen ſie und ſehn einander an. 


Und wie der arme letzte Brand 

Von großer Herdes-Gluth mit Aſche 

Des Abends überdeckt wird, daß er Morgens 
Dem Hauſe Feuer gebe, lag 

In Blatter eingeſcharrt. .. 


Ein gottgeſendet Uebel ſieht der Menſch, 
Der klügſte, nicht voraus und wendet's nicht 
Vom Hauſe. 


Ulyſſes. 
Zuerſt verberg' ich meinen Namen, denn 
Vielleicht iſt noch mein Name nicht. 
Und dann klingt der Name 
Ulyſſes wie der Name jedes Knechts. 


Nauſikaa. 
Du biſt nicht von den trüglichen, 
Wie viele Fremde kommen, die ſich rühmen 
Und glatte Worte ſprechen, wo der Hörer 
Nichts Falſches ahnet und zuletzt betrogen 
Sie unvermuthet wieder ſcheiden ſieht. 
Goethe, ſämmtl. Werke. XXXIV. 24 
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Du bift ein Mann, ein zuverläfiiger Mann, 

Sinn und Zuſammenhang hat deine Rede. Schön, 
Wie eines Dichters Lied, tönt fie dem Ohr 

Und füllt das Herz und reißt es mit ſich fort. 


Uauſikaa. 
In meines Vaters Garten ſoll die Erde 
Dich umgetriebnen vielgeplagten Mann 
Zum freundlichſten empfangen ... 
Das ſchönſte Feld hat er ſein ganzes Leben 
Bepflanzt, gepflügt und erntet nun im Alter 
Des Fleißes Lohn, ein tägliches Vergnügen. 
Dort dringen neben Früchten wieder Blüthen, 
Und Frucht auf Früchte wechſeln durch das Jahr. 
Die Pomeranze, die Citrone ſteht 
Im dunklen Laube und die Feige folgt 
Der Feige. Reich beſchützt iſt rings umher 
Mit Aloe und Stachelfeigen 
Daß die verwegne Ziege nicht genäſchig — — 
Dort wirſt du in dem ſchönen Lande wandeln, 
Im Winter Wohlgeruch von Blumen dich erfreun. 
Es rieſelt neben dir der Bach, geleitet 
Von Stamm zu Stamm. Der Gartner tränket fie 
Nach ſeinem Willen. 


Ein weißer Glanz ruht über Land und Meer 
Und duftend ſchwebt der Aether ohne Wolken. 
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Und nur die hoͤchſten Nymphen des Gebirgs 
Erfreuen ſich des leicht gefallenen Schnees, 
Auf kurze Zeit. 


Du gabft ihm gern den beſten, merk' ich wohl. 
Du hältſt ihn doch fuͤr jung, ſprich, Tyche, ſprich! 


Er iſt wohl jung genug, denn ich bin alt, 
Und immer iſt der Mann ein junger Mann, 
Der einem jungen Weibe wohlgefällt. 


Der Mann, der einen ihm vertrauten Schatz 
Vergaben hatte der 

Die Luſt die jener hat, der ihn dem Meer 
Mit Klugheit anvertraut und .... 
Zehnfach beglückt nach ſeinem Hauſe kehrt. 


Alkinous. 


O theurer Mann, welch einen Schmerz erregt 
Das edle Wort in meinem Buſen! So 

Soll jener Tag denn kommen, der mich einſt 
Von meiner Tochter trennen wird. Vor dem Tag 
Des Todes laſſen ſoll ich ſie 
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Und fenden in ein fernes Land 
Sie die zu Haus fo wohl gepflegt — —. 


Alkinous. 
So werde jener Tag, der wieder dich 
Mit deinem Sohn zurück zum Feſte bringt, 
Der feierlichſte Tag des Lebens mir. 
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